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Gefangen

Hermine erwachte langsam aus der Bewusstlosigkeit und versuchte sich aufzurichten. Es war dunkel um sie herum und sie fühlte, dass ihre Augen verbunden waren. Aber sie roch den moderigen Geruch, der in feuchten Kellern üblich war. Sie spürte die Fesseln an ihren Händen, die auf dem Rücken lagen und ihr tief ins Fleisch schnitten.

Chris! Ron! Was war eigentlich passiert? Nach und nach kamen die Erinnerungen zurück. Die Dementoren, die sie von Chris und Ron trennten, Chris, der zusammenbrach und dann? Was war dann geschehen? Was waren es jetzt für Rillen, die sie unter ihrem Körper spürte?

„Mine?.... Mine bist du wach?“ Ron klang besorgt.

„Ja, was ist passiert? Kannst du etwas sehen?“ fragte Hermine mit belegter Stimme.

„Nur ein wenig, die Augenbinde ist ein kleines bisschen verrutscht.“ gab Ron zurück und drehte wohl den Kopf zu ihr.

„Was ist passiert? “

„Wurmschwanz!“ stieß Ron wütend hervor, „er hatte Chris einen Schocker verpasst, mich entwaffnet und dann auch geschockt. Ich weiß nicht, was los war. Ich habe nur gesehen, wie die Dementoren auf dich losgegangen sind. Als ich wach wurde, lagen wir beide hier. Hast du eine Ahnung wo wir hier sind?“

„Nein, ich sehe überhaupt nichts. Wo ist Peter?“

Ron rutschte, so gut es mit gefesselten Händen und Beinen ging, zu Hermine herüber.

„Keine Ahnung... aber ich glaube nicht, dass er lange auf sich warten lässt. Mine, es tut mir Leid, ich hätte Frank nicht bitten sollen dich zu holen.“ sagte er leise.

„Ron, halt die Klappe,... es wäre sowieso egal gewesen,... ich habe das Gefühl, dass er die ganze Sache eingefädelt hat um an mich heranzukommen,... du weißt einiges noch nicht... und jetzt ist keine Zeit, um es dir zu erklären. Wir müssen abwarten, was er macht.“

„Er wird versuchen dich zu töten.“ stieß Ron hervor.
„Nein, das würde er nicht wagen, das wäre sein eigenes Todesurteil. Er wird mich zu seinem Meister bringen... und ich habe so ein Gefühl, dass ich ihn sogar kenne. Allerdings... möchte ich das nicht ganz glauben,... es wäre Wahnsinnig von Lucius gewesen!“

„Was meinst du? Dieser Thomes? Ist er so heftig gewesen?“

„Ron, ich glaube, dass es nicht Thomes Malfoy ist, sondern.....“, Hermine schluckte. Ihr war der Gedanke gekommen, als sie im Bett lag und nachdachte. Es war eigentlich nicht möglich, da die Malfoys eigentlich nicht mit ihm verwandt waren. Aber die Ähnlichkeit mit Dracos Urgroßvater war ziemlich verblüffend und auch, dass sein Zauberstab in ihrem Besitz ist, lies einige Spekulationen zu. Aber was sie immer sicherer in ihre Vermutung werden ließ, war der Traum oder Vision oder wie man es sonst nenne konnte. Er hatte die gleiche Statur wie auf den Porträts im Schloss! Und seine Bewegungen stimmten auch überein, schließlich gab es auf Hogwarts auch verzauberte Bilder von ihm!, „...Salazar Slytherin.“ sagte Hermine endlich und hörte wie Ron die Luft ein zog.

„Das...kann...doch...nicht! Malfoy ist nicht mit...ihm verwandt! Remus sagte doch, dass er nur einen Vorfahren beschwören konnte und das hätte Draco bestimmt gewusst.“ Ron war erschrocken. Wie kam sie auf diese absurde Idee?

„Nicht, wenn es keiner wusste. Slytherin war auch nur ein Mann. Wer weiß, ob er nicht mal was mit der Frau von Thomas hatte. Zwei von Thomas Söhnen sind gestorben,... ich weiß nicht, aber....“ sie verstummte. Das Echo von Schritten drang an ihr Ohr und es kam eindeutig näher auf sie zu.

„Mine, ich liebe dich, egal was hier noch passieren wird. Tu mir den Gefallen und versuch zu fliehen, wenn es eine Möglichkeit gibt. Kümmere dich nicht um mich!“ meinte Ron schnell.

„Ron, ich dich auch,... aber hör auf so einen Stuss zu reden...“ Panik machte sich jetzt wirklich in Hermine breit. Sie wusste, dass ihr nicht viel passieren konnte, aber sie hatte Angst um Ron. Bei ihm würde Peter wahrscheinlich nicht groß zögern.

„Wie rührend... solche Liebesbekundungen zu hören. Ron, das hätte ich dir ja gar nicht zugetraut! Überrascht mich zu sehen?“ er lachte höhnisch, „mich zu hören?“ Seine Stimme wurde von den steinernen Wänden zurück geworfen und es ergab ein vielfaches quiekendes Echo. Wurmschwanz stand am Ende des Ganges und sah sie Beiden an.

„Was willst du von uns?“ fauchte Ron und Peter fing an zu lachen.

„Von dir wollte ich eigentlich überhaupt nichts, ich wollte nur deine Freundin. Aber jetzt? Meinem Meister wird es ein Vergnügen sein dich auch zu töten, genau wie die Anderen.“

„Ich werde aber nicht mit kommen!“ Hermine wusste genau, dass sie eigentlich keine andere Wahl hatte, aber sie versuchte an den Zauberstab zu kommen der im Stiefel steckte. Dass ihrer nicht mehr da war konnte sie fühlen, aber Wurmschwanz durchsuchte sie wohl nicht, sonst hätte er den zweiten gefunden. Sie musste Zeit gewinnen. Frank würde bald merken, dass irgendetwas mit ihr und Ron war. Chris würde es ihm sagen. Frank würde sich sofort bei Draco melden und dann war es eigentlich nur eine Frage der Zeit, bis er hier auftauchte. Sie wusste zwar nicht, warum er sie immer fand, wenn sie ohne etwas zu sagen verschwand, aber er machte sie noch immer ausfindig!

Wurmschwanz lachte noch mehr. Das Echo klang schaurig und trieb Hermine eine Gänsehaut über den Rücken.

„Hermine, bemüh dich nicht. Deinen Zauberstab und auch den von Ron habe ich. Ob freiwillig oder nicht, du wirst kaum eine Wahl haben. Wenn du nicht willst, dass ich deinen Liebsten sofort töte, würde ich dir raten, friedlich mit mir zu meinem Meister zu kommen!“

„Hermine, hör nicht auf ihn!“ rief Ron und versuchte die Binde über seinen Augen abzustreifen.

„Crucio“ hallte es immer wieder von den Wänden und Ron stöhnte vor Schmerzen auf. Hermine konnte hören, wie er sich auf dem Boden wand. Das höhnische Lachen von Peter klang in ihren Ohren nach.

„Hör auf! So erreichst du bei mir auch nichts!“ fauchte sie und Wurmschwanz hob den Zauber auf. Hermine hörte Ron immer noch schwer atmen. Was sollte sie tun? Wurmschwanz würde ihn umbringen!

„Mehr hast du nicht zu bieten du miese Ratte?“ brüllte Ron und seine Stimme wurde genau wie jedes andere Wort von den Wänden zurück geworfen. Wurmschwanz beachtete ihn nicht, sonder trat auf Hermine zu und zog sie hoch.

„Du hast gesehen... entschuldige gehört, was passiert, wenn du dich weigerst. Also?“ zischte Wurmschwanz ihr höhnisch ins Ohr.

„Das tut sie nicht! Hermine, lass dich auf nichts ein.“ fauchte Ron.

„Crucio“ Wieder legte Wurmschwanz den Fluch auf Ron, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen und wieder hörte Hermine, dass Ron zusammen sackte und sein Stöhnen war lauter als vorher. Hermine ertrug es nicht. Sie wollte nicht, dass Ron litt, das konnte sie nicht ertragen! Das konnte sie nicht zulassen!

„Hör auf Peter, du hast gewonnen. Ich komme mit.“ flüsterte sie resigniert.

„Nein!“ stöhnte Ron. Wurmschwanz schien den Zauber aufzuheben und man hörte, wie Ron sich versuchte aufzurichten.

„Stupor“ sagte Wurmschwanz spöttisch und der dumpfe Aufschlag verriet Hermine, dass Ron zusammen gebrochen war.

„Was hast du getan?“ Hermines Stimme zitterte. Dann wurde ruckartig die Binde von ihren Augen gerissen. Sie musste durch die plötzliche Helligkeit blinzeln und braucht einige Sekunden, damit sich ihre Augen an die Helligkeit gewöhnen konnten, die eine Fackel erzeugte. Ron lag neben ihr auf der Erde. Er blutete aus einer Wunde an der Stirn. Hermine sah den gemeißelten Totenkopf an der Wand und sie wusste, wo sie war. Sie war in den Kellergewölben der Klosterruinen!
Sie schluckte und blickte dann in das rattenartige Gesicht von Wurmschwanz.

„Dann komm.“ Peter zog sie an einem Arm hoch und stellte sie auf die Beine.

„Mach mir die Hände los.“ meinte sie mit festerer Stimme, als sie dachte. Wurmschwanz lachte verächtlich.

„Ich bin zwar älter geworden, aber bestimmt nicht dümmer. Ich habe gestern gesehen, was du kannst.“ höhnte er immer noch.

„Ich verspreche, nicht zu fliehen und nichts zu unternehmen, nur lass mich eben nach Ron sehen. Du kannst mich danach wieder fesseln.“ Sie warf ihm einen flehenden Blick zu, obwohl sie ihn am liebsten umbringen würde, aber solange Ron nicht außer Gefahr war konnte sie  nichts tun. Sie durfte Ron nicht noch mehr in Gefahr bringen.

Zögernd hob Wurmschwanz den Zauberstab und löste Hermine die Fesseln, hielt aber den Zauberstab weiter auf sie gerichtet.

Hermine ließ sich sofort auf die Knie nieder und tastete Ron vorsichtig ab. Dann strich sie sich noch mal durch die Haare und zog unauffällig die Kämmchen, die sie vorhin in der Eile ins Haar steckte, heraus und ging um Ron herum. Dabei legte sie die Kämmchen in den Schatten. Vielleicht würde einer der anderen ja auf die Idee kommen hier nachzusehen. Draco würde dann die beiden Kämme bestimmt finden.

Hermine richtete sich auf, verschränkte die Arme auf dem Rücken und drehte sich um.

„Danke“ sagte sie nur knapp. Wurmschwanz sagte nichts, sondern legte ihr die Fesseln an.

„Was will er von mir?“ wollte Hermine von Wurmschwanz wissen, rechnete eigentlich aber nicht mit einer Antwort.

„Ich habe ihm gesagt, was du kannst! Er möchte sehen, was du gegen ihn ausrichten kannst, bevor du stirbst. Er vermutet, dass du eine Erbin von Gryffindor bist!“ gab Wurmschwanz freimütig zu und murmelte einen Zauberspruch. Die Luft flackerte und er trat hinter sie.

Hermine sah ihn verwirrt an. Konnte es wirklich sein, dass Wurmschwanz nicht ahnte, dass sie es war, die sein Meister suchte?

„Geh!“ Peter stieß ihr hart in den Rücken und sie stolperte durch das Licht.

Die erste Begegnung

Er lag auf seinem Bett und versucht sie zu erreichen. Aber es war schon das zweite Mal, dass sie nicht auf ihn reagierte. Das verwunderte ihn. War sie vielleicht dahinter gekommen, was für einen Trank er verwendete? Dann wäre sie besser in Verteidigung als er dachte. Das Rezept für den Trank war schon alt, als er noch jung war! Woher konnte sie den Gegentrank kennen? Auch Wurmschwanz war seit gestern nicht mehr auf dem Schloss gewesen, aber das war auch nicht unbedingt ungewöhnlich. Ruckartig schwang er seine Beine aus dem Bett und zog seine Robe über, die er über den Stuhl geschmissen hatte. Mit einem Blick aus dem Fenster sah er, dass es regnete, also nahm er auch seinen Umhang und verließ eilig das Schloss. Er ging in den Wald. um sich ein wenig abzulenken.

Der Regen prasselte auf die Bäume und das Geräusch in der sonst so stillen Welt, in der er lebte, beruhigte ihn ein wenig. Gestern Nacht fand er einen Weg, um doch noch hier heraus zu kommen, aber aus seiner anfänglichen Freude war schnell Enttäuschung geworden und dann Wut auf den Stümper, der ihn beschwor!

Der einzigste Weg, der ihn noch hier heraus bringen konnte, bestand darin, dass sie ohne Hilfe von irgendwelchen Tränken, Zaubern oder sonstigen Beeinflussungen, sich ihm freiwillig hingab und er das Ritual so beenden konnte, aber er brauchte nicht mal die Intelligenz einer Amöbe dafür, um zu wissen, dass sie das bestimmt nicht machen würde. Außer wenn er es schaffte, dass sie ihn lieben lernte und das würde wahrscheinlich nicht passieren!

Frustriert marschierte er mit weit ausholenden Schritten durch den Wald. Ab und zu sprang ein Tier zurück ins Dickicht oder verschwand im Unterholz.

Nach einer Weile machte er sich auf den Rückweg. Es war noch zu kalt um stundenlang durch den Wald zu laufen, so wie er es früher mit Rachel machte und Ablenkung brachte es ihm im Moment auch nicht. Er war nervös, weil er sie nicht erreichen konnte. Was konnte sein, dass sie nicht auf ihn reagierte? Welche Möglichkeiten gab es, dass sie ihn abblocken konnte? Eigentlich nur den Schutz Trank, aber er bezweifelte, dass sie ihn kannte. Aber was war dann?

Er war gerade auf dem Weg in die Bibliothek als er es spürte. Eine Welle aus unbeschreiblichem Zorn und Wut schlug so über ihm zusammen, dass er sich an der steinernen Wand festhalten musste. Verwundert sah er auf.

Wie konnte er ihre Wut, und es war eindeutig ihre, so deutlich spüren und nicht nur ihre Wut, auch ihre Angst um jemanden, den sie mehr als einen Bruder, aber anders als einen Mann liebte? Sollte es Wurmschwanz wirklich bewerkstelligt haben sie zu finden und zu ihm gebracht zu haben? Damit hatte er nicht gerechnet! Er war wirklich verwundert, dass diese kleine elende Kreatur das geschafft haben sollte! Und noch dazu ohne seine Hilfe!!

Ein Lächeln umspielte seinen Mund, als er die Bibliothek durch den Nebeneingang betrat.

„Ich werde mich nie vor einem deiner Herren in den Staub werfen! Ich habe das nicht bei Voldemort gemacht und bei ihm werde ich es auch nicht machen!“ fauchte Hermine Peter an. Sie war zwar nicht in der Lage so zu reden, aber er konnte ruhig merken, dass sie sich nicht freiwillig unterordnen würde, außerdem war sie außer sich vor Zorn, Wut und Angst um Ron. Was würde aus ihm werden? Würde Peter ihn töten?

Hermine versuchte schon einige Male Draco, Ginny oder Harry zu erreichen, aber sie bekam  keine Antwort. Nachdem Peter sie durch das Licht stieß, erkannte sie die Ländereien von Hogwarts, auch wenn sie anders aussahen als sie es kannte. Also täuschte sie sich doch nicht, als sie in ihrem „Traum“ dachte in der Großen Halle gewesen zu sein. Das Schloss war gleich, mit seinen Zinnen und Türmen ragte es in den wolkenverhangenden Himmel. Der See am Fuße des Berges war genauso dunkel, wie er immer schon war, aber der Wald war noch dichter, als sie erwartet hatte. Peter erzählte ihr freimütig, dass sie in einer anderen Realität seien und das konnte sie sich immer besser vorstellen, obwohl sie sich eher in die Vergangenheit zurück versetzt fühlte, denn auch im Inneren des Schlosses sah es etwas anders aus. Jetzt stand sie in der eigentlichen Großen Halle, die allerdings als Bibliothek umgebaut wurde und funkelte Peter wütend an.

„Das wollen wir doch mal sehen.“ quiekte Wurmschwanz und stieß ihr so fest in den Rücken, dass Hermine das Gleichgewicht verlor und unsanft auf dem steinernen Boden landete. Sie konnte sich nicht abfangen, da ihre Hände immer noch auf dem Rücken gefesselt waren.

„Klar, so könnte ich das auch, du miese Ratte! Harry hätte Sirius und Remus nie davon abhalten sollen dich zu töten!“ schrie Hermine wütend, als sie sich hoch kämpfte und wieder auf ihren Beinen stand. Peter zuckte bei der Nennung der Namen leicht zusammen, aber er grinst hämisch und richtete seinen Zauberstab auf sie.

„Imperio > Knie nieder! < “ zischte er. Hermine lachte spöttisch auf und Wurmschwanz sah sie verblüfft an. Wieso konnte sie den Fluch auch überwinden? Er hatte das bis jetzt nur bei einer Person gesehen. Bei Harry!

„Das werde ich bestimmt nicht tun. Nicht vor dir, nicht vor Voldemort und auch jetzt nicht vor ihm! Du elendes Stück Dreck, für was hältst du dich eigentlich? Du bist nichts anderes als eine elende verdammte Ratte. Du hast es gewagt deine Freunde zu verraten. Die dich wirklich gemocht haben hast du ans Messer geliefert! Wie oft hat dich Sirius vor Snape in Schutz genommen? Wie oft haben dir Remus und James in den Prüfungen geholfen und was war der Dank? Du hast Harrys Eltern an Voldemort verraten und du hast Sirius nach Askaban gebracht! Du hast Remus und Ron Voldemort überlassen! Du bist und bleibst eine Niete! Das hat selbst Voldemort begriffen, nicht umsonst wollte er dich loswerden! Aber du warst wieder zu feige dich zu stellen! Gib mir meinen Zauberstab und ich zeige dir was du bist! Du würdest nicht mal jetzt in einem offenen Kampf gegen mich ankommen!“ Hermine traf genau den Punkt. Sie schrie zwar nicht richtig, aber sie verletzte und provozierte ihn. Sie wollte es auf ein Duell mit ihm ankommen lassen! Und sie war wirklich so wütend, dass sie keine Rücksicht mehr auf sich selber nehmen wollte. Hermine erkannte, dass Peter um seine Fassung rang, dass er sich von ihr das nicht bieten lassen konnte und wollte.

„Du solltest nicht so mit mir reden! Crucio“ Der Zauber traf sie. Seit langer Zeit hatte Hermine wieder das Gefühl von Innern zerrissen zu werden. Sie sackte ohne ein Ton zu sagen zusammen. Die Schmerzen waren kaum auszuhalten und am liebsten hätte Hermine geschrieen, aber das würde sie nicht! Genau wie damals bei Lucius würde sie keinen Ton sagen! Sie würde Wurmschwanz nicht diese Genugtuung geben!

Slytherin spürte ihren Schmerz und auch den Willen, den sie aufbrachte, nicht zu schreien.

„Wurmschwanz!!“ donnerte die Stimme, die Hermine aus ihren Träumen kannte. Der Zauber wurde aufgehoben und das ängstliche Quicken von Peter drang an ihr Ohr, aber sie war noch zu benommen um aufzusehen. Als sie es wieder konnte, tat sie es so, dass die beiden es nicht bemerkten.

„Was fällt dir eigentlich ein?“ fauchte er ungehalten. Peter duckte sich, als ob er geschlagen worden wäre und das zu sehen war jetzt eine Genugtuung für Hermine. Der große, schlanke Zauberer kam mit schnellen Schritten auf sie zu. Er trug eine dunkelgrüne Robe und hatte die Kapuze vom Umhang noch tief ins Gesicht gezogen. Der Umhang glänzte vor Feuchtigkeit, er musste wohl draußen gewesen sein. Er griff Peter hart in den Nacken und hob ihn hoch.

„Was soll das? Habe ich davon etwas gesagt?“ fauchte er kalt drohend, „Du weißt, dass ich nicht will, dass du ihr Schaden zufügst!“

Peter zappelte ängstlich und sah seinen Meister verwirrt an.

„Aber... Herr, das ist die Hexe, die die Dementoren und die Schlangen zurück getrieben hat,... nicht die, die ihr sucht, Herr!“ stotterte er ängstlich. Slytherin sah zu Hermine rüber, die sich versuchte aufzurichten, sie wollte nicht den Verdacht erwecken, dass sie schon längst wieder so klar war, dass sie das Gespräch mitbekam. Dann fing er an zu lachen. Ein kaltes und spöttisches Lachen. Er ließ Wurmschwanz fallen, der duckte sich sofort und wich einige Meter von ihm zurück.

„Irrtum Wurmschwanz. Sie ist genau die, die ich suche.“ Stellte Slytherin klar. Peter sah verblüfft von seinem Meister zu Hermine, die immer noch mit gesenktem Kopf auf der Erde lag.

„Herr, seid Ihr.....“ er brach ab, als er den Blick von ihm sah. Jetzt war ihm wirklich, als ob Voldemort vor ihm stehen würde und er wusste zu gut, dass er jetzt keine Fehler machen durfte, wenn er nicht sein Leben verlieren wollte.

Slytherin sah zu der Frau, die er immer noch nicht erkennen konnte. Aber es würde nicht mehr lange dauern, bis er sah, wer sie war. Aber sie verriet sich durch das Gefühl der Angst um ihren Freund, dass sie mitbekam, was sie redeten.

„Wo ist der Zauberer, der bei ihr war?“ fragte er an Wurmschwanz gewand. Hermine rührte sich nicht. Aber die Angst um Ron wurde immer stärker. Woher wusste er überhaupt von ihm?

„Verzeiht, ich wollte ihn gleich holen!“ rief Peter ängstlich.

„Bring ihn dahin, wo er gefunden wird. Aber lass ihn am leben. Weiß er wo der Eingang ist?“ Slytherin senkte seine Stimme, nahm aber nicht die Schärfe heraus. Wenn er irgendwie ihr Vertrauen erlangen wollte, musste er tun, was er normalerweise nicht machen würde!

„Herr?... Nein er weiß nicht,... seid Ihr Euch sicher,... dass ich das tun soll?“ stotterte Wurmschwanz völlig irritiert.

„Du hast mich verstanden! Bring ihn weg und sorge dafür, dass er gefunden wird. Wenn er nicht weiß wo der Eingang ist, kann er mir nicht gefährlich werden!“ Slytherin sah Wurmschwanz mit einem durchdringenden Blick an. Er hatte nicht mal laut sprechen müssen, um seinem Untergebenen klar zu machen, was er tun würde, sollte er seinen Befehlen nicht folge leisten!

„Sehr wohl, Herr.“

„Hast du ihren Zauberstab?“

„Natürlich Herr.“

Slytherin streckte die Hand aus. Wurmschwanz ging langsam auf ihn zu und gab den Zauberstab an ihn weiter, wich aber schnell zurück. Hermine erkannte den Siegelring, den er trug und wusste jetzt mit Sicherheit, wer vor ihr stand.

„Und jetzt mach dich daran, was ich dir gesagt habe! Und bring mir endlich mein Schwert und meinen Zauberstab!“ Slytherin steckte den Zauberstab in die Tasche seiner Robe und wand sich ab.

„Herr... verzeiht,... aber... sie hat Euer Schwert.“ stotterte Peter und deutete auf Hermine.

Verblüfft sah er zu Hermine und trat er auf sie zu.

„Das ist nett. Ich weiß, dass du die ganze Zeit zuhörst meine Liebe. Ich habe dir gesagt, dass wir uns wieder sehen werden. Steh auf.“ Mit einem Schwung seines Zauberstabes löste er Hermines Fesseln und reicht ihr seine Hand, um ihr aufzuhelfen. Hermine ignorierte sie. Sie heilt den Kopf weiter gesenkt, als sie aufstand. Fieberhaft überlegte sie, was sie tun sollte. Konnte sie es wagen nach dem Zauberstab in ihrem Stiefel zu greifen? Sie entschied sich aber dagegen, sie wollte nicht riskieren, das Ron doch noch getötet wurde. Sie musste sich sowieso schon darauf verlassen, dass Wurmschwanz die Befehle seines Herrn ausführte. Warum war Ron jetzt nicht bei ihr?

„So, und jetzt wird es wohl Zeit, dass du erfährst, wer ich bin. Und ich bin neugierig, endlich dein Gesicht zu sehen. Schließlich werden wir einige Zeit hier zusammen verbringen müssen.“ Slytherin hörte sich belustigt an. Hermine spürte genau, wie er es meinte. Sie war schließlich nicht eine von den Hexen, mit denen er sich normalerweise umgab. Jeder wusste, dass Slytherin sich nicht mit Muggeln oder Muggelstämmigen abgab. Sie waren ihm nicht gut genug und es musste ihn rasend vor Zorn machen, dass er ihr nichts tun konnte!

„Ich weiß wer du bist, und das beeindruckt mich nicht im Geringsten, mein lieber Salazar. Ich habe keine Angst vor dir.“ sagte Hermine ruhig. Sie hörte, dass Peter ein leises Quicken von sich gab, reagierte aber nicht darauf. Lachend schlug Salazar die Kapuze zurück, öffnete die Schnalle seines Umhanges und ließ ihn fallen. Hermine war erstaunt, wie viel Ähnlichkeit er mit Draco aufwies. Vor allem die Augen! Warum war das eigentlich nie jemanden aufgefallen? Lag es wirklich nur daran, dass Slytherin jetzt kurze Haare und einen kurzen Bart hatte? Auf den Porträts im Schloss war beides fast so lang wie er selber. Warum trug er es jetzt kurz? Moment, und seit wann hatte Salazar Slytherin überhaupt blaue, fast eisgraue Augen? Auf keinem der Porträts in Hogwarts hatte er das. Sie waren eigentlich braun, oder fast schwarz! Und er trug auch sein Haar so wie Draco, komplett nach hinten gekämmt. Nur war seins fast pechschwarz, wo Draco weißblond war und einen Bart würde sich Draco auch nicht unbedingt stehen lassen. Also musste Draco irgendwie mit Slytherin verwand sein, so eine Ähnlichkeit kam nicht durch Zufall und Lucius hätte ihn auch nicht rufen können! Genau das war es, was Lucius herausfand, was ihn vor Freude an die Decke gehen ließ! Malfoys waren eindeutig mit Slytherin verwand!!!

„Gut. Nichts anderes habe ich nach unserer kleinen Unterhaltung, auch von dir erwartet.“ lächelte Slytherin kalt.

Hermine trat einen Schritt zurück und sah zu Peter. Mit ihm war sie noch nicht fertig!

„Du solltest froh sein, dass ich keinen Zauberstab habe. Dieses Mal wird dich Harry nicht retten können. Also pass auf!“ fauchte sie ungehalten Peter an, der leicht zusammen zuckte.

„Gemach, gemach. Meine Teuerste....“ Slytherin klang amüsiert, als er sie ansah, blickte dann aber zu Peter, „Wurmschwanz, tu was ich dir gesagt habe, aber lass ihn in Ruhe.“

Hermine unterdrückte das Gefühl aufzuschreien, aber ihre Gedanken überschlugen sich. Warum ließ er Peter Ron nicht gleich töten? Was bezwecke er damit? Warum sollte er ihn dahin bringen, wo Ron gefunden wurde?

Slytherin sah sie an und lächelte kalt.

„Mach dir keine Gedanken um ihn. Weder ich noch Wurmschwanz werden ihm irgendetwas tun.“ Hermine nickt leicht. Slytherin konnte also genau wie Draco Empfindungen spüren. Sie musste aufpassen. Sie wusste genau, dass sie hier nur noch mit Ruhe und Besonnenheit weiter kommen würde. Sie wollte nicht kampflos aufgeben, aber manchmal war der Rückzug der bessere Angriff. Außerdem wusste sie immer noch nicht, was er wirklich von ihr wollte!

Wurmschwanz verließ die Große Halle und Salazar Slytherin ging zu dem Tisch hinüber und setze sich. Einige Augenblicke beobachtete er sie schweigend.

„Findest du es nicht unhöflich mir nicht zu zeigen wer du bist? Es gehört sich nicht, mit jemandem zu reden, ohne sich vorzustellen! Eigentlich dachte ich, dass auch Kinder von Muggeln gut erzogen werden.“ Er sprach ziemlich herablassend und Hermine musste unter ihrer Kapuze doch leicht schmunzeln. Er war genauso herablassend, wie sie es sich immer vorstellte, allerdings rechnete sie mit noch mehr Verachtung. Was hatte er vor?

Sie überging das, was er sagte und drehte sich zu den Regalen.

„Wer sagt, dass ich das nicht bin?... Warum ist die Bibliothek eigentlich nicht mehr oben? Darf ich?“ Sie wand nur kurz den Kopf und sah, dass Slytherin nickte und sie abwartend ansah.

Sie belauerten sich wie zwei Löwen, die abwarteten, was der jeweilige Andere tat. Bis einer den ersten Vorstoß wagte!

Hermine ging auf eins der Bücherregale zu und sah sich die Titel an. Die Hälfte davon kannte sie. Sie standen auch in Hogwarts! Viele hatten sie selber zu Hause. Aber was war das hier? Eigentlich würde sie sagen, das es Hogwarts war, aber das konnte nicht sein, schon alleine, weil alles etwas anders aussah, als sie es kannte und Peter sagte ja auch, dass es anders war.

Langsam schob sie die Kapuze ihres durchnässten Umhanges zurück und ihr braunes langes Haar fiel ihr bis zu der Hüfte hinunter.

„Ich war es leid immer so viele Treppen zu steigen um ein Buch zu holen. Aus den Kerkern hierher ist es näher. Du warst auf Hogwarts?“ fragte Slytherin, bemüht, ruhig zu bleiben.

Hermine war erstaunt eine Spur Interesse in seiner Stimme zu hören und dass er ihr wirklich auf ihre Frage eine Antwort gab. Sie verstand immer weniger von dem, was hier ablief.

Salazar täuschte die Gelassenheit nur vor. In Wirklichkeit musste er sich zusammen nehmen, um nicht aufzuspringen und sie zu sich zu drehen um endlich zu erfahren, wie sie aussah. Von hinten erinnerte sie ihn verdammt an Rachel und das versetzte ihm schon einen gehörigen Schlag! Auch Rachel hatte das gleiche lange, braune Haar, wie sie! Ihn beschlich ein Gefühl, das er nicht mehr unterdrücken konnte! Die Situation lief nicht so, wie er es sich gedacht hatte. Er war davon ausgegangen, dass sie toben würde, ihn anschrie. Oder ängstlich weinend ihm gegenübertrat. Aber die Frau, die jetzt hier vor ihm stand, tat nichts davon. Sie war die Ruhe selbst! Er konnte nicht den geringsten Funken Angst um sie herum spüren!

Hermine redete, ohne sich zu ihm umzudrehen.

„Ja. Allerdings nicht in deinem Haus. Sondern in dem von Godric Gryffindor. Aber du täuscht dich, ich bin nicht mit ihm verwand. Peter hat mir erzählt, dass du es vermutest. Ich habe meinen Stammbaum vor ein paar Stunden noch gesehen und er war nicht darin. Und du weißt, dass ich nicht lüge.“ Hermine zog den Umhang aus und legte ihn über den Arm, auch wieder ohne sich von dem Regal abzuwenden. Hermine wollte sich immer noch nicht zu erkennen geben. Sie spürte seine Ungeduld und sie wollte ihm noch nicht geben, was er wollte. Hermine gab nicht auf, sie wollte nicht resignieren und sich mit der Situation abfinden. Noch nicht! Sie ahnte, dass sie keine andere Wahl haben würde als das zu tun, aber sie wollte es jetzt noch nicht. Er sollte sehen, dass sie nicht so einfach zu übergehen war wie er meinte. Sie würde ihm die Stirn bieten! Hermine hörte in sich hinein, aber sie fand keine Spur Angst in sich. Sie hatte keine Angst ihm zu sagen, was sie dachte und auch nicht davor ihn herauszufordern. Was sollte er ihr auch schlimmeres antun als den Cruciatus Fluch?

Salazar wurde immer unruhiger. Er spürte etwas, konnte aber nicht sagen, was es war. Sie trug eine nachtblaue Robe, kunstvoll bestickt, und man konnte erkennen, dass sie auch ein weißes Kleid trug, da der Saum nicht ganz mit der Robe abschloss.

„Ja. Das spüre ich. Komm und setzt dich zu mir, ich mag es nicht mit jemandem zu reden, der mir den Rüchen zuwendet. Möchtest du was trinken oder essen?“ Ihm wurde von Minute zu Minute klarer, dass er bei ihr nichts erreichen konnte, wenn er ihr etwas befehlen würde. Den Imperio Zauber brauchte er nicht noch mal zu verwenden, sie würde ihn überwinden. Also musste er anders an sie herankommen.

Hermine atmete noch mal tief ein. Sie wusste genau, dass sie im Moment nichts anderes tun konnte als abzuwarten. Sie trug zwar den Zauberstab von Rachel noch bei sich, aber sie wollte noch nicht verraten, dass sie ihn hatte. Wer weiß, wann sie ihn wirklich brauchte!

„Nein danke. Im Moment ist mir eher danach zu erfahren, warum ich zu dir kommen sollte. Warum wolltest du mich hier bei dir haben?“ Sie drehte sich um und ging auf einen der freien Stühle zu um sich zu setzen. Slytherin sah sie an und schüttelte leicht den Kopf. Er schien völlig die Fassung verloren zu haben.

„Das ist nicht möglich,.... Rachel..!“ stotterte er zweifelnd. Hermine sah sofort eine Chance gekommen, ihm zu zeigen, dass sie sich nicht einschüchtern ließ. Diese Situation musste sie ausnutzen. Nur gut, dass sie so einiges von ihrem Mann übernommen hatte! Aber warum sah Slytherin ihr an, das sie mit Rachel Shezar verwandt war?

„Nein. Hermine. Aber sie ist es, die mir meine magischen Fähigkeiten vererbt hat. Die einzigste Hexe in meiner Abstammung ist keine andere, als deine Freundin Rachel Shezar. Oder sollte ich lieber sagen die Frau, die du geliebt hast? Ist das nicht ein Zufall mein Lieber?“ Hermine setze sich und sah ihn herausfordernd an. Allerdings irritierte es sie auch ein wenig, dass er sie so anstarrte, „Ich frage mich nur, warum du mich jetzt ansiehst, als ob ich ein Geist wäre. Wusstest du es nicht?“ sie sprach mit der gleichen Überheblichkeit, mit der er sie auch schon ansprach. Sie gab ihm das zurück, was er austeilte!

Ruckartig und ziemlich blass im Gesicht stand Slytherin auf.

„Wurmschwanz!“ brüllt er so laut, dass Hermine vermutete, dass es im ganzen Schloss zu hören war. Es dauerte auch nicht lange, bis Peter durch die Tür geeilt kam und ihn fragend ansah.

„Ja...Herr...“
„Bring sie rauf in den Turm von Gryffindor.“ sagte er hart und damit wandte er sich ab und verschwand durch die Tür, die die Lehrer in Hogwarts immer benutzen, um in die Große Halle zu kommen. Hermine sah ihm leicht verwirrt hinter her. Was war denn jetzt? Warum kam es ihr so vor, als ob er flüchten wollte?

„Komm!“ Peter wollte nach ihrem Arm greifen und sie hinter sich her ziehen.

„Fass mich nicht an, du würdest es bereuen. Ich kenn mich hier immer noch aus! Wo ist Ron?“ fauchte sie ihn an. Peter wagte nicht noch mal nach ihr zu greifen. Das Funkeln in ihren Augen zeigte ihm, dass sie auch nicht zögern würde, ihm eine herunter zu hauen und da er nichts machen durfte, ließ er es lieber nicht darauf ankommen.

„In der Nähe vom Fuchsbau und jetzt komm.“ befahl er und sie bedachte ihn mit einem abwertenden Blick. Hermine konnte nur hoffen, dass es der Wahrheit entsprach und dass es Ron gut ging. Aber es schien, dass Peter die Kämmchen nicht gefunden hatte, er hätte ihr das bestimmt gesagt! Hermine nickte und ging hinter Peter her.

Die erste Konfrontation

Salazar ging in seinem Schlafzimmer unruhig auf und ab. Er kochte vor Wut! Wie konnte das sein? Warum sah sie aus wie die Frau, die er liebte? Wie konnte sie ihre Erbin sein? Sie war nur eine vermaledeite muggelstämmige Hexe! Abschaum! Nicht würdig als Hexe bezeichnet zu werden!

Wütend schlug er mit seiner Faust gegen die Tür. Er wollte und konnte nicht glauben, dass ausgerechnet die Frau, die ihm zu diesem Leben verhalf, die Erbin von Rachel war! Es gab so viele muggelstämmige weiße Hexen, warum zum Teufel musste dieser Idiot ausgerechnet sie nehmen? Warum war er jetzt nicht hier? Er würde ihm zeigen, was er davon hielt!

Salazar konnte nicht fassen, was sich da gerade vor seinen Augen abspielte! Er hatte zwar damit gerechnet, dass sie sich ihm nicht so einfach ergeben würde und dass sie sich heftig Streiten würden, aber nicht damit! Wie konnte das sein? Sie sah nicht nur fast aus wie Rachel, sie handelte auch genauso! Rachel hätte den gleichen Angriff gegen ihn gestartet, in dem sie sich erst mal zu Ruhe zwang. Er spürte, dass Hermine ihre Gefühle plötzlich kontrollierte. Aber warum zum Teufel musste sie ausgerechnete so sein wie Rachel? Sie war Rachel wirklich ähnlich. Nicht nur von der Statur und dem fast identischem Aussehen, sondern auch von ihrer Art. Sie hatte die gleich Art wie Rachel zu reden und sie wusste auch, was sie sagte und was sie tat. Als er fassungslos da saß, ergriff sie sofort die Chance das auszuspielen, was sie wusste! Was sollte er tun? Jetzt lag einiges noch ganz anders! Würde er so überhaupt in der Lage sein das zu tun, was er eigentlich tun wollte?

Als Erstes musste er sich selbst erst mal zu Ruhe zwingen, so konnte er überhaupt nichts machen! Es brachte ihm überhaupt nichts, wenn er jetzt den Kopf verlor! Er wollte seine Ziele erreichen. Er bekam eigentlich immer, was er wollte, aber dafür musste er sich erst beruhigen! Die dunkle Vorahnung, die ihn beschlich, lies sich nicht zurück drängen.

Nach einiger Zeit wurde er ruhiger.

Er konnte nichts mehr ändern, sie war da und er musste jetzt das Beste daraus machen. Schließlich konnte sie genau sowenig für die Situation wie er selber auch! Erst mal würde er sichergehen, dass sie ohne seine Hilfe nicht hier heraus kam! Wenn sie wirklich wie Rachel war, würde ihr nächster Schritt genau der sein und wenn er verhinderte, dass sie alleine hier weg kam, musste er auch nicht immer aufpassen, dass sie nicht an ihren oder an Wurmschwanzs Zauberstab kam. Sie war klug und gerissen und würde Wurmschwanz übertölpeln. Aber das würde selbst ein fünf jähriges Kind schaffen!

Salazar nahm seinen Umhang und verließ durch den Kellereingang das Schloss. Der Regen schlug ihm sofort ins Gesicht und er beeilte sich, die Kapuze des Umhangs aufzusetzen. Es war zwar dunkel, es war auch schon spät am Abend, aber er fand den Weg auch so. Er war ihn schon oft gegangen. Auf der Hälfte des Weges blieb er stehen und sah zu den Türmen hoch. Im Turm von Godric brannte Licht und er konnte den Schattenriss von Hermine sehen. Sie ging unruhig vor dem Fenster auf und ab und strich sich immer wieder einige Haarsträhnen aus dem Gesicht. Schnell ging er den Weg weiter entlang und blieb vor der unsichtbaren Barriere stehen.

Wenn er sie durchschritt wäre es vorbei. Wurmschwanz und Hermine würden sich dann im wirklichen Hogwarts an den Stellen wiederfinden, wo sie jetzt waren. Sollte er es tun? Sollte er einfach aufgeben? Nein, das war noch nie seine Art gewesen und das würde er auch jetzt nicht tun. Aber hatte er die Kraft, das alles noch mal mitzumachen? Immer wieder an Rachel erinnert zu werden? Den Porträts konnte er ausweichen oder sie auch vernichten, Hermine nicht. Sie war nicht Rachel, das wusste er, aber sie schien so viel mit ihr gemein zu haben. Was zum Teufel war mit ihm los? Warum warf ihn das jetzt so aus der Bahn? Sie war doch nur eine Muggelstämmige Hexe, die ihm das Wasser nicht reichen konnte! Stimmte das aber?

Salazar richtete den Zauberstab auf einen Punkt und ein leises Sirren war zu hören. Der Zauber baute sich schnell um das ganze Gebiet auf und das leise Ping zeigte ihm, dass die magische Kuppel stand. Er musste nur noch Wurmschwanzs Signatur in den Zauber einbauen.

Allerdings würde er Hermine im Auge behalten, wenn er ihr den Zauberstab zurückgab. Sie würde versuchen heraus zu kommen. Und auch, dass sie Wurmschwanz nicht umbrachte! Er hörte ja, was sie ihm vorwarf und er konnte verstehen, dass Wurmschwanzs bloße Anwesenheit sie auf die Palme brachte! Würde sie es wagen gegen ihn anzutreten? Töten konnte sie ihn ohnehin nicht. Selbst wenn sie einen Todes Fluch auf ihn sprechen würde. Er konnte hier nur sterben wenn sie sich umbringen würde und hier gab es nicht viele Möglichkeiten, das zu tun. Vorstellen, dass sie sich selber tötete, konnte er aber nicht, dafür steckte zu viel Kampfgeist in ihr und das zeigte sie ihm ja auch schon im Traum! Sie würde sich eher mit ihm kräftig streiten als sich selber zu töten.

Erneut traf ihn eine Welle des Zorns. Seufzend machte er sich auf den Rückweg. Er musste die beiden Streithähne bestimmt wieder auseinander bringen. Wer weiß, was Wurmschwanz angestellt hatte, damit sie so wütend wurde?! Wenn sie überhaupt eine Grund brauchte! Und auch das erinnerte ihn an Rachel, sie konnte auch extrem böse werden, wenn ihr etwas nicht passte, er erlebte es oft genug selber!

Der Gemeinschaftsraum sah anders aus als Hermine ihn kannte. Hier war er sehr spärlich eingerichtet. Nur der Kamin war der, den sie kannte. Und auch das Banner, das darüber hing, war das von Gryffindor. Vor dem Kamin standen einige Sessel. Sonst war der Raum so gut wie leer. Ein großes Regal mit etlichen Büchern stand an einer Wand. Ein großer Tisch und etliche Stühle. Das war’s. Sie fand den Gemeinschaftsraum, den sie kannte, wesentlich gemütlicher. Das, was noch gleich war, waren die beiden Treppen, die jeweils in die Mädchen und Jungen Schlafsäle führten. Hermine lief eine ganze Zeit unruhig hin und her und dachte dabei nach. Was wollte er eigentlich von ihr? Er konnte ihr nichts anhaben, ohne sich selber zu schaden. Aber warum sollte sie hier sein? Und warum hatte er sie angesehen, als ob sie ein Geist wäre? Sie wurde nicht ganz schlau aus ihm. Erst war er herablassend und kalt, dann schlug er um auf höflich und dann nur noch fassungslos, als er sie sah! Er sprach sie mit Rachel an, sah sie ihr vielleicht ein wenig ähnlich? Konnte es das gewesen sein, das ihn so um seine Ruhe brachte? Was würde noch kommen? Mit Slytherins kalter Art konnte sie umgehen, das lernte sie im Laufe der Jahre und sie kannte es auch noch aus der Schulzeit von Draco. Er benahm sich nicht viel anders und auch die erste Zeit nicht, als er bei ihr war. Aber dass sie sich so glichen, konnte sie auch nicht unbedingt erwartet.

Plötzlich war auf dem Tisch ein Teller mit Brot und ein Korb mit Obst aufgetaucht. Auch eine Tasse Kaffee stand daneben. Die Hauselfen, hier gab es Hauselfen? hatten wohl gemerkt, dass noch jemand außer Salazar und Peter anwesend war. Hermine setzte sich und aß. Warum auch nicht? Sie hatte seit gestern nichts mehr gegessen und ihr Magen knurrte auch schon eine ganze Weile und in den Hungerstreik zu treten war auch blödsinnig, sie wusste nicht, wie lange es dauerte, bis sie hier weg kam oder die anderen sie ausfindig machen konnten. Sie ahnte, dass Draco hier nicht so ohne weiteres auftauchen konnte, wie er es sonst machte. Sie erreichte niemanden als sie erneut versuchte mit dem Com-Zauber mit ihnen in Verbindung zu treten und sie konnte nur hoffen, dass Ron, Harry oder Ginny auf die Idee kamen in den Ruinen nachzusehen. Dann würden sie wenigstens die Kämmchen finden und sie kannte ihre Freunde und auch ihren Mann zu gut, um nicht zu wissen, dass sie die Richtigen Schlussfolgerungen ziehen würden. Aber was sollte sie jetzt tun? Ausflippen? Nein, das brachte ihr nichts. Damit würde sie nichts erreichen. Sie musste herausfinden, was Slytherin wirklich von ihr wollte. Schaden konnte sie sich nicht vorstellen, denn dann hätte er sie nicht in den Gryffindor Turm bringen lassen, sondern in die Kerker.

Langsam begriff Hermine, dass sie nicht viel machen konnte außer hier zu sitzen und zu warten, was kommen würde. Aber das war eigentlich auch eine sehr effektive Art des Angriffs. Sie konnte ihn schon einmal so verunsichern, warum soll sie es nicht noch mal schaffen? Sie musste nur die Ruhe bewaren und ihm nicht unbedingt zeigen, was sie wusste.

Immer noch in Gedanken nahm Hermine sich einen Apfel und biss hinein. Irgendwie kam sie sich vor wie in der Schule, nur Harry, Ron und Ginny und noch ein paar andere Leute fehlten. Und vor allem fehlte ihr Draco! Sie hätte ihm jetzt gerne gesagt, dass er ihr fehlte und dass sie ihn liebt! Sie lachte bitter auf und nahm einen Schluck Kaffee. Sie wusste, wie er war, wenn er Angst hatte. Hoffentlich war Ginny noch bei ihm, sie war eigentlich die einzige, die ihn noch beruhigen konnte. Er rannte bestimmt wie ein Tiger durch den Käfig und fauchte jeden an, der ihn nur falsch ansah.

Das Porträt, es war nicht die Fette Dame, sondern ein Ritter, den sie noch nie gesehen hatte, schwang auf und Wurmschwanz kam herein. Hermine stand auf und funkelte ihn wütend an.

„Was willst du hier. Hau ab, bevor ich mich vergesse.“ Sie sah ihn mit einem kalten, herablassenden Blick an und Peter duckte sich ganz leicht.

„Hast du alles?“ Peter versuchte Hermines Blick auszuweichen, die ihn nur Hasserfüllt ansah.

„Bis auf meine Freiheit? Ja und jetzt verschwinde.“ Hermine machte einen Schritt auf ihn zu und sah ihn fest in die Augen. Peter wich leicht zurück, merkte dann aber, dass er ja in der besseren Position war.

„Das hast du Schlammblut nicht zu bestimmen!“ gab Peter genauso sauer zurück.

„Du solltest aufpassen was du sagst, Peter, es könnte dich den Kopf kosten.“ Hermine setzte alles auf eine Karte. Sie wolle ihn so provozieren, dass er den Zauberstab nahm und auf sie richtete. Sie könnte zwar den aus dem Stiefel nehmen, aber sie wollte seinen. Das war effektiver, sollte Slytherin auftauchen! Sie wollte, dass er wusste, dass sie unberechenbar handeln konnte!

„Außerdem hast du nur so eine große Klappe weil ich keinen Zauberstab habe.“ sagte Hermine herablassend, „und hätte dir Slytherin nicht einiges von seinen magischen Fähigkeiten abgegeben, wärst du niemals in der Lage gewesen, mich, Chris und Ron zu überrumpeln.“

Hermine sah mit Genugtuung, dass sie seinen wunden Punkt wieder traf!

Wurmschwanz zog seinen Zauberstab und richtete ihn auf sie.

„Es wäre besser, wenn du jetzt nichts mehr sagst, Hermine.“ stieß er wütend hervor.

Hermine lachte höhnisch auf.

„Verschwinde, oder es passiert was.“ Hermine wurde immer wütender und sie blockte die Wut auch nicht. Slytherin sollte sie ruhig fühlen. Das kam ihr sogar recht.

„Ja was denn?“ überheblich grinste Peter sie an. Er fühlte sich sehr sicher mit dem Zauberstab in der Hand, ihren hatte sein Meister, also konnte er ihr ruhig drohen!

„Das! Accio!“ fauchte Hermine. Sie nahm ruckartig die Hand hoch und beorderte den Zauberstab von Peter zu sich. Er war so überrascht, dass er überhaupt nicht begriff, was Geschen war.

„So! Und wer sitzt jetzt am längeren Hebel?“ lachte Hermine kalt auf und blickte ihn überlegen an. Wurmschwanz riss die Augen ungläubig auf. Wieso konnte sie den Accio ohne Zauberstab?

„Crucio“ Hermine hatte kein Gefühl in der Stimme, als sie den Fluch auf Peter legte, der sofort zu Boden ging. Sie benutzte den Fluch so oft schon, dass sie genau wusste, wie stark er jetzt auf Peter wirkte. Sie lernte ihn in den unterschiedlichsten Stärken zu benutzen. Schließlich war er nur erfunden worden, um Menschen zu Foltern, und es wäre nicht sehr effektiv gewesen, wenn man ihn nur mit einer Stärke hätte einsetzten können. Peter empfand jetzt keine Schmerzen, nur das Gefühl, eine große, fette Katze auf der Brust sitzen zu haben. Plötzlich grinste Hermine und sah Peter herablassend an.

„Aber das ist die Idee! Vielleicht sollte ich dich dazu zwingen dich in eine Ratte zu verwandeln, dann den Umwandlungs-Zauber blockieren und mal eine Katze beschwören! Was hältst du davon Peter?“ höhnte sie kalt. Ein Wimmern war von ihm zu hören und er schüttelte den Kopf. Peter wunderte sich nur, warum sie den Fluch so gut beherrschte! So erlebte er das nur bei Voldemort selber! Allerdings hätte er ihn nicht so schwach gegen ihn eingesetzt! Hermine beförderte ihn nur zu Boden ohne ihm wirkliche Schmerzen zuzufügen. Warum?

„Es ist ja ganz amüsant euch beiden zuzusehen, aber jetzt reicht es! Expelliarmus“ kam es vom Porträtloch her. Slytherin fing den Zauberstab mit einer Hand auf und steckte seinen dann zurück in die Robe. Er sah, dass Hermine ihn nicht mal versuchte festzuhalten. Sie erreichte, was sie wollte, Wurmschwanz würde das nächste Mal aufpassen was er sagte und was er tat. Kopfschüttelnd und herablassend sah Salazar sie an.

„Hermine, seit wann benutzen Hexen deines Standes eigentlich die schwarzen Flüche, und noch dazu so gut? Wurmschwanz, steh auf und geh!“ Wo er gerade noch ruhig mit Hermine sprach, fauchte er Peter jetzt an. Der sprang auf, nahm seinen Zauberstab entgegen, der ihm von Slytherin gereicht wurde und sah zu, dass er verschwand. Er wollte sich nicht noch mal mit Hermine einlassen.

Hermine setze sich zurück an den Tisch und sah Salazar fragend an. Er stand immer noch im Porträtloch und lächelte belustigt.

„Eigentlich wollte ich dir deinen Zauberstab zurückgeben, aber ich glaube, das sollte ich lieber doch nicht tun. Aber beantworte doch bitte meine Frage.“

Hermine merkte, dass er versuchte höflich zu sein. Er wusste sie nicht einzuschätzen, und das kam ihr eigentlich ganz recht. Sie unterdrückte jegliche Wut auf Peter und Augenblicke später war auch sie die Ruhe selbst.

„Seit dem ich mit solchen Leuten wie Peter zu tun habe. Aber Salazar, der Cruciatus ist nicht der einzigste Zauber, den ich beherrsche. Und ich habe alle am eigenen Leib zu spüren bekommen, bis auf einen, aber dann würde ich ja auch nicht mehr hier sitzen, oder vertu ich mich da?“ gab sie ruhig zu. Er schmunzelte. Sie ging eindeutig auf Abwehr! Auch wenn sie aussah wie Rachel und sich auch zum Teil so benahm, konnte er doch etwas anders in ihr sehen, etwas, das im vertraut vorkam, aber nicht, woher er es kannte. Sie imponierte ihm. So, wie sie gerade Wurmschwanz überrumpelte, war schon nicht schlecht gewesen. Wer weiß, was sie sich noch einfallen lassen würde!?

„Nein, du vertust dich nicht. Kann ich dich bitten mir zu folgen? Ich möchte nach unten in die Bibliothek.“ Hermine stand auf und folgte ihm aus dem Turm.

„Wie lange willst du mich hier fest halten?“ fragte sie, als sie den Korridor nach unten gingen.

„Tja, meine Liebe du wirst dich wohl damit abfinden müssen, eine ganze Weile bei mir zu bleiben. Auch wenn es dir schwer fällt ihn los zu lassen.“ Salazar wollte wissen, wie sie darauf reagierte und sah sie von der Seite an. Hermine zeigte zwar keine Reaktion, war aber erstaunt. Woher wusste er, dass sie jemanden an ihre Seite hatte?

„Wenn meinst du? Ron?“

„Wenn das der Name deins Freundes ist, den Wurmschwanz weggebracht hat? Nein. Ich meine den Mann, den du liebst. Wie ist seine Name?“

„Das geht dich nichts an.“ fauchte sie. Er lachte leise. Genau diese Reaktion erwartete er.

„Gut, wenn du es nicht sagen möchtest, wir haben Zeit. Irgendwann wirst du es schon erzählen.“ Er hielt ihr die Tür zur Großen Halle auf und wartete, bis sie hindurchgegangen war. Salazar setzte sich in einen der Sessel, die vor dem Kamin standen, aber Hermine blieb stehen.

„Ich mag nicht um den heißen Brei reden. Was willst du von mir? Sag, was du von mir erwartest und ich sage dir, ob ich dazu bereit bin.“ sagte Hermine hart.

Er lächelte sie nur kalt an. Das, was er wollte, würde sie ihm nicht freiwillig geben. Aber trotzdem wurde er zornig. Sie sah ihn aus ihren schönen grünen Augen angriffslustig an und das machte ihn nervös. Er kannte diesen Blick zu gut!

„Du kannst dir denken was ich will. Stell dich nicht dümmer als du bist. Du versuchst mit mir zu spielen und das kann ich nicht ausstehen. Außerdem weißt du mehr als du mich glauben machen willst.“ fauchte er. Sie spürte seine Nervosität und das gefiel im ganz und gar nicht! Sie würde jede Gelegenheit nutzen ihm zu zeigen, dass sie ihm ebenbürtig war.

Hermine konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Sie ging hinüber und setze sich auf die Lehne eines Sessels, der ihm gegenüber stand. Hermine erkannte in seinen Augen, die sie so stark an Draco erinnerten, wie nervös er war. Wenn Slytherin wüsste, wie viel sein Nachkomme von ihm hatte, was sie zu gut kannte! Viele der Gesten und Blicke hatte Draco genau wie er. Also konnte sie sich dieses Wissen sehr gut zu nutzte machen.

„Gut. Du hast Recht. Ich weiß mehr als ich sage. Warum sollte ich dir auch das, was ich weiß, offenbaren? Du tust es auch nicht! Du kannst mich nicht töten und das ärgert dich. Du bist von mir abhängig und das kannst du nicht ertragen! Ausgerechnet von einer Muggelstämmigen Hexe und das schlimmste für dich ist doch, dass ich noch nicht mal etwas tun kann um das doch noch zu ändern und mein Lieber, ich würde es nicht mal tun, wenn es eine Möglichkeit gäbe! Dein, wie soll ich es den mal ausdrücken, Enkelsohn? hat uns schon genug unter Druck gesetzt. Er hat so viele getötet und gequält. Du glaubst doch nicht ernsthaft dass ich etwas tun würde, um gerade dir hier heraus zu helfen? Du bist doch nicht besser als er. Auch du hast getötet ohne jegliche Scheu. Natürlich auch wieder vorwiegend Muggel und Muggelstämmige. Was mir bis heute Schleierhaft ist. Wir haben genug von dir gehört, ob das alles so stimmt, sei natürlich dahingestellt, es sind über tausend Jahre vergangen. Woher soll man noch wissen, was war ist und was nicht. Aber du hast genau wie Voldemort keine Rücksicht genommen. Du hast es gewagt, einen Basilisken in die Schule zu sperren, damit er die tötet, die dir so verhasst sind. Ich und ein paar andere hatten Glück, überhaupt noch am Leben zu sein. Aber wir haben auch dafür gesorgt, dass dein süßes Haustier nicht noch mehr Schaden anrichten konnte. Und jetzt erwartest du wirklich, dass ausgerechnet ich, ein Schlammblut, eine nicht reinblütige Hexe, dir noch weiter helfe? Warum sollte ich das tun? Wieder in Angst leben? Wieder nicht wissen, was morgen ist? Wieder irgendwelche Kinder, die ohne Eltern aufwachsen müssen, weil jemand wie du meint, den Richter spielen zu müssen? Ist dir eigentlich mal die Idee gekommen, dass auch ihr, wo ihr doch so stolz auf eure Reinblütigkeit seid, auch mal irgendwann Muggel als Vorfahren hattet? Wahrscheinlich nicht! Man kann das doch besser vergessen! So und was ist jetzt? Du hörst nicht mal jetzt auf zu töten! Du kommst zwar hier nicht groß raus, aber du lässt dir von Peter die Zauberer bringen, die du los werden willst, aber jetzt sind es nicht nur Muggelstämmige, nein auch Zauberer, die genau wie du, reinblütig sind. Und wieder fängt alles von vorne an! Warum soll ich meine Familie in Gefahr bringen, in dem ich dir helfe? Ich hätte ja jetzt keine Hoffnung mehr, dass meine eigenen Kinder, die reinblütig sind, vor dir sicher wären. Warum Salazar? Auf was bildend sich die reinblütigen Zauberer und Hexen eigentlich etwas ein? Ihr seid nichts Besseres als wir. Guck mich an! Ich bin die einzigste Hexe, die es nach Rachel gab und ich habe genauso viel oder wenig Zauberkraft wie du! Und das maße ich mir an zu sagen!“ Hermin funkelte ihn wütend an. Sie hatte sich zwar so gut unter Kontrolle, dass sie ihn nicht anschrie, aber wütend war sie dennoch und das konnte er genau spüren. Nur gut, dass sie viel Übung darin hatte, so mit jemandem zu reden, ohne dass er gleich an die Decke gehen würde.

Slytherin blickte sie nur ungerührt an, aber Hermine kannte auch diesen Blick von ihrem Mann. Sie wusste, dass er darüber nachdachte, was sie sagte.

Hermine stand auf und streckte ihm die Hand entgegen.

„Wärst du so freundlich mir meinen Zauberstab wiederzugeben? Ich gehe in den Turm zurück. So hast du Zeit nachzudenken.“

Slytherin zögerte einen Moment und gab ihr dann den Zauberstab zurück. Er wusste, dass sie nichts machen könnte um hier herauszukommen. Sie hatte allerdings heftig ausgeteilt! Sie wollte ihm nicht mal die Möglichkeit geben etwas zu sagen. Gut, er würde sie erst mal in Ruhe lassen!

„Danke.“ Sie drehte sich um und verließ die Große Halle.

Es klopfte an seiner Tür. Salazar saß am Schreibtisch und blickte auf, als die Tür geöffnet wurde und Wurmschwanz eintrat. Er war nach dem Monolog von Hermine in den Kerker gegangen um seine Ruhe zu haben. Er wollte Nachdenken.

„Herr, entschuldigt....“ Peter verbeugte sich, sah ihn aber nicht an.

„Wurmschwanz, was ist?“ fragte er recht ruhig.

„Soll ich euch die zwei Erben von Gryffindor bringen?“ wollte Wurmschwanz wissen.

„Sind sie noch betäubt?“, Wurmschwanz nickte, „Nein, bring sie zurück. Dafür habe ich im Moment keine Zeit. Meine Rache muss warten. Es gibt wichtigeres für mich.“ Salazar hörte immer noch, was Hermine zu ihm gesagt hatte. Sie wusste genau, wie sie mit ihm reden musste, ohne ihn so wütend zu machen, dass er die Beherrschung verlor. Sie dosierte ihre Vorwürfe genau. Woher konnte sie ihn so gut einschätzen? Woher nahm sie die Selbstsicherheit und das Vertrauen, dass er sie nicht gleich in den Kerker befördern würde? Dass er sie nicht töten würde, war ihr klar, aber dass sie absolut keine Angst vor ihm hatte, konnte er nicht verstehen.

Verwundert sah Wurmschwanz ihn an.

„Ihr meint...?“

„Ja, ich möchte im Moment nichts davon hören. Die nächste Zeit besteht für dich die Aufgabe, die anderen Dinge zu erledigen, die ich dir aufgetragen habe. Vor allem bring mir meinen Zauberstab! Um das Schwert brauchst du dich nicht mehr kümmern. Ich weiß, wo es ist und es ist nicht ganz so schlimm, es nicht hier zu haben, aber ich will meinen Zauberstab!“

„Natürlich Herr.“ Wurmschwanz quiekte leicht und verschwand.

Nachdenklich sah Salazar auf ein Pergament auf seinem Schreibtisch, ohne es wirklich zu sehen.

Stormy

Hermine war ziemlich wütend ins Bett gegangen und war überrascht, dass sie wohl so schnell eingeschlafen war. Im ersten Moment, nach dem Aufwachen, dachte sie noch an eine ihrer Albträume und wollte sich an Draco ankuscheln, bis ihr bewusst wurde, dass es kein Traum war. Danach war sie sofort hell wach gewesen. Sie war aufgestanden und ans Fenster gegangen. Draußen war es immer noch am regnen, aber die Wolkendecke war dabei aufzureißen und sie vermutete, dass es bald aufhören würde. Der Nebel, der vom See her kam, stieg langsam und nachdem sie das Fenster öffnete, hörte sie das Zwitschern einiger Vögel.
Nachdenklich starrte sie die gut fünfzig Meter zum Boden hinunter. Ihre Wut hatte sich gelegt und jetzt konnte sie auch normal denken. Sie würde alles tun, um zurück zu Draco und den Kindern zu kommen. Aber sie wollte auch wissen, was das alles überhaupt sollte.
Wenn es aber hieß, ihre Familie zu schützen, in dem sie hier blieb, würde sie das auch tun, egal wie schwer es ihr fallen würde. Nicht noch einmal sollte jemand wie er die Welt in Angst und Schrecken versetzten. Dann war sie lieber bereit den Rest ihres Lebens hier zu bleiben!
Mit dieser Ruhe und Gewissheit stieß sie sich vom Fenster ab und ging in den Waschraum, der am Schlafsaal angrenzte, und zog sich an. Als sie die Treppe zum Gemeinschaftsraum hinunter kam, sah sie, dass auf dem Tisch schon ein kleines Frühstück stand. Sie setzte sich und nahm den Kaffee in beide Hände. Jetzt, wo sie wusste, dass sie keine andere Wahl hatte, als abzuwarten, machte sich ihre Neugier bemerkbar. Sie wollte versuchen etwas über Rachel zu erfahren und auch über Slytherin. Sie hatte so viel über ihn gehört und gelesen, dass sie wissen wollte, was stimmte und was nicht.
Schnell trank sie den Kaffee aus und ging durch den Raum. Eigentlich mehr aus Spaß drückte sie von innen gegen das Porträt und es schwang auf. Verwundert sah sie den Durchgang an. Konnte Peter vergessen haben ihn zu versiegeln oder sollte das heißen, dass sie den Turm verlassen durfte? Schnell beorderte sie ihren Umhang zu sich und verließ den Turm. 

Eilig durchquerte sie die Vorhalle und stieß das Eichenportal auf. Einen Moment sah sie sich unschlüssig um, ging dann aber zügig die Stufen der Treppe hinunter und schlug den Weg, der am Wald entlag führte, ein.

Der Regen war schon weniger geworden, aber so schnell würde er auch nicht aufhören. Langsam ging sie am Waldrand entlang und sah sich um. An der Stelle, wo eigentlich Hagrids Hütte stand, waren hier nur einige umgestürzte Bäume. Ziellos ging sie weiter und blieb am Ufer des Sees stehen. Das Kreischen eines Reihers zog ihre Aufmerksamkeit auf sich. Er kreiste über dem See, landete keine fünfzig Meter von ihr am Ufer und stakste hinein, um sich einige Fische zu angeln. Hermine beobachtete ihn eine Weile und ging dann zurück zum Schloss hoch. Sie fror und wen sie noch lange im Regen, der langsam stärker wurde, stehen bliebe, würde sie nass bis auf die Haut.

Sie schlug zwar im Schloss erst den Weg zum Turm ein, entschied sich dann aber anders. Ihr war eine Idee gekommen. Vielleicht gab es ja auch hier die Geheimgänge, die sie durch die Karte der Rumtreiber von Harry her kannte. Wenn es so war, würde sie im dritten Stock die einäugige Hexe mit dem Buckel finden, unter dem der Geheimgang lag, der normalerweise im Honigtopf in Hogsmeade endete. Vielleicht würde er ja hier in der wirklichen Welt enden?!

Schnell musste Hermine aber feststellen, dass das Schloss doch anders war, als sie es kannte. Zwar nicht von den Räumlichkeiten, die waren so wie immer, aber von der Ausstattung. Es hangen andere Bilder an den Wänden und in den Nischen standen Statuen, die sie nicht kannte. Und auch von der Hexe fehlte jede Spur. Frustriert ging sie den Flur einfach weiter entlang und sah sich die Gemälde an, die sie nicht kannte. Auf vielen waren Magische Geschöpfe abgebildet, aber auch Hexen und Zauberer, die sie nicht kannte. Am Ende des Flures lag eigentlich das Unterrichtszimmer für Verteidigung, in dem sie damals viel Zeit mit lernen und Ron verbrachte. Auch hier war die gleiche Tür.

Hermine öffnete sie und sah hinein. Der Raum war genauso, wie sie ihn kannte. Die Sitzbänke waren Stufen und Halbkreisförmig angeordnet. In der Mitte stand der Tisch des Lehrers. Oft lagen auch dort irgendwelche verzauberten Gegenstände oder Käfige mit Kreaturen, gegen die man sich wirklich wehren musste, jetzt war er leer. Aber etwas anderes erregte ihre Aufmerksamkeit. Was war das für eine Tür im hinteren Teil des Raumes? Die gab es zu ihrer Zeit auf Hogwarts nicht, obwohl doch die Räume hier identisch mit denen im richtigen Hogwarts waren. Verwundert ging sie die Stufen hinunter. Auf einem kleinen Schild an der Tür stand nur Shezar. Also stimmten die Gerüchte wirklich. Rachel war hier auf dem Schloss und hatte vorgehabt mit den anderen hier zu Unterrichten! Es waren also die privaten Räume von Rachel. Zögernd griff Hermine nach dem Türknauf, der aussah wie ein Pferdekopf. Bevor sie ihn anfassen konnte, wieherte er auf und versuchte nach ihr zu beißen. Erschrocken zog Hermine ihre Hand zurück.

„Wer wagt es mich zu stören?“ wieherte er.

„Entschuldige, ich wollte dich nicht stören. Ich habe nicht damit gerechnet, dass du lebst.“

Der Pferdekopf, wobei sich Hermine nicht ganz sicher war, ob es wirklich der Kopf eines Pferdes war, sah sie neugierig an. Hermine beugte sich nach vorne um mit ihm auf der gleichen Höhe zu sein.

„Darf ich dich was fragen?“ Hermine streckte ihren Zeigefinger aus und strich dem Türknauf über die Mähne. Er ließ es sich gefallen und wieherte zustimmend, „Du bist doch kein normales Pferd, oder? Du bist einem Drachenpferd nachempfunden.“

Der Türgriff wieherte zustimmend.

„Ja, das stimmt. Die meisten halten mich aber für ein normales Pferd.“ er klang begeistert und enttäuscht zugleich. Hermine musste lächeln. Mit einem Türknauf zu reden hatte sie sich auch nicht träumen lassen!

„Gab es dich auch in dem andern Hogwarts?“

„Nicht gab, gibt. Allerdings liege ich hinter einer Wand und einem Zauber. Man hat mich vergessen, als meine Herrin ging.“ Der Türknauf senkte traurig den Kopf. Hermine streichelte ihn noch ein wenig, kam sich allerdings leicht dämlich dabei vor!

„Wer war es denn, der dich versteckt hat?“ wollte sie neugierig wissen.

„Gryffindor und Slytherin. Sie hielten es für besser, da meine Herrin immer auf Zurückhaltung wert gelegt hat. Sie wollten aber nicht alle Erinnerungen an sie vernichten. Als sie auch nicht mehr waren hat man Rachel und auch mich vergessen. Jetzt sitze ich immer noch hinter der Wand und langweile mich.“ erklärte er betrübt. Vielleicht sollte sie Dumbledore mal erzählen, was hinter der Wand verborgen lag, es wäre eine Sensation!!

„Vielleicht kann ich dir ja irgendwann mal helfen.“

„Das wäre schön! Ich bin ein Türknauf, ich will hin und wider mal heruntergedrückt werden!“ wieherte er begeistert und Hermine lachte leise.

„Dann lass mich dich jetzt mal benutzen.“ Sie stellte sich richtig hin und streckte die Hand erneut nach ihm aus.

„Ich muss erst wissen, ob du würdig bist hereingelassen zu werden. Das ist meine letzte Aufgabe, die ich von Rachel bekommen habe.“ Verwundert sah Hermine auf den Pferdekopf. Was sollte das denn?

„Ich habe Rachels Zauberstab und ich bin eine... Verwandte von ihr.“ Erklärte Hermine sicherheitshalber.

„Ich habe den Zauberstab gefühlt, und man sieht auch, dass du eine ihrer Töchter bist, aber das reicht nicht. Leg deine Hand auf mich.“

„Und was passiert, wenn ich nicht würdig bin?“ Skeptisch verschränkte sie ihre Arme vor der Brust.

„Nicht viel. Wenn du würdig bist öffne ich die Tür, wenn nicht, bleibt sie zu! Ganz einfach.“

Hermine holte tief Luft. Damit konnte man leben! Allerdings verlor dann auch ihre Neugier auf Rachel und sie würde gerne wissen, wer ihre Vorfahrin war!

„Na gut.“ Sie griff nach dem Pferdekopf und Augenblicke später entriegelte sich die Tür. Der Türknauf wieherte begeistert.

„Danke.“ lachte Hermine.

„Keine Ursache. Du bist auch eine Hexe, die sich auf Verteidigung spezialisiert hat, obwohl du dich auch intensiv mit den Dunklen Künsten befasst. Aber du bist keine schwarze Hexe!“

Hermine trat durch die Tür und stand vor einer steinernen Wendeltreppe. Sie wunderte sich, woher der Türknauf das wusste. Gab es einen Zauber, mit dem man das erkennen konnte?

„Soll ich dich zu machen?“

„Das wäre nett, aber pass auf mein Hinterteil auf. Ich bin kitzlig.“ Wieherte er und erstarte dann. Kopfschüttelnd schob Hermine die Tür ins Schloss. Von innen sah der Türknauf wie der Schwanz eines Drachen aus. Der herzförmige Plattenfortsatz lag in der Mitte der Spirale, den er bildete. Hermine zog den Zauberstab aus dem Stiefel und entzündete die Fackeln, die an den Wänden hingen. Außer ihnen war kein weiterer Schmuck an den Wänden, sie wirkten kalt und abweisend. Schnell ging sie hinauf. Auf der Hälfte der Treppe war eine neue Tür. Bevor sie die Hand danach ausstreckte, vergewisserte sie sich, ob es auch ein normaler Türknauf war. Die Tür führte auf eine Plattform, die auf dem Dach des Schlosses lag.

Der Wind und der Regen schlugen ihr hart ins Gesicht, als sie an die steinerne Brüstung trat, die die Plattform umgab. Weit unten konnte sie erkennen, dass Salazar am Waldrand entlang ging.

Sie sah zum See und über den Wald. Einige Vögel flogen auf und zogen ihre Kreise. Hermine drehte sich um und lehnte sich mit dem Rücken an die Brüstung. Der Platz war groß genug, um mit einem Drachenpferd hier zu landen. Vielleicht hatte das Rachel auch wirklich getan?! Sie drehte sich noch mal zurück und sah über die Ländereien. Die Aussicht von hier war toll. Ihr Haar wehte wie eine Fahne in dem kalten Wind. Hermine fror und war jetzt wirklich nass bis auf die Haut. Sie stieß sich von der Brüstung ab und ging zurück in den Turm, bemerkte aber nicht, dass sie beobachtet wurde.

Leicht mit den Zähnen klappernd ging sie die Stufen weiter hinauf und stand vor noch drei Türen, die von dem kleinen runden Flur, in dem sie jetzt stand, abgingen.

Hermine öffnete als erstes das linke Zimmer und betrat einen großen Rum, der Rachel wohl als Schlafzimmer diente. Es standen zwei Himmelbette darin und ein riesiger Kleiderschrank, sowie ein Frisiertisch. Auf dem Nachtschrank des einen Bettes lagen einige Bücher, die Hermine als die erkannte, die sie in ihrer Lehrzeit auch benutzte. An dem anderen stand ein Steckenpferd angelehnt, das wohl Rachels Sohn gehörte. Nach kurzem zögern öffnete Hermine den Kleiderschrank und war erstaunt, dass Rachels Kleider noch darin hingen. Sie schien eine vorliebe für blau weiß zu haben.

„Ach, was soll’s, ich bin klatsch nass. Und sie hätte bestimmt nichts dagegen, wenn ich mir etwas von ihr leihe. Die gleiche Große schienen wir gehabt zu haben.“ stellte Hermine verwundert fest.

„Nein, das hätte Rachel bestimmt nicht!“ bekam sie von einer dumpf klingenden Stimme als Antwort. Hermine fuhr erschrocken zusammen und sah sich um, konnte aber niemanden entdecken.

„Wer ist denn das jetzt wieder? Wo bist du?“ fragte Hermine in den Raum hinein, als ihr Herzschlag sich langsam wieder normalisierte. Ein leises Kichern erklang.

„Ich liege hier unten! Unter dem Bett. Man hat mich versehentlich fallen lassen und hier vergessen.“ bekam sie erneut Antwort. Hermine blickte auf die Erde, konnte aber immer noch nichts sehen. Sie ließ sich auf allen vieren hinunter und fand ein Stofftier unter dem Bett von Rachel. Vorsichtig stupste sie es an und es fing an zu kichern.

„Kann hier eigentlich alles sprechen?“ erkundigte sich Hermine und zog das kleine Etwas hervor und klopfte den Staub ab. Erneut kicherte das Stofftier, nieste dann aber, dass der ganze Staub um ihn herum wirbelte.

„Du könntest aber auch mal eine Wäsche gebrauchen. Du bist bestimmt mal weiß gewesen, oder?“ Hermine versuchte die Spinnweben vom Stofffell zu zupfen. Das kleine Stofftier, ein Pegasus, nickte kichernd. Es war mit einem Band zu einem handlichen Päckchen zusammen gebunden worden.

„Ja war ich. Würdest du mich waschen? Rachel wollte es, aber dann ist sie einfach weg gegangen ohne an mich zu denken und Leon hatte mich doch zusammen gebunden, damit ich in seine Tasche passte!“ plapperte der Pegasus munter drauf los. Hermine setzte sich auf die Knie und legte den Pegasus auf die Erde. Dann nahm sie den Zauberstab und schlug gegen die Bänder, die das Stofftier umgaben.

„Danke!“, stieß er erleichtert hervor, „Du solltest dir wirklich was trockenes anziehen. Wie heißt du?“ fragte der Pegasus neugierig. Hermine lachte, stand auf und nahm sich ein Kleid und eine Robe aus dem Schrank. Als sie noch mal zu dem Pegasus sah, versuchte er gerade langsam aufzustehen und seine Flügel zu entfalten.

„Ich heiße Hermine und hast du auch einen Namen?“

Der Pegasus stand auf, breitete die Flügel aus und schlug kräftig damit. Eine kleine Staubwolke umgab ihn und er musste erneut niesen.

„Ja, ich heiße Stormy.“ Der Pegasus erhob sich in die Luft und flog einige Runden durch Zimmer. Hermine lachte auf. Wie eine Libelle blieb er vor ihr in der Luft stehen und sah sie fragend an.

„Ist mein Name so lustig?“ Irgendwie wirkte das Stofftier leicht beleidigt.

„Nein, nur ein Sturmvogel, den ich kenne, heißt Storm. Ich finde die Namen passen zu euch.“ lachte sie und der Pegasus nickte zufrieden und landete auf dem Baldachin des Bettes.

„Man sieht, dass du eine Shezar bist. Du siehst Rachel ähnlich. Vor allem in dem Kleid.“ stellte Stormy fest. Hermine sah an sich herunter. Das Kleid war ein ziemlich altmodisches. Es war länger als sie selber und hing mit dem Saum auf dem Boden. Es war aus einem nachtblauen Satin gearbeitet und war auch am unteren Rand bestickt. Um die Taille war es sehr eng und zum schnüren. Hermine erinnerte das an die Kleidung, die einige der Frauen in dem Lokal ihres Onkels trugen. Das Kleid hatte keine Ärmel, nur breite Träger. Sie nahm den Zauberstab und kürze es auf die Länge, die sie gewohnt war und fühlte sich gleich viel besser.

„Was habt ihr eigentlich alle? Woher soll ich wissen, wie sie aussieht? Sie ist vor über tausend Jahren gestorben und es gibt nicht ein Bild von ihr, ich frage mich.....“

„Komm mit!“ unterbrach sie das Stofftier und schoss aus der offenen Tür in den Flur. Hermine warf sich im gehen die Robe über und folgte ihm. Es flatterte aufgeregt vor der rechten Tür.

„Mach auf!“ rief es aufgeregt. Hermine öffnete die Tür und sah in das Arbeitzimmer. Es sah fast genauso vollgestopft aus wie ihr eigenes!

„Incendio“ im Kamin knisterte sofort ein Feuer und erhellte und wärmte den Raum. Die linke Seite des Zimmers bestand aus einem Regal, voll mit Büchern, Pergamenten und alles was man sonst noch zu Verteidigung brauchte. Rachels Schreibtisch stand am Fenster und war kunstvoll mit Holzschnitzereien verziert und ordentlich aufgeräumt. Vor dem Kamin standen drei ledernde Sessel und ein kleiner Tisch, auf dem auch einige Bücher lagen. In einer Ecke stand eine Kiste mit Spielzeug.

„Stormy, wo bist du?“
„Na hier auf dem Kamin.“ wieherte es und Hermine sah sich nach im um. Ein Bild mit fünf Personen hing darüber. Langsam ging Hermine hinüber, um es sich genauer anzusehen. Sie kannte das Bild. Sie hatte es sieben Jahrelang fast Tag für Tag gesehen. Nur, dass hier ein entscheidender Unterschied bestand. Die Leute darauf waren wesentlich jünger als auf den anderen Gemälden und hier war eine Frau zu viel. Zwischen Gryffindor und Slytherin stand Rachel Shezar und es hatte den Anschein, dass Slytherin sie im Arm hielt.

„Siehst du jetzt, was ich und auch die Tür unten meinten? Du bist eindeutig eine Shezar.“ Stormy flatterte aufgeregt zu ihr herüber und landete auf ihrer Schulter. Hermine konnte nicht glauben was sie sah. Die Frau, die die letzten Tage kein Gesicht für sie hatte, bekam jetzt fast ihr eigenes. Hermine sah Rachel wirklich sehr ähnlich und jetzt verstand sie auch Salazars Reaktion, als er sie ansah.

„Stormy? Wie war sie?“ fragte Hermine mit belegter Stimme. Stormy rutschte leicht von ihrer Schulter, als Hermine den Kopf drehte um den Pegasus anzusehen.

„Für mich die beste. Ich bin schon bei ihr gewesen, als sie noch ein Baby war. Ihre Mutter hat mich für sie genäht. Aber wenn du wissen willst, wie sie war, kann ich es dir erzählen oder dir ihrer Tagebücher geben... aber du darfst sie nur hier lesen. Ich will nicht, dass Salazar etwas davon erfährt.“

„Gut, aber warum nicht? Magst du ihn nicht?“

Der Pegasus wiegte den Kopf hin und her.

„Was heißt mögen. Ich weiß wie er ist. Ich kenne ihn auch schon ganz lange und er hat Rachel immer wegen mir geärgert. Aber eigentlich meinte er es nur böse, wenn ich ihn geärgert habe. Aber er braucht trotzdem nicht zu wissen, was Rachel über ihn geschrieben hat.“

„Stimmt, und ich brauch es auch nicht wissen. Es ist unhöflich, jemandes Tagebücher zu lesen. Wenn du mir über sie was erzählst ist das schon in Ordnung. Aber glaubst du nicht, dass er hier herauf gekommen wäre, wenn er von dem Tagebuch gewusst hätte?“
Stormy schüttelte den Kopf und kicherte wie ein kleines Kind.

„Du kannst sie ruhig lesen. Du bist eine ihrer Erben. Dir stehen sie zu, wie alles andere auch. Aber Salazar kann hier nicht herein. Außer wenn die Tür unten offen steht oder es ihm erlaubt wird.“ erklärte er immer noch kichernd. Hermine runzelte die Stirn.

„Warum nicht?“

Stormy flatterte auf.

„Weil er ein schwarz Magier ist. Rachel hat irgendwann mal einen Schutz Zauber gesprochen um vor unliebsamen Besuchern geschützt zu sein. Dadurch hat sie auch erfahren, dass er sich fast nur mit den Dunklen Künsten befasst. Sie hat der Tür unten gesagt, dass sie niemanden einfach so reinlassen sollte. So hat Salazar nie Verdacht geschöpft, dass sie bescheid wusste. Weder er noch einer der anderen konnten einfach so in den Turm kommen. Sie mussten immer erst fragen und die Tür lässt sich auch nicht mit einem Zauber öffnen, dafür hat Rachel auch gesorgt. Genau wie sie dafür gesorgt hat, dass ihr Zauberstab nicht von einem Schwarz Magier benutzt werden kann.“ erklärte ihr Stormy.

Daran hatte Hermine nicht mehr gedacht. Draco hatte sich ja auch leicht die Finger verbrannt, als er den Stab nahm.

„Also stimmen die Gerüchte doch, dass Slytherin ein Schwarz Magier war und Rachel hat nie etwas dazu gesagt? Er weiß bis heute nicht, dass sie das wusste?“ fragte Hermine nach.

„Genau. Sie hat ihn sehr gerne gehabt, deswegen hat sie nie was gesagt. Und sag du es bitte auch nicht.“ Stormy wirkte verlegen, als ob er etwas ausplauderte, was nicht für Hermine bestimmt war. Lachend schüttelte sie den Kopf.

„Nein, von mir erfährt keiner etwas. Ich kenne das Problem selber zu gut. Ich an ihrer Stelle hätte es auch nicht gesagt.“ Hermine pflückt Stormy aus der Luft.

„Komm, ich mach dich sauber. Mein Sohn würde auch begeistert sein, einen Freund wie dich zu haben.“ lacht sie und ging in das mittlere Zimmer, in dem sie ein Bad vermutete.

Schnell ließ sie Wasser in das Waschbecken laufen und steckte Stormy hinein.

„Du hast auch einen Sohn? Nimm mich mit. Ich will wieder mit einem Kind spielen! Wie heißt er? Wie alt es er? Und kann er auch Zaubern? Mag er Stofftiere?“ Stormy schlug aufgeregt mit den Flügeln, so das Hermine schon wieder nass wurde.

„Hey, nicht so wild...“ sie nahm lachend eine Bürste und fing an über den Stoff zu schruppen, „...ich habe zwei Kinder. Meine Kleine heißt Cheyenne und ist grade ein paar Monate und mein Großer heißt Kelvin. Er ist sechs und kann schon ziemlich gut Zaubern. Wenn du es wirklich möchtest, nehme ich dich gerne mit,... sollte ich hier jemals rauskommen und die beiden wiedersehen.“ fügte sie traurig hinzu. Stormy ließ den Kopf hängen. Es verstand, warum Hermine so traurig war. Auch Rachel hatte diesen Ausdruck, als sie sich von Leon verabschiedete.

Nach einer halben Stunde glänzte der kleine Pegasus und flog wie eine kleine schneeweiße Wolke durch die Gegend. Übermütig schoss es durch das Bad, flog einen Looping und dann hinaus in eins der anderen Zimmer. Lachend verließ Hermine das Bad und ging zurück in das Arbeitszimmer von Rachel. Unschlüssig sah sie sich um. Durfte sie eigentlich so ohne weiteres an die Sachen gehen?
Stormy schoss an ihr vorbei und landete auf der Lehne eines der Sessel. Es faltete die Flügel zusammen und knickte erst in den Vorder- und dann in den Hinterbeinen ein. Hermine setze sich an den Schreibtisch und sah aus dem Fenster.

Die Regentropfen schlugen dagegen und liefen an der Scheibe hinunter.

„Stormy?“ Hermine drehte sich nicht zu dem kleinen Stofftier um, sondern beobachtete die Regentropfen, die am Fenster entlang rannen.

„Ja?“ kam es von hinten.

„Hätte Rachel etwas dagegen, wenn ich ihre Sachen durchsehe?“

„Nein. Du bist eines ihrer Kinder. Warum sollte sie was dagegen haben?“

„Ich wollte nur sichergehen. Ich kann sie ja nicht selber fragen.“ Das Gekicher des Stoffpferdes ließ sie doch herum drehen und es ansehen. Der weiße Watteball lag auf der Lehne und putze seine Flügelchen.

„Warum lachst du mich jetzt aus?“ schmunzelte Hermine.

„Ich lach dich nicht aus! Du erinnerst mich nur sehr an sie. Sie hätte auch erst gefragt, bevor sie irgendetwas gemacht hat. Außer im Kampf. Darf ich mich auf deine Schoss setzen? Ich habe schon soooo lange nicht mehr gekuschelt und dafür bin ich gemacht worden.“ flehte Stormy. Hermine lachte und winkte ihn zu sich herüber. Stormy sprang auf und flog auf sie zu. Hermine fing ihn auf und drückte ihn an sich.

„Oh ist das schön.“ Wieherte der Pegasus und legte sich, nachdem Hermine ihn auf den Schoss setzte, hin.

„Was ist eigentlich aus dem Drachenpferd von Rachel geworden?“

Stormy legte seinen Kopf auf seine Flügel, sah aber noch mal auf.

„Fire ist ein paar Tage nach ihr verschwunden. Keiner weiß, wo er hin ist. Ich glaube, dass er sich umgebracht hat. Er hat sie sehr geliebt.“

„Wie er? War er ein Hengst?“

Stormy wieherte zustimmend.

„Das ist ganz selten. Irgendwo kannst du ein altes Buch über Drachenpferde finden. Rachel hat sich nicht nur mit Verteidigung befasst. Sie fand auch Magische Geschöpfe sehr interessant. Guck dir mal die Bücher an, die da alle stehen. Aber Rachel hat es auch in ihrem Tagebuch stehen. Soll ich dir zeigen wo sie sind?“

„Nein, lass mal. Vielleicht später.“

Salazar stand schon eine ganze Weile angelehnt mit verschränkten Armen an der Wand gegenüber der Tür, die zu dem Unterrichtsraum in Verteidigung gegen die Dunklen Künste gehörte. Er spürte nach dem Aufwachen schon eine Veränderung. Eine Ruhe, die bestimmt nicht von ihm kam. Er beruhigte sich zwar, nach den paar Stunden Schlaf, die er fand, auch, aber so ruhig war er dann doch nicht. Es war auch nicht die Ruhe der Resignation, eher des Wissens, dass es im Moment nicht anders ging, die er bei Hermine verspürte. Sie würde nicht aufgeben, aber sie war bereit, sich erst mal damit abzufinden, dass sie hier war!

Als er Hermine vorhin auf dem Turm sah, glaubte er im ersten Moment, dass es Rachel sei, die nach Fire Ausschau hielt. Wie oft beobachtete er sie, wenn sie auf ihren Freund wartete? Wie der Wind mit ihren Haaren spielte und wenn sie ihn doch mal entdeckt, gewunken hatte. Wieder mal schweiften seine Gedanken in die Vergangenheit.

Sie verstanden sich immer gut. Schon von klein auf. Sie und ihr Vater bewohnten ein kleines Landhaus mit großen Ländereien, keinen Kilometer von ihnen entfernt. Alan Shezar züchtete Pegasus mit großartigem Erfolg. Seine Tiere errangen immer die besten Preise und er verkaufte sie in die ganze Welt. Rachels Mutter war früh gestorben, und das war es wohl auch, warum Rachel so war wie sie war. Fasst ein Junge!

Salazar schmunzelte, als er daran dachte, wie sie sich kennen lernten. Er und ein paar Jungs aus der Nachbarschaft wollten große Männer markieren und waren zu der Koppel geschlichen, in der die einjährigen Pegasus untergebracht waren. Ihre Eltern verboten ihnen das zwar, aber das interessierte sie eigentlich herzlich wenig. Sie waren doch schon so groß und so klug! Fast erwachsene Männer! Wie sehr sie sich doch täuschten!

Auserdem wollte er sich endlich profilieren, sie waren erst kurz vorher dort hingezogen und die Jungs, die er Freunde nannte, zogen ihn eigentlich immer auf. Er war sehr vorsichtig und spürte Gefahr eigentlich schon immer im Voraus. Deswegen wurde er auch immer als Angsthast bezeichnet und das wollte er sich nicht mehr bieten lassen! Sie sollten sehn, wie mutig er war. Thomas beschwor ein paar Seile, er hatte den Zauberstab seiner Mutter stibitzt, und gab jedem eins in die Hand. Sie wollten sich eins der Pegasus Fohlen einfangen und ein wenig herumfliegen. Sie dachten, dass nichts passieren würde, wenn einer ritt und die andern ein Seil festhielten. Schnell fingen sie ein Hengstfohlen ein und er sollte mit Thomas und Richard das Seil halten, damit Frederik reiten konnte. Das hatten sie auch getan und es klappte hervorragend. Als er aber auf dem Rücken des Tieres saß, bekam er Angst, das Tier war größer als er dachte. Im Nachhinein schätzte Salazar, dass der Pegasus seine Angst spürte. Das Tier bäumte sich auf und er bekam Mühe, überhaupt auf dem Rücken des Tiers zu bleiben und plötzlich schoss es senkrecht in den Himmel. Er hörte seine Freunde schreien und merkte, dass sie das Seil los ließen. In Panik klammerte er sich an den Hals des Tieres. Richard und Frederik rannten davon, nur Thomas blieb und rannte zum Haus, um Hilfe zu holen. Keine Minute später kam ein kleines Mädchen, gefolgt von ihrem Vater, aus dem Haus gelaufen und sprang mit einem Hechtsprung auf den Rücken eines pechschwarzen Fohlens und stieg mit ihm in den Himmel. Er hing mittlerweile nur noch an der Seite des Pegasus, der nicht aufhörte zu bocken um ihn los zu werden. Sie schrie ihn an er solle sich einfach fallen lassen und ihr vertrauen. Aber sie hatte wirklich gut reden! Er machte sich vor Angst bald in die Hose und sie meinte, dass er sich einfach fallen lassen sollte! Sie waren bestimmt zweihundert Meter über den Erdboden! Als sie sah, dass er nicht bereit war sich fallen zu lassen, zog sie ihren Zauberstab und knallte ihm einen Peitschen Zauber auf die Finger, so dass er los ließ und fiel. Im Sturzflug schoss sie hinter ihm her und er landete hinter ihr auf dem Pegasus. Als sie unten ankamen tauchte auch schon sein und Thomes Vater auf. Und die sahen nicht gerade freundlich aus! Sie bedankten sich höflich und apparieren mit ihren Söhnen nach Hause.

Er bekam so eine Tracht Prügel, dass er drei Tage kaum sitzen konnte! Und Thomas war es nicht besser ergangen. Tage später war er mit Thomas zu den Shezars gegangen und sie mussten sich entschuldigen. Thomas musste direkt nach Hause, er hatte immer noch Hausarrest. Er selber hatte mehr Glück. Seiner Mutter war es zu verdanken, das er keinen bekam.

Das Mädchen, das ihn rettete, stand auf der Koppel und striegelte den Pegasus, den sie flog. Verlegen winkte er sie rüber und als er sie richtig sah, wusste er, dass es das Mädchen war, das er heiraten wollte. Sie war wunderhübsch. Ihr eigentlich brauner Lockenkopf leuchtete in der untergehenden Sonne fast golden und ihre grünen Augen funkelten ihn damals interessiert an. Sie trug ein kurzes blaues Kleid, was sich eigentlich nicht für ein Mädchen ziemte, weil es zu viel Haut zeigte. Aber er vermutete, dass es für die Arbeit mit den Pegasus einfacher war als ein langes zu tragen und eigentlich gefiel ihm sehr gut, was er da sah. Sie stellten sich einander vor und waren ab da Freunde.

Obwohl er Rachel als kleiner Junge immer ärgerte und sie ihm auch schon mal ein paar runter haute, verstanden sie sich ausgezeichnet. Sie war schon immer ein Wildfang gewesen und ließ sich von keinem Jungen sagen, was sich gehörte oder nicht. Sie tat was sie wollte und ihr Vater unterstütze sie darin. Sie war recht locker erzogen.

Aber wenn er mit seinen Freunden durch die Wälder getobt war, musste sie zu Hause helfen. Sie hatten zwar Geld, aber die beiden wollten trotzdem keine Hilfskraft einstellen. Oft halfen Thomas und er auf dem Gestüt und er verstand sich auch ausgezeichnet mit ihrem Vater.

Sein Vater war nicht gerade begeistert, als er merkte, dass er sich so gut mit Rachel verstand. In seinen Augen war Rachel eine unmöglich erzogene Göre, die nicht wusste, wie ein junges Mädchen sich zu benehmen hatte. Sie hätte keinen Respekt vor dem Mann, der sie mal heiraten würde, sie würde ihm nicht gehorchen. Salazar störte das nie wirklich. Er fand sie einfach nur toll. Mit der Zeit wurde aus seiner Schwärmerei Liebe. Fünf Jahre sahen sie sich fast täglich und wenn es nur für eine Stunde war. Er musste viel lernen. Sein Vater achtete streng darauf, dass er das übernahm, was er ihm zeigte. Allerdings fiel ihm das lernen recht leicht und die Zauber, die sein Vater ihm zeigte, konnte er schnell. Er lernte von ihm die normalen Zauber, aber auch die Dunklen Künste. Sie wurden schon immer in seiner Familie praktiziert und weitergegeben, aber das verbarg er natürlich vor Rachel.

Irgendwann waren er und Rachel mit dem Pegasus unterwegs. Thomas hatte mal wieder Hausarrest, weil er seine kleine Schwester in ein Stinktier verwandelte! Eigentlich wollten sie nur ein wenig in der Gegend herumfliegen, aber als sie über den Bergsee flogen, ging Rachel in den Sturzflug, zog sich dabei das Kleid über den Kopf, darunter trug sie eine Badekleidung, die sehr viel Haut zeigt, und sprang Kopfüber von ihrem Pegasus. Das ließ er sich ja nicht von einem Mädchen vormachen, er zog sich auch aus und sprang hinter her. Rachel war den ganzen Tag schon sehr ruhig gewesen und das kannte er überhaupt nicht von ihr. Als sie dann auf der kleinen Insel im See lagen und sich von der Sonne trocknen ließen fing sie an zu weinen. Er wusste damals nicht ganz, was er tun sollte, er war sowieso irritiert über ihr freizügiges Aussehen, dass er sich erst nicht auf ihre Unterhaltung konzentrieren konnte. Unbeholfen nahm er sie in den Arm und wollte von ihr wissen was war. Sie erzählte ihm, dass ihr Vater sie gebeten hatte in ein Internat in die Schweiz zu gehen und sie musste natürlich zustimmen. So gehörte sich das für eine gut erzogene Tochter. Rachel sagte ihm, dass es der letzte Tag sei, an dem sie sich sahen. Verzweifelt war er aufgesprungen und stritt sich erst mit ihr. Dann gestand er ihr seine Gefühle. Sie zog mit hoch rotem Kopf ihr Kleid über. Aber das änderte nichts mehr daran, dass er erahnen konnte wie sie aussah. Dann wagte er es sie zu küssen und Rachel erwiderte seinen Kuss. Und dieser Kuss machte ihm noch mehr zu schaffen, als er dachte. Er verstand nicht was los war, warum sein Körper so reagierte. Er spürte ihre Hände auf seinem nacktem Oberkörper und ihre weiche Haut unter seiner. Sie ließen sich in das hohe Gras fallen und hätten beinah etwas getan, was sie nicht durften. Sie waren schließlich nicht verheiratet! Obwohl, alt genug waren sie dafür. Danach gab sie ihm allerdings eine so schallende Ohrfeige, dass er dachte, Thomas hätte ihm einen Schwinger verpasst. Er war ihr keinesfalls böse gewesen, sie musste es sogar tun, damit sie nicht in ein schlechtes Licht gerückt wurde. Aber eigentlich war es auch egal, er wollte sie ja sowieso heiraten! Als er sie zurück nach Hause brachte, sagte er ihr noch einmal, dass er sie liebte. Sie lächelte verlegen, und flüsterte ihm das gleiche ins Ohr, nachdem sie sich schnell umsah. Dann sah er sie Jahrelang nicht mehr. Sie schrieben sich zwar, aber im laufe der Zeit war es immer weniger geworden.
Ein Geräusch ließ ihn aus seinen Gedanken hochschrecken. Er sah sich um und entdeckte die Ratte, die sich gerade über den Flur auf ihn zugbewegte, sofort.

„Was willst du Wurmschwanz?“ fauchte er.

Peter verwandelte sich in einen Menschen und verbeugte sich.

„Herr,... die Hauselfen wollen wissen, ob sie nur für sie decken sollen oder auch für Hermine?“

„Für uns beide. Sofern sie das überhaupt will. Wurmschwanz, was weißt du über sie?“

„Nicht viel Herr,... ich habe mit Ron im Jungenschlafsaal gelebt. Und das dritte Jahr hat mich ihr dämlicher Kater immer verfolgt.“

„Ich will wissen, was du weißt. Geh in die Bibliothek und warte da auf mich.“

Wurmschwanz verwandelte sich in eine Ratte zurück und verschwand.

Salazar stieß sich von der Wand ab und ging in das Klassenzimmer, das er eilig durchquerte. Er klopfte an die Tür. Er wusste, dass Hermine jetzt die Stimmen dieses Türknaufes hören würde. Rachel hatte es, wer weiß weswegen, irgendwann mal so eingerichtet, dass niemand so einfach in ihren Turm kam. Egal wer zu ihr wollte musste warten, bis sie entweder herunter kam oder die Tür geöffnet wurde.

Es überraschte ihn aber doch, als die Tür aufsprang. Er rechnete nicht damit, dass Hermine ihn zu sich kommen lassen würde, eher dass sie herunter kam. Seltsamerweise war er nicht wütend, dass sie in Rachels Turm war. Er konnte es irgendwie verstehen, es interessierte sie bestimmt, wie ihre Vorfahrin wirklich war.

Schnell ging er die Treppen hoch. Es beschlich ihn allerdings doch ein sehr seltsames Gefühl und er versuchte, sich darauf einzustellen, Hermine in dieser Umgebung gegenüber zu treten. Er war seit dem Abend, an dem Rachel ihn bat ihren Sohn weg zu bringen, nicht mehr hier gewesen. Aber egal was er versuchte sich einzureden, das Bild, das sich ihm bot, als er das Arbeitszimmer betrat, ließ ihn zusammen zucken. Hermine saß am Schreibtisch zwischen etlichen Büchern und erarbeitete irgendetwas. Sie hatte eins der Kleider von Rachel an, da ihres auf dem Landeplatz von Fire wahrscheinlich klatsch nass geworden war und wirkte noch mehr wie Rachel. Als er eintrat sah sie sich um, stand auf und trat auf ihn zu.

„Du wolltest mich sprechen?“ sie war sehr höflich, aber bestimmend.

„Ja. Möchtest du mit mir nachher zu Abend essen, oder bevorzugst du es alleine zu sein?“

Hermine lächelte leicht und nickte. Warum sollte sie auch den Abend alleine mit einem Stofftier verbringen? Sie war hier und daran ließ sich im Moment nichts ändern, warum sollte sie nicht versuchen Salazar Slytherin kennen zu lernen? Vielleicht ergab sich ja eine Möglichkeit doch hier zu verschwinden. Sie konnte eh nichts tun als abzuwarten. Außerdem kannte er Rachel persönlich, vielleicht war er ja bereit, über sie zu reden.

Hermine spürte die Aura der magischen Kuppel, die er um die Ländereien legte und sie schätzte, dass man sie nur mit seinem Zauberstab durchbrechen konnte und so dumm, dass er ihn irgendwo herumliegen ließ, war er bestimmt nicht!

„Wann soll ich kommen?“

„Um sieben.“

„Gut, ich werde da sein. Aber jetzt entschuldige mich, ich muss noch was durchsehen.“

Er nickte und verließ so schnell er konnte den Turm, aber nicht so schnell, dass es wie Flucht aussah. Warum nahm sie jetzt Rachels Platz ein? Warum setzte sie sich hin und fing an irgendwelche Bücher durchzusehen? Sie war seine Gefangene und sie tat genau das, was Rachel an ihrer Stelle machen würde! Aus der Situation das Beste heraus zu holen.

Hermine setzte sich zurück an den Schreibtisch und nahm sich das Buch wieder vor, in dem sie schon eine ganze weile las. Rachel besaß viele der Bücher, die Hermine schon in ihrem Studium benutzte, in Originalfassung, aber auch welche, von denen sie immer nur als Gerüchte hörte, weil es keine Exemplare mehr gab. Hermine fand schon einige Zauber, die sie äußerst effektiv fand und beschlossen sie zu üben. Im Klassenraum unten war genug Platz und der Raum war so gesichert, dass verirrte Zauber absorbiert wurden.

Sie kopierte auch schon einige Seiten aus den Büchern und würde sie zu Hause in ihr privates Buch eintragen, das mittlerweile auch schon fast dreihundert Seiten umfasste. Vielleicht konnte es Kelvin oder Cheyenne irgendwann mal gebrauchen.

Der kleine Pegasus kam ins Zimmer geflogen und landete auf dem Schreibtisch. Neugierig sah er zu, was Hermine da schrieb.

„Was machst du da eigentlich?“ fragte er mit verdrehtem Kopf.

„Lernen. Warum soll ich hier sitzen und mir den Kopf zerbrechen wie ich hier weg komme? Salazar hat eine magische Kuppel über die Ländereien gelegt, die ich bestimmt nicht so einfach brechen kann. Also lernen ich.“

Der Pegasus sprang auf die Fensterbank und sah in die Dämmerung, die durch die immer dickeren Regenwolken verbreitet wurde.

„Das hätte Rachel auch gemacht. Sie hat oft hier gesessen und gelernt. Sie sagte immer, dass man in Verteidigung gegen die Dunklen Künste nie auslernt. Die Schwarz Magier verfeinerten ihre Zauber, also sollten das die weißen Zauberer auch.“ Hermine legte die Feder auf das Pergament und sah erst den Pegasus an und dann auch in den Wolkenverhangeden Himmel.

Sie war bestimmt keine weiße Hexe. Wenn sie das wäre, hätte sie nie einen der verbotenen und schwarzen Zauber gelernt und auch bestimmt nicht Draco geheiratet. Aber worin bestand der Unterschied? Draco und sie hatten dieses Wortspiel auch schon einige male verwendet, aber was bedeutete es wirklich?

„Bin ich ein weiße Hexe?“ fragte sie langsam. Stormy bog seinen Hals nach hinten und blickte sie fragend an.

„Woher soll ich das wissen? Ich bin ein Stofftier! Aber in Rachels Zeit redete man so über Hexen, Zauberer und Druiden, die sich der Verteidigung gegen die Dunkeln Künste aller Art verschrieben haben. Sie befassten sich mit den Hellen Künsten,... also bist du dann auch eine weiße Hexe. Ist das jetzt anders? Du sagtest, dass tausend Jahre vergangen sind. Was ist jetzt?“

Hermine wurde der Pegasus langsam etwas unheimlich. Er stellte Fragen wie ein Mensch und benahm sich aus teilweise so.

„Es ist sogar mehr als ein Jahrtausend her. Aber man redet heute eigentlich nicht mehr von weißen Hexen oder Zauberern oder zumindest ganz selten. Man sagt zwar immer noch zu einem bösen Zauberer Schwarz Magier oder Hexe, aber eigentlich ist es nicht mehr ganz so geläufig. Vor ein paar Jahren gab es einen ziemlich bösen Zauberer. Lord Voldemort. Er hat schlimme Dinge getan und eigentlich war er der letzte, den man wirklich als schwarz Magier bezeichnete, aber es gibt noch genug Zauberer oder Hexen, die mit den dunklen Künsten umgehen und trotzdem nicht als schwarz bezeichnet werden.“

„So wie du? Ich hab gehört was die Tür unten gesagt hat.“

„Ja, ich beherrsche auch die Dunklen Künste, aber Stormy, ich bin Lehrerin. Ich Unterrichte andere Lehrer, damit sie den Kindern die richtigen Verteidigungs-Zauber beibringen können. Ich wende sie meistens nur im Unterricht an und das Ministerium weiß davon und wir arbeiten mit den Auroren zusammen.“

Stormy ließ sich auf dem Fensterbrett nieder und legte seinen Kopf auf die Flügel.

„Das verstehe ich zwar noch nicht, aber ich werde es wohl irgendwann. Die Zeiten haben sich immer schon verändert.“ Hermine sah den Pegasus noch mal erstaunt an und nahm sich dann Kopfschütteln das Buch wieder vor. 

Nach einer Weile sah Hermine auf die Uhr, die auf dem Kaminsims stand und erschrak leicht. Es war fast halb sieben. Schnell stand sie auf und ging ins Bad, um sich frisch zu machen. Stormy folgte ihr.

„Kommst du wieder?“

„Du meinst heute Nacht?“ fragte Hermine und sah ihn über den Spiegel an.

Stormy nickte und Hermine musste schmunzeln.

„Ja. Solange, wie ich hier bleiben muss, werde ich hier im Turm wohnen. Ich möchte mehr über Rachel wissen und hier kann ich am besten einiges über sie erfahren.“

Stormy sprang vor Freude in die Luft.

„Dann warte ich in deinem Bett auf dich!... Ich darf doch bei dir schlafen?“ fragte er unsicher.

Hermine lachte und steckte sich ihr Haar hoch.

„Warum denn nicht? Du musst Tausend Jahre kuscheln nachholen... und Stormy, ich möchte auch nicht alleine sein.“

„Hast du Angst? Ich meine vor Salazar?“ Stormy landete auf ihre Schulter und legte seinen weichen Kopf an ihre Wange. Mit einer Hand drückte sie den weichen Stoffleib kurz an sich.

„Nein, warum auch? Er kann mir nichts tun, ohne sich selber zu schaden. Auserdem bin ich es auch gewohnt so jemanden um mich zu haben.“

„Aber er ist ein schwarz Magier und noch dazu nicht gerade liebenswürdig.“

„Das weiß ich. Aber auch er kann nett und freundlich sein, hinter seiner kalten und skrupellosen Art.“

„Du sprichst schon wie Rachel! Aber was macht euch eigentlich so sicher?“

Hermine schmunzelte.

„Vertrau mir Stormy, ich weiß genau von was ich rede.“ Hermine zupfte noch mal das Kleid richtig, verließ das Bad und machte sich an den Abstieg.

Stormy brauchte ja noch nicht zu wissen, dass sie einen von Slytherins Erben über alles liebte.

Bis zur Tür flog Stormy noch mit, verabschiedete sich dann aber.

„Bis später Hermine.“ rief er und schoss nach oben.

Das erste Gespräch

Als Hermine die Bibliothek betrat war Salazar noch nicht da. Langsam ging sie zu dem Platz, wo normalerweise die Lehrer saßen. Die Große Halle sah wirklich ungewohnt aus. Nicht nur, dass sie zur Bibliothek umgebaut worden war, auch die verzauberte Decke existierte nicht.

Zufrieden stellte Hermine fest, dass der Tisch nur für zwei gedeckt war und nicht für drei. Wenigsten würde Peter nicht hier sein!

Die Seitentür wurde aufgerissen und Salazar stürmte herein.

„Entschuldige, dass ich zu spät bin, aber....“ er brach ab und sah sie an. Hermine merkte genau was er dachte und sie konnte sich gut vorstellen, wie hart es für ihn war sie zu sehen oder besser in ihr Rachel zu sehen. Es musste ihn wirklich irritieren.

„Salazar, wenn du doch lieber alleine sein möchtest? Ich kann auch....“ setzte sie an. Er lächelte, aber das lächeln erreichte nicht seine Augen. Hermine wusste, dass er versuchte, das, was er fühlte, zu überspielen.

„Ist schon in Ordnung. Wenn ich alleine hätte sein wollen hätte ich dich nicht gefragt, ob du mir beim Essen Gesellschaft leisten möchtest.“ Er zog den Stuhl zurück und wartete, bis Hermine sich setze. Dann nahm er ihr gegenüber Platz. Die Teller und Gläser füllten sich.

Eine ganze Weile sagte keiner von ihnen ein Wort, aber eigentlich war das Hermine zu dumm. Wer weiß, wie lange es dauern würde, dass sie hier heraus kam? Warum sollten sie sich dann anschweigen?

„Salazar, darf ich dich was fragen?“ durchbrach Hermine das Schweigen. Salazar, der die ganze Zeit auf seinen Teller sah, blickte überrascht auf. Hermine musste leicht schmunzeln, als sie erkannte, wie seine Augen neugierig und zugleich auch abweisend funkelten.

„Bitte.“

„Warum hast du deine Augen früher eingefärbt? Ich finde die blauen Augen, die du in Wirklichkeit hast, passen besser zu dir.“ 

Im ersten Moment konnte er nicht viel mit ihrer Frage und mit ihrer Feststellung anfangen, aber er musste doch lachen. Hermine sah, dass dieses Lachen sich über die Augen erstreckte. Sie hatte erreicht, was sie wollte, nämlich wissen, ob er wirklich so kalt war, wie er tat. Mit dieser einfachen Frage überraschte sie ihn so, dass er diesen Schutz fallen ließ. Sie bot ihm ein Waffenstillstand an, jetzt war sie gespannt, wie er darauf reagierte.

Salazar legte das Besteck zur Seite, stützte die Elenbogen auf den Tisch und sah sie über seine Hände hinweg an.

„Sagen wir mal, das war pure Eitelkeit. Ich fand damals, dass dunkle Augen besser zu mir passen als Blaue. Aber wieso ist dir das überhaupt aufgefallen? Damals hat das kaum jemand gemerkt.“

Hermine lachte verhalten. So wie es aussah, ging er auf das Angebot ein.

„Wenn man sieben Jahre deine Porträts fast täglich auf dem weg in die Kerker sieht und du plötzlich vor einem mit blauen Augen stehst, müsste man schon blind sein, das nicht zu sehen. Genau wie dein kurzer Bart und dein nicht gerade mehr langes Haar. Stehen dir übrigens besser. Jetzt siehst du nicht mehr ganz so wild aus, wie auf manchen Bildern.“ schmunzelte Hermine und sie meinte es auch so wie sie sagte. Es gab Porträts vom ihm, wo er eher wie ein Waldschrat aussah, als ein würdiger Zauberer!

„Erzähl mir von dir.“ forderte er sie lachend auf. Sie war ehrlich und das gefiel ihm. Warum ging sie so mit ihm um? Die Frau, die ihm jetzt gegenüber saß, nahm einfach hin wie er war. Es interessierte sie nicht im Geringsten, ob er gut gelaunt war oder nicht, sie würde ihm die Stirn bieten und ihm das sagen, was sie dachte. Auch das hatte sie von Rachel. Aber es war auch noch etwas in ihr, das ihm das Gefühl gab, dass sie genau wusste was er dachte und fühlte. Als ob sie in kennen würde!

„Gut, aber ich würde vorschlagen, dass wir uns an den Kamin setzen.“ meinte Hermine. Er nickte, stand auf, reichte ihr die Hand und führte sie hinüber. Hermine schmunzelte leicht über diese Art. Sie war so was nicht wirklich gewohnt. Draco hielt ihr auch die Tür auf und half ihr auch auf, wenn was war, aber die höfliche Art von Slytherin war schon ungewohnt. Sie schätzte auch, dass er aufstehen würde, wenn sie an den Tisch trat.

Nachdem sie saß und Salazar ihre Gläser vom Tisch holte setzte er sich ihr gegenüber.

„Hermine, hättest du etwas dagegen, wenn ich mir meine Pfeife anzünden würde?“ Wieder fragte er erst sie um Erlaubnis. Man merkte an diesen Kleinigkeiten, aus welcher Zeit er wirklich kam. Hermine lächelte ihn an.

„Nein, natürlich nicht. Bitte.“

Er nahm seine Pfeife aus der Robe, stopfte sie und ging an den Kamin, um einen Holzspan zu entzünden. Nach einigen Augenblicken qualmte die Pfeife und er schmiss den Span in die Flammen. Er wollte sich grade setzen, als es klopfte.

„Ja?“ Wurmschwanz kam mit einem unterwürfigen Blick herein.

„Verzeiht... Herr,... aber ich müsste Euch kurz sprechen.“ Mit einem verächtlichen Blick zu Hermine gab er Slytherin zu verstehen, dass er in ihrer Gegenwart nichts sagen würde. Aber Salazar spürte auch eine Woge ihrer Verachtung für Wurmschwanz und er hielt es nicht für ratsam, die beiden aufeinander treffen zu lassen.

„Du entschuldigst mich kurz.“

Hermine nickte und sah zu Peter. 

„Peter, wenn du Krummbein irgendwo siehst sag mir bitte Bescheid, ich vermisse ihn schon eine weile.“ Peter zuckte leicht zusammen und sah sich erschrocken um, bis er merkte, dass sie ihn zum Narren hielt. Wütend funkelte er sie an, sagte aber nichts, weil Slytherin ihm gegenüberstand. Dieser Seitenhieb hatte wieder gesessen!

Die beiden Männer verließen die Bibliothek und schlossen die Tür. Allerdings brauchte Hermine noch nicht mal die Ohren zu spitzen um zu verstehen, was die beiden zu bereden hatten, Salazar brüllte so laut, dass sie es ohne Probleme verstehen konnte, leider verstand sie aber Peter nicht.

„Wie unfähig bist du eigentlich? Ist es so schwer mir die Bücher zu bringen die ich will?... Du willst mir allen ernstes erzählen, dass du nicht in der Lage bist, dich da hinein zu apparieren und mit zwei Büchern hinaus?... Wie gesichert kann die Bibliothek den da schon sein? Es ist ein kleines Land!... Dann nimm gefälligst zwei der Dementoren mit. Sie werden die Wachleute schon ablenken... Schalte deinen Verstand doch ein! Da gibt es keine Dementoren, also wissen sie auch nicht, wie sie sich dagegen wehren müssen! Aber halte sie in Zaum, ich will nicht, dass etwas geschieht!... Geh.“ brüllte Slytherin ungehalten. Hermine war wirklich überrascht, dass er Peter befahl die Dementoren daran zu hindern, die Wachleute zu Küssen! Er musste wohl doch über das, was sie ihm sagte, nachgedacht haben! Vielleicht konnte sie ihn ja auch, so lange sie hier war, davon abhalten, noch irgendjemand zu töten?!

Die Tür wurde aufgestoßen und Salazar kam immer noch recht wütend herein.

„Verdammt noch mal, von allen Zauberern auf der Welt musste ich ausgerechnet an so was geraten!“ fluchte er und wurde sich dann bewusst, dass er nicht alleine in der Bibliothek war.

Hermine schmunzelte, nahm ihr Glas und trank einen Schluck.

„Entschuldige.“ meinte er kalt. Hermine merkte allerdings, dass er sich normalerweise nicht entschuldigen würde, aber er wollte genau wie sie die höfliche, distanzierte Art, wie sie ihm Moment miteinander umgingen, nicht aufgeben.

„Tja Peter ist und bleibt eine Ratte!“ stellte sie trocken fest und sah Salazar an, der sich in den Sessel setzte und seine Pfeife vom Tisch nahm. Er bekam sich schnell wieder im Griff und überging die Bemerkung von Hermine.

„Du wolltest mir von dir erzählen.“ In einer Hand hielt er die Pfeife, mit der anderen stützte er seinen Kopf und blickte sie neugierig an. In Hermines Blick spiegelte sich Verwunderung.

„Was soll ich dir von mir erzählen? Dass ich das Gegenteil von dir zu sein scheine brauch ich ja wohl nicht zu sagen. Sonst säßen wir uns nicht gegenüber. Entschuldige, wenn das etwas bitter kling. Es ist nicht so, dass ich nicht gerne mit dir reden würde, aber ich hätte lieber vor zehn Jahren eine Wahl gehabt und die wäre nicht unbedingt zu deinen Gunsten ausgefallen.“

Er schmunzelte, war aber gleichzeitig verwundert, dass sie es so ohne Bitterkeit sagen konnte.

„Wenn dieser Idiot das Ritual richtig ausgeführt hätte, würden wir uns auch nicht gegenübersitzen. Ich verstehe natürlich, dass du ganz froh bist, dass er versagt hat, aber dass ich es nicht bin, kannst du dir sicher vorstellen. Aber was ich nicht versteh ist, dass du das alles ohne viel Federlesen nimmst. Warum bist du so ruhig?“

Hermine nahm erneut ihr Glas Wein und sah ihn darüber hinweg lächelnd an.

„Natürlich kann ich mir vorstellen, dass du nicht ganz so begeistert bist. Ich versteh dich sogar, aber meine Ruhe kommt daher, dass ich es nicht mehr ändern kann. Es ist vor zehn Jahren so gekommen und jetzt muss ich halt das Beste daraus machen. Ich habe keine andere Wahl als zu sehen, was sich ergibt. Außerdem weiß ich, was ich kann und auch, dass ich mich sogar gegen dich wehren könnte, wenn du es darauf ankommen lassen würdest. Du bist nicht unbedingt der erste Zauberer, der gedacht hat, dass eine Muggelstämmige Hexe nicht so gut sein kann wie eine reinblütige. Wer hat eigentlich mit dem Blödsinn angefangen? Das warst doch nicht wirklich du, oder?“ Aufmerksam sah sie ihn an. Salazar lachte. Was wurde ihm eigentlich unterstellt? Er würde sie noch fragen, was man ihm alles in die Schuhe schob, sie vermutete gestern schon, dass nicht alles war sein konnte!

„Nein, ich habe es nur unterstützt, aber es war schon so, als ich noch jung war. Wer das wirklich angefangen hat, kann ich dir auch nicht sagen. Allerdings hatte er Recht. Aber ich kann dir sagen, dass du mir immer mehr imponierst und dass ich mehr von dir erfahren möchte.“ Er war wirklich bereit sich anzuhören was sie zu sagen hatte. Er wollte sie kennen lernen. Er wollte ihre Beweggründe kennen und vor alle wollte er wissen, wie viel von Rachel wirklich in ihr war. Er machte sich viele Gedanken in den letzten Stunden und war eigentlich zu dem Schluss gekommen, dass ihm nichts anders übrig blieb, als sich mit ihr zu Arrangieren. Er würde sie nicht gehen lassen können, aber er musste versuchen, mit ihr auf dem Schloss zu leben, ohne jedes Mal, wenn er sie sah, gleich an Rachel zu denken.

„Danke für deine Ehrlichkeit. Auch ich bin neugierig, wie du wirklich bist, allerdings hätte ich auch hierbei gerne eine Wahl gehabt, aber wie ich dich einschätze, wirst du mich trotzdem nicht gehen lassen.“ Er nickte. „Also sei’s drum. Es ist wie es ist. Was möchtest du von mir wissen?“

„Du hast etwas von dem Basilisken gesagt. Wie seid ihr überhaupt darauf gekommen, dass ich ihn ins Schloss gebracht habe?“ fragte er interessiert.

Hermine lachte herzhaft auf.

„Es gab schon immer Gerüchte, dass du einen versteckten Raum in Hogwarts gebaut hast. Die Kammer wurde das erste Mal vor sechzig Jahre geöffnet und vor fünfzehn Jahren erneut. Außerdem warst du nicht gerade bescheiden mit der Einrichtung der Kammer, oder?“

Salazar grinste und seine Augen funkelten belustigt. Hermine sah, dass er immer mehr den Schutz der Kälte fallen ließ, genau wie Draco es immer macht. Also war sie auf dem Richtigen Weg, um zu bekommen, was sie wollte. Sie durfte es nur nicht überstürzen.

„Entschuldige mal, ich war damals einer der besten Zauberer überhaupt. Ich durfte mir doch wohl selbst ein Standbild setzen?“ er sah sie immer noch belustigt an.

Hermine schüttelte lachend den Kopf.

„Von Bescheidenheit hast du wohl noch nichts gehört?! Ich lag zwar versteinert im Krankenflügel, weil ich das Pech hatte, mit dieser Mistvieh Bekanntschaft zu machen, nur fand ich aber kurz vorher heraus, dass es ein Basilisk ist, den Harry hörte und hab mit einem Spiegel um die Ecke gekuckt. Harry hat erzählt was du da hingestellt hast.“

„Nein, bescheiden war ich eigentlich noch nie. Was ist das?“, schmunzelte er. Er empfand es keines Falls als Beleidigung, dass sie so „respektlos“ redete. Endlich mal jemand, der ihm sagte, was er dachte, „Aber wieso konnte dieser Harry überhaupt da hinein? Er müsste eigentlich einer meiner Erben sein.“ Stellte er fest.

„Weil Lord Voldemort nicht der einzigste Parsel Mund in den letzen sechzig Jahren war. Auch Harry kann Parsel, genau wie du. Aber das hat nicht viel mit dir zu tun, schätze ich. Er ist der einzigste, der den Avada Kedavra Fluch überlebt hat. Ich habe kleine Ahnung, was Peter dir gesagt hat, aber Voldemort ist bei dem Versuch Harry zu töten fast selber draufgegangen. Sein eigener Fluch traf ihn und alle meinen, dass Harry wohl ein paar Eigenschaften dadurch von ihm bekommen hat.“

Verächtlich lachte Slytherin auf.

„Voldemort ist in meinen Augen sowieso ein Stümper gewesen. Und mit so was ist man noch verwand! Wenn man nicht mal weiß, das die Liebe einer Mutter die stärkste Magie auf der Welt ist, lass ich lieber den Zauberstab in der Robe.“ meinte er herablassend, „und wie habt ihr es geschafft, den Basilisken zu töten. Ich habe ja nicht irgendeinen genommen.“

„Wie gesagt, ich war nicht dabei. Aber Harry war nicht alleine, er hatte Hilfe. Wir waren erst zwölf!“ stellte Hermine klar.

„Es muss ein guter Zauberer an seine Seite gestanden haben, sonst hätte er es nicht überlebt. Aber ein Zwölfjähriger, der sich einem Basilisken stellt, verdient schon einigen Respekt.“

Hermine lachte. Lockhard, ein guter Zauberer? Sie fand ihn zwar damals absolut süß, wusste aber im Nachhinein nicht einmal mehr, warum sie ihn überhaupt toll fand. Er war ein absoluter Angeber und Hochstapler! Außerdem war er ja nicht mal bis in die Kammer gekommen, er und Ron waren von einem Steinschlag von Harry getrennt worden.

„Harry hatte keinen Zauber an seiner Seite. Nur einen Phönix, den sprechenden Hut und Gryffindors Schwert.“

Jetzt sah Salazar reichlich irritiert in ihre Richtung. Er war aufgestanden um die Flasche Wein vom Esstisch zu holen.

„Godrics Schwert und unseren Hut? Und wieso hat er einen Phönix? Wenn er doch Parsel kann, warum hat er ihm nicht einfach befohlen zu gehen? Er hätte sich zurückgezogen.“

Er kam zum Kamin zurück und schüttete erst Hermine, dann sich selber noch etwas Wein ins Glas. Hermine erzählte ihm kurz was Harry ihr und Ron berichtete.

„Trotzdem muss man dem Jungen Respekt zollen. Auch wenn er sich reichlich dumm angestellt hat. Eigentlich weiß man, dass man nichts und niemandem Trauen kann, das keinen eigenen Kopf zum denken hat.“ stelle Salazar sachlich fest und nahm seine Pfeife zur Hand.

„Woher sollten wir das wissen? Harry ist genau wie ich beide bei Muggel aufgewachsen, auch wenn er reinblütig ist. Wir waren zwölf und hatten keine Ahnung von dem, was du uns hinerlassen hast und auch unsere Freundin wäre dann gestorben. Hogwarts wäre geschlossen worden. Der Schulrat hatte unsern Direktor schon suspendiert. Ich kann mir nicht ganz vorstellen, dass es in deinem Interesse gewesen wäre, dass die Schule geschlossen wurde.“

„Nein, das wollte ich damit auch nicht erreichen. Es hatte einen anderen Grund, aber darüber möchte ich jetzt nicht sprechen.“

Hermine hörte, dass er keinen Wiederspruch dulden würde und sagte nichts dazu.

„Wie bist du eigentlich darauf gekommen, dich mit Verteidigung zu befassen?“ fragte Salazar weiter.

„Nachdem, was wir mit Voldemort durch gemacht haben, blieb das fast nicht mehr aus. Er jagte Harry, und wir, Ron, seine Schwester und ich halfen ihm, so gut wir konnten. Ich konnte schon in der Vierten mehr Verteidigungs-Zauber als andere! Ron wollte Auror werden und ich habe meinen Schwerpunkt auch in Verteidigung gehabt, allerdings mit dem Ziel, selber Lehrerin zu werden und das bin ich auch geworden.“ Sie sah genau, dass ihm die Ähnlichkeit zu Rachel bewusst wurde und er Vergleiche zog.

„Und ich schätze mal, dass deine Schüler einiges von dir lernen, so wie du Wurmschwanz zugesetzt hast. Er sah vorgestern reichlich mitgenommen aus. Du musst gut sein.“

Natürlich war sie das, das wusste er genau, sonst wäre sie gegen Wurmschwanz auch nicht angekommen, schließlich hatte er einige seiner eigenen Zauberkräfte! Aber das konnte sie ja nicht wissen.

„Ja, ich unterrichte. Aber keine Kinder. Zumindest nicht vorwiegend, sondern Lehrer und mittlerweile mache ich die Vorgrundausbildung für die Auroren. Aber Peter hatte selbst mit den Kräften, die du ihm geliehen hast, nicht wirklich eine Chance. Er war immer noch nicht gut genug um zu sehen, dass ich besser bin.“ Hermine sah ihn mit einem wissenden Blick an und lächelte. Salazar war erstaunt. Hatte er vor Sekunden nicht das genaue Gegenteil gedacht? Aber woher wusste sie davon? Er musste wirklich aufpassen, sie nicht zu unterschätzen! Sie wusste mehr, als sie im Moment sagte. Aber das würde er auch noch erfahren. Sie hatten Zeit, sehr viel Zeit!

„Du hast deine Hausaufgaben gemacht. Ja, ich musste ihm einiges meiner Zauberkräfte geben, sonst wäre er nicht in der Lage, die Aufgaben zu erfüllen, die ich ihm gebe. Aber wieso weißt du es?“

„Ganz einfach. Ich kenne seine ehemals besten Freunde und die haben so einiges erzählt. Also konnte es nicht mit rechten Dingen zu gehen, wenn er plötzlich Kräfte beherrscht, die er nie zuvor hatte. Uns war ziemlich schnell klar, dass da jemand anders dahinter stecken muss. Peter ist, wie sagt einer seiner Freunde immer? Zu dumm sich seine Schuhe zu zuzaubern! Ohne ihre Hilfe hätte Peter die Schule nicht abschließen können!“

Salazar lachte. Das traf es fast! Wurmschwanz war wirklich eine Niete und er fragte sich auch schon eine ganze Weile, wie er seinen Abschluss bekommen haben konnte.

„Allerdings war er schlau genug, andere für sich nach Askaban gehen zu lassen!“ meinte Hermine verdrossen, mehr zu sich selber als zu Salazar.

„Wie seid ihr überhaupt darauf gekommen, dass ich dahinter stecke? Du hast mich gestern sofort erkannt.“

Hermine schnaufte leicht.

„Sind wie nicht. Bis gestern hatten wir nicht die geringste Ahnung. Aber ich kann dir sagen, woran ich dich erkannt habe. Schau mal auf deine rechte Hand...“ er blickte hinunter und sah den Sigelring mit seinem Banner. Er trug ihn schon so lange, dass er ihn schon nicht mal mehr spürte, Gehschweigeden daran dachte, „...weißt du jetzt, warum ich dich erkannte habe? Aber ganz ehrlich, ich vermutete es sowieso schon. Das Zeichen, das du den Zauberern eingebrannt hast, kannte ich. Mir war zwar nicht klar, woher ich es kannte, aber ich kannte es. Ich stand unter einem Gedächtnis Zauber. Als der gebrochen war wusste ich es. Ich hatte es in den Ruinen gesehen, allerdings keinen blassen Schimmer, dass es zu dir gehörte. Bis ich ein Buch in die Finger bekam und darin einiges Weniges über den 13. Orden lesen konnte.“ Hermine beobachtet ihn genau und sie erkannte wirklich eine minimal Reaktion in seinen Augen. Sie wäre ihr nie aufgefallen, wenn sie es nicht von Draco her kennen würde.

„Für eine Muggelstämmige Hexe bist du ganz schön schlau. Gehst du allem so auf den Grund? Was stand da über den Orden?“ fragte er anerkennend.

„Ich finde gewöhnlich das raus, was ich rausfinden will. Aber es war nicht viel und nur Gerüchte, und mein Lieber, Muggelstämmig heißt nicht gleichzeitig auch dumm. Auserdem ist mittlerweile bekannt, wie sehr du die Muggelstämmigen verachtest.“

Er strich sich nachdenklich mit den Fingern am Bart entlang. Er wunderte sich über ihre Gelassenheit. Aber was wusste sie vom Orden? Wer hatte gequatscht? Thomas bestimmt nicht, und von den anderen bestimmt auch keiner! Obwohl, warum machte er sich da jetzt noch Gedanken drüber, es war sowieso schon Jahrhunderte her und kein Hahn krähte mehr danach, was sie damals zusammen getan und ausgeheckt hatten, um die vermaledeiten Muggel los zu werden. Er würde einfach nicht darauf eingehen. Aber sie war wirklich gut, sie wusste, wie sie das, was sie wusste, an ihn weiter geben konnte, ohne Gefahr zu laufen, ihn wirklich wütend zu machen. Aber warum konnte sie das?

„Warum hast du mich damals eigentlich gespürt? Was war damals überhaupt passiert?“ Das wollte er schon all die Jahre wissen. Er, wer immer es auch war, hätte das Ritual nach der Störung weiter machen können, aber aus irgendeinem Grund beendete er es nicht.
„Du willst wissen, was schief gegangen ist?“ fragte Hermine nach. Salazar nickte und erkannte, dass sie eigentlich nicht darüber reden wollte. Hermine zögerte eine Augenblick. Wie konnte sie es sagen, ohne dass er erfuhr, dass sie mit einem Malfoy verheiratet war? Salazar interpretierte ihr Schweigen damit, dass sie es wohl unangenehm fand, darüber zu reden.

„Voldemort! Es war einer seiner Anhänger, der dich beschwören wollte und das wollte er natürlich nicht. Er hat ihn getötet und mehr möchte ich jetzt dazu nicht sagen.“ Hermine sprach genauso bestimmend wie Salazar es vorher tat.

„Aber beantworte mir noch zwei Fragen. Wieso hast du das denn überlebt und warum konntest du mich spüren?“

„Pures Glück. Mir kam jemand zu hilfe und warum ich dich spüren konnte? Ich kann auch die magische Kuppel, die du aufgebaut hast, spüren. Ich weiß nicht warum, aber ich hatte damals das Gefühl angesehen zu werden und als ich den Totenkopf sah, sah ich deine Augen.“ meinte sie nachdenklich. Sie fragte sich eigentlich auch schon, warum sie ihn spüren konnte. Vielleicht lag das ja an ihrer Gabe, die Aura zu spüren, obwohl sie das bei Menschen noch nicht erlebte. Sollte sie das mal irgendwann testen?

Jetzt zeigte er eindeutig eine Reaktion auf das, was sie sagte. Salazar wurde leicht blass.

„Du kannst es auch?“ verblüfft ließ er sich im Sessel zurück fallen und sah sie nur an.

„Wenn du jetzt meinst, dass ich die Aura von bestimmten Dingen sehen und fühlen kann. Ja. Aber warum erstaunt dich das jetzt so?“ Hermine war reichlich verwirrt über die Reaktion von ihm und wartete gespannt auf einen Erklärung.

„Weil das normalerweise nur bei reinblütigen Hexen oder Zaubern vorkommt und Rachel war reinblütig! Sie konnte es auch, aber sie konnte die Aura nur fühlen. Du kannst sie sehen?“

Hermine nickte langsam. Was wollte er? Sie musste jetzt aufpassen, dass sie nicht zu viel sagte.

„Ja, ich sehe ab und zu die Dinge, die eine bestimmte Stärke ausstrahlen, aber es kommt nicht oft vor. Meistens fühle ich sie nur, aber ich blocke es zum größten Teil, damit ich nicht jedes Mal umgehauen werde, wenn sich mehr als fünf verzauberte Gegenstände irgendwo befinden.“

Slytherin schüttelte nur ungläubig den Kopf. Das durfte doch nicht wahr sein. Hermine war Rachel so ähnlich, dass er bald durchdrehte. Jetzt auch noch das! Was vererbte Rachel ihr alles? Und es wurde anscheinend noch verstärkt! Sie war doch nur eine muggelstämmige Hexe! Eigentlich dürfte sie diese Garbe überhaupt nicht haben! So wie er Hermine verstand, war sie die einzigste Hexe nach Rachel! Konnte er ihr überhaupt glauben?

„Tust du mir den Gefallen und zeigst mir wie du das schaffst?“ verlangt er. Hermine zuckte mit der Schulter, warum auch nicht? Sie merkte ohnehin, dass er ihr nicht glauben wollte, also würde sie versuchen, ihn eines besseren zu belehren! Immer dieses herumgehackte auf ihren Eltern ging ihr gewaltig gegen den Stich!

„Ich kann es versuchen. Aber wie gesagt, ich kann es nicht immer sehen. Sind hier mehrere Sachen oder kann ich die Blockade aufheben ohne gleich umzufallen?“

„Hier in der Bibliothek dürften eigentlich nicht viele Dinge sein. In meinem Labor wäre es schon etwas anders.“ Wieder hatte er den herablassenden Ton angenommen.

„Das habe ich mir fast gedacht.“ meinte Hermine spitz und schloss die Augen. Dann stand sie auf und ging an eins der Regale und nahm ein Buch heraus, blätterte es kurz durch und schmiss es ohne zu zögern in den Kamin. Eine blaue Stichflamme schoss fast zwei Meter in die Höhe.

„Kannst du mir mal sagen was das jetzt soll? Das Buch war einige hundert Jahre alt.“ Slytherin war nicht wirklich ärgerlich darüber, dass sie das Buch verbrannte, aber es interessierte ihn warum sie es machte. Sie konnte doch nicht etwa wissen, was für ein Zauber darauf lag?!

„Da sag ich gleich was zu!“ fauchte Hermine und sah die Überreste des Buches verächtlich an.

„Siehst du die Aura oder spürst du sie gerade nur.“ wollte er wissen.

„Das Buch habe ich gespürt und auch das hier.“ Hermine zog eine Feder zwischen zwei Büchern hervor und hielt sie hoch. Salazar lachte auf. Dieses dumme Ding suchte er schon eine geraume Weile, aber wie das meistens mit Federn und Brillen war, wenn man sie suchte, fand man sie nicht. Nur gut, dass er noch nie eine Brille brauchte!

„Da hätte ich jetzt nicht gesucht.“ sagte er amüsiert. Hermine verdrehte lachend die Augen. Er versuchte sie nicht merken zu lassen, wie nervös er schon wieder wurde. Sie musste ihn doch stärker an Rachel erinnern als er dachte und es schien nicht ganz so einfach zu sein, das weg zu stecken. Hermine ging zurück zum Sessel und ließ sich fallen.

„Eigentlich müsste noch etwas hier liegen.“ stellte Salazar trocken fest.

„Ich weiß, das liegt oben auf dem Regal hinter mir und das kann ich sehen.“ gab sie zurück.

„Was ist es?“ er war neugierig ob sie es wirklich sehen konnte.

„Eine Brosche. Mit Diamanten besetzt würde ich schätzen, das kann ich nicht sehen, aber es hat die Form einer Rune. Ur um genau zu sein.“ Erklärte Hermine fast gelangweilt.

Verblüfft sah er sie an. Das stimmte. Er wollte sie damals eigentlich Rachel schenken, allerdings war sie da noch nicht verzaubert, das machte er erst später, als sie schon tot war. Warum er sie aber gerade mit dem Schock-Zauber belegte wusste er auch nicht mehr genau.

„Würdest du sie holen?“ Salazar setzte ein ganz unschuldiges Gesicht auf, aber Hermine schürzte nur die Lippen.

„Mein Lieber, wenn du sie haben möchtest hol sie selber, ich bin nicht hier, um für dich deine Sachen, die du verlegt hast, zusammen zu suchen. Aber jetzt erst einmal zu dem Buch. Hast du es verzaubert?“ Ihrer Stimmung schlug wieder ins ärgerliche um.

„Nein, das habe ich schon so bekommen. Warum fragst du?“ fragte er wirklich überrascht.

„Wenn es so gewesen wäre, hätte ich dir jetzt irgendwas vor den Kopf geknallt! Es ist wirklich nett eine Werwolffalle in ein Buch zu packen, das sich mit den verschiedensten aberwitzigsten, und vor allen unbrauchbaren Tränken befasst um ihnen zu helfen! So ein Schwachsinn!“ fauchte sie sauer, „Und noch mal zur Brosche, die fasse ich bestimmt nicht an, ich wollte mich eigentlich nicht mit einem Schockzauber schlafen legen.“ Hermine nahm ihr Glas und prostet ihn lächelnd zu.

Das gab’s nicht! Das konnte nicht wirklich sein! In Salazars Kopf drehten sich die Gedanken wie ein Wirbelsturm. Wer war diese Frau? Was tat sie eigentlich? Warum konnte ihn eine von den so verhassten Muggel stammende Hexe so aus dem Konzept bringen, dass er anfing sie zu mögen? Und genau das war es, was ihn so dermaßen irritierte! Von Minute zu Minute wurde sie ihm sympathischer und er ertappte sich dabei zu hoffen, dass es ihr genauso ging. Er kannte sie gerade mal einen Tag und jetzt so was! Er wollte ihre Freundschaft und er konnte nicht verstehen, warum das so war! Es lag nicht nur daran, dass sie Rachel so dermaßen ähnlich war. Es war etwas anderes an ihr, dass er sich Vorstellen könnte mit ihr wirklich befreundet zu sein.

„Warum sagst du nichts mehr? Habe ich dich jetzt so dermaßen geschockt, dass du nichts mehr sagen kannst?“ Hermine erkannte genau, dass irgendetwas in ihm vorging. Sie wusste nur noch nicht genau, ob sie es zu ihrem Vorteil ausnutzen konnte.

„Du hast mich jetzt wirklich überrascht. Nicht nur, dass du die Aura fühlen kannst, nein du siehst sie auch noch und dann erzählst du mir ganz locker, dass du sogar die Zauber erkennst, die darauf liegen. Darauf kann ich nichts mehr sagen. Außer, dass du es nicht können dürftest, weil du nicht reinblütig bist. Aber ich kann was anderes schon sagen.“ Hermine sah ihn fragend an. Was kam jetzt?, „Dass du wirklich eine faszinierende Frau bist. Du hast viel von Rachel und doch ganz anders. Ich werde nicht schlau aus dir. Aber das möchte ich. Vielleicht revidiere ich meine Meinung über die Muggelstämmigen Hexen und Zauberer ja doch noch.“ Er sah, dass sich ein leichter rosa Schimmer über ihre Wangen legte, sie konnte genauso weinig mit Komplimenten umgehen wie Rachel!

„Danke für das Kompliment. Ich weiß im Moment nur nicht ganz, was ich dazu sagen soll. Mich würde wirklich interessieren, warum du eigentlich so vehement gegen die Muggelstämmigen etwas hast. Aber ich glaube, ich sollte jetzt in den Turm zurückgehen. Es ist spät und morgen ist auch noch ein Tag.“

„Du hast Recht, es ist spät. Ich wünsche dir eine gute Nacht.“

Hermine stand auf und lächelte ihn noch mal an.

„Die wünsche ich dir auch.“

Es war weit nach Mitternacht als Hermine zurück in Rachels Turm war. Sie war eigentlich zufrieden mit dem Abend. So schlimm, wie sie sich Slytherin immer vorgestellt hatte, war er nicht. Auch wenn er ihr ganz gewaltig mit seiner Abneigung gegen Muggelstämmige auf die Nerven ging, aber das würde sie ihm auch noch klar machen. Er wäre nicht der erste, der es kapiert!

Stormy kam ihr schon entgegen, als sie die Tür unten am Turm öffnete.

„Da bist du ja endlich. Ich dachte, du kommst gar nicht mehr.“ Der Pegasus flog neben ihr her, als Hermine schnell die Treppen hoch ging.

„Ich habe dir doch gesagt, dass ich wiederkommen würde.“

Im Schlafzimmer schmiss sie die Kleider aufs Bett und kuschelte sich mit Stormy unter die Decke. Sie war froh, wenigstens das kleine Stofftier zu haben, so konnte sie die Einsamkeit nicht ganz so erdrücken. Was machte Draco wohl gerade? Mit den Gedanken an ihren Mann und ihre Kinder schlief Hermine ein.

Das Duell

Das Zuschlagen des Eingangsportals ließ Salazar aus einem leichten Dämmerschlaf hoch schrecken. War Wurmschwanz zurück oder verließ Hermine das Schloss? Wollte sie versuchen einen Weg zu finden, um diesen Ort zu verlassen? Sie würde damit keinen Erfolg haben. Die Magische Kuppel konnte nur mit seinem Stab aufgehoben werden und der lag neben ihm unter dem Kissen. Und sie wäre auch nicht in die Kerker gekommen. ohne dass er es merkte! Salazar trat ans Fenster. Der Nebel, der sich in den frühen Morgenstunden vom See her über das Gelände ausbreitete, war verflogen. Die Sonne schickte schon die ersten warmen Strahlen gegen die Erde und versuchte sie zu erwärmen.

Hermine stand auf der großen Wiese vor dem Schloss und sah sich suchend um, dann zuckte sie mit den Schultern und nahm ihren Zauberstab und richtete ihn gegen die Erde. Sekunden später erhob sich ein Stein aus dem feuchten Boden und sie setzte sich darauf und zog einige Pergamente aus dem Umhang. Ihr Haar glänzte fast golden in der Sonne und sie schien vertieft in ihre Aufzeichnungen zu sein. Immer wieder strich sie sich einige Strähnen, die der leichte Wind ihr in Gesicht wehte, nach hinten. Sie trug ihr Haar offen und es sah fast so aus, als ob sie ein braungoldenes Cape Tragen würde. Was hatte sie vor?

Hermine war jetzt seit einer Woche bei ihm und er genoss ihre Anwesenheit. Endlich konnte er wieder ernste Gespräche führen. Auch wenn er auf eine gute Partie Schach verzichten musste. Als er sie fragte ob sie es konnte, meinte sie, dass sie das schon in der Schule nicht konnte und es bestimmt nicht lernen wollte. Was er eigentlich nur bedauern konnte. Er konnte sich gut mit ihr unterhalten und sie scheute sich auch nicht im Geringsten ihm zu sagen, was sie dachte. Wenn sie eine andere Meinung als er hatte vertrat sie die auch. Er fand es höchst interessant wie sie mit ihm umging. Nicht viele trauten sich jemals ihm das zu sagen, was sie dachten und er wusste genau, dass sie es nicht nur tat, weil er ihr nichts anhaben konnte. Sie war wirklich so. Es war ihre Art. Sie musste eine gute Menschenkenntnis haben, er war nicht gerade der Typ Mensch mit dem leicht auszukommen war. 

Sie saßen jeden Abend lange zusammen und unterhielten sich bist weit nach Mitternacht. Aber in ihren Gesprächen drehte es sich eigentlich immer mehr um belanglose Dinge, als um das, was sie beide wirklich interessierte. Noch strichen sie um einander herum. Vorsichtig, um den anderen einzuschätzen. Zu erfahren, wie der jeweils andere reagiert. Ihm fiel es teilweise sehr leicht, einige ihrer Reaktionen vorher zu sehen, denn sei hatte verdammt viel von Rachel, was ihm manchmal sehr schmerzlich bewusst wurde. Es war nicht immer leicht damit umzugehen.

Ruckartig wandte er sich vom Fenster ab und ging ins Bad. Dann zog er sich um und ging zu ihr nach draußen.

Salazar schloss grade leise das Eichenportal hinter sich, als ein wütendes und gefährliches  Fauchen zu hören war. Verwundert sah er zu Hermine hinüber und was er sah, ließ ihn überrascht mitten in der Bewegung inne halten.

Hermine stand da und beobachtete einen fast drei Meter großen, ziemlich haarigen und nicht gerade erfreut aussehenden, gehörnten Dämon. Wie kam er hier her? Wurmschwanz war zu dumm so einen Dämon zu beschwören und er selber nahm eigentlich schon immer Abstand davon, sich solche Helfer zu rufen. Sie waren unberechenbar. Aber wie kam er jetzt hier her? Hatte etwa Hermine ihn beschworen? Nein das war eigentlich unmöglich! Sie war eine weiße Hexe, sie durfte das nicht können. Das Wissen darüber, wie man Dämonen beschwört, war den schwarz Magiern vorbehalten. Jeder von ihnen würde dieses Wissen geheim halten. Aber Hermine sah nicht aus, als ob sie sonderlich überrascht war den Dämon zu sehen. Sie musste ihn beschworen haben! Er konnte nicht einfach so hier auftauchen!

Der Dämon stand mitten in einem Pentagramm und beobachtete Hermine. Wütend fauchend ging er auf sie zu, kam aber nicht aus dem Bannkreis, den sie um ihn errichtet hatte.

Hermine sah den Dämon nur ungerührt an. Warum hatte sie diesen Dämon eigentlich beschworen und vor allem woher konnte sie es überhaupt? Dieser Zauber gehörte eindeutig zu den dunklen Künsten und die wollte sie schließlich bekämpfen und nicht fördern! Wusste sie überhaupt was sie tat? Diese Art Dämonen zu reizen war äußerst Gefährlich und nicht immer nur für die Personen, auf den sie gehetzt wurden! Und er war sich auch ziemlich sicher, dass sie ihm nicht den Befehl geben würde ihn zu töten. Es hätte eh keinen Sinn, er lebte schließlich nicht so wie andere Menschen. Konnte sich die Zeit so verändern?

Langsam ging er zu ihr hinüber und blieb in einigem Abstand zu ihr stehen. Er wollte sie nicht ablenken. Das könnte fatale Folgen haben!

„Guten Morgen Salazar, ich hoffe nicht, dass ich dich geweckt habe?“ sagte sie freundlich. Es erstaunte ihn, dass sie doch mitbekam, dass er hinter ihr stand. Sie drehte sich zwar nicht zu ihm um, weil sie den Dämon nicht aus den Augen lassen konnte, aber er konnte ihr lächeln förmlich sehen. Sie schien erfreut zu sein, dass er nach draußen gekommen war!

Er antwortete nicht, da sie gerade den Bannkreis aufhob und der Dämon auf sie losging.

Was zum Henker bezweckte sie eigentlich?

Er zog seinen Zauberstab und wollte den Dämon dahin zurück schicken woher er kam. Sie war doch nicht so intelligent, wie er gedachte und Wut kochte in ihm hoch! Er würde ihr gleich den Zauberstab abnehmen! Sie brachte es fertig, sich sogar hier noch töten zu lassen!

„Salazar lass es, ich weiß genau was ich tue!“ stieß Hermine hervor, ließ den Dämon aber nicht aus den Augen, sie sah und erahnte jede seiner Bewegungen. Hermine merkte aber auch genau, dass Salazar von eine Sekunde auf die andere extrem wütend wurde. Aber das beeindruckte sie nicht. Mit einer bestimmten Drehung ihres Zauberstabs löste sich der Dämon auf und er kehrte dahin zurück, woher er kam. Zufrieden sah sie zu der Stelle, wo er verschwunden war.

„Expelliarmus Da bin ich mir allerdings nicht ganz so sicher!“ fauchte er sie an, ging einen Schritt auf sie zu und riss sie an der Schulter zu sich herum, „Was hast du dir eigentlich dabei gedacht einen Dämon dieser Art zu beschwören? Du als weiße Hexe dürftest nur den Gegenzauber beherrschen!“ Sein Gesicht war Wut verzerrt.

Hermine war zwar nicht überrascht über diese Reaktion, aber bieten lassen wollte sie sich das auch nicht! Sie verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihn angriffslustig an.

„Und wie soll ich ihn deiner Meinung nach lernen? Solchen Dämonen begegnet man nicht an jeder Straßen Ecke! Was bleibt mir also anderes über als einen von ihnen zu beschwören? Sei doch froh, dass ich nur den genommen habe! Ich hätte auch noch einen Schlimmeren heraufbeschwören können. Das wäre kein Problem gewesen! Ich beherrsche die Dunklen Künste genauso wie ich die Gegenzauber kann! Ich habe meine Professur nicht umsonst als die zweitbeste in den letzen zweihundert Jahren bestanden. Und jetzt gib mir bitte den Zauberstab zurück, damit ich noch ein wenig üben kann!“ fauchte sie genauso wütend zurück.

Sie sah eine minimale Verwundern in seinem Gesicht, die aber sofort verschwand. Er ließ ihre Schulter los und funkelte sie herablassend und kalt an.

„Vergiss es! Ich weiß zwar nicht, warum du die Dunklen Künste so beherrscht. Ich war davon ausgegangen, dass du nur den Cruciatus kannst. Denn kann fast jeder. Aber es scheint wirklich die Dummheit der Muggelstämmigen zu sein, die dich anmaßen läst, die Dunklen Künste zu beherrschen! Dafür seid ihr nicht gut genug! Ihr seid nicht fähig sie zu beherrschen! So gut wie du meinst, bist du wohl doch nicht! Ich habe mich in dir getäuscht!“ zischte er, wandte sich ruckartig ab und ging zum Schloss zurück. Er spürte nichts von dem was sie fühlte. Er musste sie wohl so überrascht haben, dass sie nicht mehr wechseln konnte!

Plötzlich schlug ein Fluch kurz hinter seinen Füßen in die Erde, der sich anhörte wie das Schlagen einer Peitsche.
„Salazar, du unterschätzt mich schon wieder! Dann nimm den auch mit!“ fauchte Hermine wütend. Sie warf ihm Rachels Zauberstab zu und wusste genau, dass er ihn nicht halten konnte ohne sich zu verbrennen. Hermine war die Ruhe selber. Sie unterdrückte alles, was sie verraten könnte. Aber sie war wirklich wütend. Was bildete er sich schon wieder auf seine Reinblütigkeit ein?! Verblüfft fing er den Stab auf und ließ ihn Sekunden später fallen, da er augenblicklich aufglühte. Salazar sah auf den Zauberstab, der im Gras vor ihm lag. Er erkannte ihn in dem Moment, in dem er ihn auffing. Er selber holte ihn für Rachel von Ollivander ab, warum er sich jetzt daran fast die Finger verbrannt wusste er nicht und woher hatte sie ihn? Er wurde noch wütender. Was bildete sie sich eigentlich ein? Er würde ihr einmal zeigen, was es hieß sich mit ihm anzulegen. Ein für alle mal! Er würde sie in ihre Schranken verweisen! Selbst wenn das hieße ihr gleich ziemlich wehtun zu müssen, aber sie würde es nicht anders verstehen! Sie wollte es nicht anders. Sie war nur eine dumme muggelstämmige Hexe, die ihre Grenzen kennen lernen wollte! Sie meinte sich zu sehr! Aber in ihm würde sie ihren Meister finden, wenn sie erst mal vor ihm auf dem Boden lag und ihn anflehte, den Cruciatus Fluch von ihr zu nehmen!

Außer sich vor Zorn blickte er sie an, und als er sprach, war seine Stimme eiskalt und schneidend.

„Du willst mich herausfordern, meine Liebe? Du willst dich wirklich mit mir messen? Dann hättest du nicht den Fehler machen dürfen, deine letzte Waffe auch noch aufzugeben! Jetzt bist du mir wehrlos ausgeliefert.“ Er zog seinen Zauberstab aus der Robe. Nur schade, dass es nicht wirklich seiner war! Aber mit dem konnte er auch alles tun um ihr zu zeigen, wer der bessere von ihnen war!

Hermine funkelte ihn genauso kalte an wie er. Irgendwie kam ihr die Situation bekannt vor!

„Und wieder ein Irrtum! Du kannst ihn nicht nehmen und für mich ist es kein Problem heranzukommen, Accio!“ Der Zauberstab flog in ihre Hand zurück und jetzt was sie es, die herablassend lächelte. Salazar ließ sich zwar nicht anmerken, dass er das nicht erwartete, aber er war überrascht! Sie überraschte ihn sowieso andauernd!

Hermine sah genau, dass er irritiert war und ging noch einen Schritt weiter. Wenn er Streit wollte, sollte er ihn bekommen!

„Salazar, hör auf! Sag doch einfach, dass du es auf ein Duell mit mir ankommen lassen möchtest! Du meist wer weiß wie gut zu sein, was ich auch nicht abstreiten kann, aber du willst doch schon die ganze Zeit wissen, was ich dir entgegen zusetzen habe! Bitte. Tu dir keinen Zwang an. Ich weiß nicht ob ich gegen dich wirklich ankomme, aber es wird mir ein Vergnügen sein, das rauszufinden! Und dann hoffe ich, dass es ein für alle mal geklärt ist, dass auch Muggelstämmige genau so gut sind wie deines Gleichen! Das nervt ganz gewaltig! Aber tu mir den Gefallen und nimm keine Rücksicht auf mich, ich werde es auch nicht!“

Salazar lachte. Seine Wut auf sie verflog. Dieses kleine Biest packte ihn schon wieder so, dass er ihr nicht mehr wirklich böse sein konnte. Sie durchschaute ihn. Was machte sie mit ihm? Er würde mit Sicherheit keine Rücksicht auf sie nehmen, dafür imponierte es ihm viel zu sehr, da sie Angriff und nicht anders herum. Jetzt wollte er wirklich wissen was sie konnte! Durchschaute er sie oder unterschätze er sie wirklich?
Statt einer Antwort gab er ein Fluch gegen sie.

„Crucio“

Hermine kam die Reaktionsgeschwindigkeit ihres Mannes zu gute. Sie trainierte oft genug mit Draco, um schneller zu werden! Und es das lohnte sich!

„Scutum“

Der Schutzschild baute sich um sie auf und ließ den Fluch in einen nahen Baum einschlagen. 

„Du bist schnell Hermine, Glacialis pila“

„Ignis pila“

Der Eisball, den Salazar gegen Hermine schleuderte, traf ihren Feuerball mitten im Flug und beide lösten sich auf.

„Angor“
Plötzlich fühlte Salazar Angst in sich aufsteigen. Eine Angst, die nicht normal war. Hermine verwendete wirklich einen der Zauber, den er mit Thomas entwickelte! Woher kannte sie ihn? Er musste einiges an Willenstärke aufbringen um gegen die Angst anzukommen. Sie wollte ihm zeigen, dass sie auch mit den Dunklen Künsten umgehen konnte! Gut, mal sehen, ob sie die wirklich so beherrschte wie sie meinte und wie weit sie wirklich gegen ihn ankam!

„Prlrerem excitare“ Ein leichter Wind wirbelte auf und trug Sand in Hermines Richtung.

„Scutum“ Der Sand rieselte am Schild herunter und Hermine lachte.

„Netter Versuch, mein Lieber, Adflatus. Aber das könnte ich auch blind!“

Salazar duckte sich unter einem wirklich extremen Gluthauch hinweg. Er spürte die Hitze über sich hinweg fegen, wie sie ihm über den Rücken strich und er roch Schwefel.

„Glacies nebula“ 

„Imago“

Hermine wich dem Eis Nebel, der auf sie zukam, erst im letzen Moment mit einer leichten Drehung aus. Aber nicht ohne ihn vorher zu spiegeln. Jetzt schoss er zu Salazar zurück, der sich aber auch sofort wegdrehte.

„Creare Dementore!“

„Die Mistdinger kann man auch so erschaffen?“ Hermine schnaufte verächtlich, als ein Dementor vor ihr auftauchte und all seine Kraft gegen sie richtete, die aber nicht stark genug war, sofort ihre Fröhlichen Erinnerungen abzuziehen.

„Ich kann das. Es sind meine Geschöpfe!“ gab er kalt zu. Er war leicht außer Atem, was natürlich nicht verwunderte, da er ja seit über tausend Jahren kein Duell mehr bestreiten musste. Hermine konterte nicht schlecht und sie war verdammt schnell!

„Expecto Patronum“ 

Und wieder schoss der silberne Schleier in den Himmel und nahm dort die Gestalt eines Drachen an, allerdings mit leicht verändertem Aussehen. Hermine beschwor ihn eigentlich immer mit ihrem Zauberstab, noch nie mit dem von Rachel. Jetzt war er um einiges größer und wirkte dunkler als sonst, als ob er nicht mehr ganz so durchscheinend war wie normal und sah noch furchteinlösender aus als ohnehin schon. Der Drache stieß einen stummen Schrei aus und schoss auf den Dementor zu. Silberne Flammen trieben ihn in Richtung Wald zurück. Salazar fühlte sich im Vorteil, sie konnte keinen anderen Zauber verwenden, solange sie den Patronus Zauber aufrechterhalten wollte. Sie war in seine Falle geraten! Normalerweise hätte er seinen Gegner jetzt getötet, aber das kam so oder so nicht in Frage. Er war sich nicht mal mehr sicher, ob er es getan hätte, wenn er ihr früher begegnet wäre. Jetzt würde er sie nur ruhig stellen.

„Obdormire. Schöne Träume meine Liebe.“ rief er lachend. Ihm hatte das Duell Spaß gemacht, bedauerte nur, dass es schon vorbei war.

„Scutum“

Der Zauber prallte ab und schoss durch die Bäume. Erstaunt sah Salazar, das der Drache immer noch da stand und den Dementor von ihnen abhielt. Das konnte eigentlich nicht sein! Er hätte sich auflösen müssen!

„Crucio“

Salazar spürte einen kurzen heftigen Schmerz und ging fast in die Knie. Damit rechnete er ganz und gar nicht. Sie beherrschte den Fluch wirklich gut! Bis jetzt hatte er nicht einen Gegner gehabt, der den Fluch wie einen Schlag einsetzen konnte.

Als er auf sah lächelte Hermine ihn herablassend an.

„Du solltest dich nicht ablenken lassen! Es hätte dein Ende sein können!“ meinte sie trocken.

Er konnte ihr nicht widersprechen. Sie wusste genau was sie tat! Er war abgelenkt und unvorsichtig gewesen und das nutzte sie!

„Caecus“

Ein greller Lichtblitz traf Hermine und sie konnte nichts mehr sehen. Sie zwang sich zu Ruhe, genau wie Draco ihr es gezeigt hatte. Sie wusste, dass sie nicht die Zeit hatte erst den Zauber aufzuheben. Sie brauchte einen Wächter! Einen, von denen sie früher behauptete, dass sie wohl nie in der Lage wäre sie zu beschwören. Salazar würde sich wundern was sie für ein Wächter erschaffen würde!

„Creare custos“

Die Luft vor Hermine flimmerte. Ein Schatten bildete sich vor ihren Füßen und heraus wuchs eine sonderbare Kreatur. Salazar konnte nicht erkennen was es war. Er hatte nicht verstanden was sie sagte und deswegen keine Ahnung welchen Zauber sie anwandte. Vor ihr richtete sich gerade ein Menschenähnliches Geschöpf aus gehockter Haltung auf. Es hatte lederne schwarze Flügel um sich gelegt und breitete sie jetzt aus. Er stand mit weit gespreizten Flügeln vor Hermine und sah Salazar ruhig an. Kein Fluch, den Salazar jetzt sprach, würde Hermine treffen. Er würde an ihrem Wächter abprallen und auf ihn zurück geschleudert und wenn er Pech hatte, würde sie ihn gegen ihn kämpfen lassen und das wäre verdammt hart. Salazar wusste zu gut, was für Kräfte in einem Wächter ruhten! Hermine rief sich eindeutig den dunklen Wächter um ihm zu zeigen, dass sie beide Künste beherrschte! Und er musste zugeben, dass sie es wirklich konnte!

Als der Wächter wieder verschwand sah sie ihn lächelnd an.

„Ignis Hasta“ 

Die Feuerlanze steckte keinen Schritt von Salazar in der Erde und er musste zurück weichen, damit seine Robe nicht Feuer fing. Sie ließ ihm keine Zeit sich auf das Duell zu konzentrieren. Sie ließ nicht zu, dass er kontern konnte.

„Flagellare“

Der Peitschenhieb, den Salazar ihr versetzte, tat höllisch weh, aber Hermine schaffte es, dass er ihr den Zauberstab nicht aus der Hand schlagen konnte.

Salazar nickte anerkennend. Selten war es überhaupt jemandem gelungen diesem Schlag auszuweichen oder ihn abzufangen. Nur Rachel beherrschte ihn noch besser als er.

Plötzlich erkannte er Wurmschwanz hinter Hermine auftauchen. Er hielt seinen Zauberstab in der Hand und richtete ihn auf sie. Bevor er selber etwas sagen konnte, wirbelte Hermine herum und baute erneut das Schutzschild vor sich auf.

„Stupor“ rief sie und Wurmschwanz wurde ziemlich hart von dem Zauber getroffen und flog zwei Meter nach hinten. Sie grinste Triumphierend als sie sich zu ihm zurück drehte.

„Venti impetus“

„Terrae motus“

Beide landeten unsanft auf dem Boden. Hermine, weil sie nicht mit einem leichten Erdbeben rechnete und Salazar, weil er von dem Windstoß, den sie entfachte, von den Beinen geholt wurde. Sie sahen sich leicht irritiert an und fingen dann an zu lachen. Hermine stand auf und ging schwer Atmend zu Salazar hinüber.

„Ich würde sagen Gleichstand!“ sie reichte ihm die Hand und er ergriff sie.

„Nicht vielen ist es gelungen, mich von den Beinen zu holen. Ich muss mich bei dir entschuldigen, du weißt was du tust.“ schnaufte er leicht. Er gab Hermine ihren Zauberstab zurück und sie verstaute ihn in der Robe. Rachels Zauberstab ließ sie in den Stiefelschaft verschwinden. Salazar reicht ihr seinen Arm.

„Möchtest du mir wieder Gesellschaft beim Frühstück leisten?“

Hermine nickte und hakte sich bei ihm unter. Langsam kamen sie beide zu Atem.

Auf der Treppe, die zum Eingangsportal führte, blieb Hermine plötzlich stehen und sah ihn an.

„Peter! Ich habe ihn ganz vergessen!“

Salazar lachte. Warum kümmert es sie was mit Wurmschwanz war?

„Was soll mit ihm sein? Er wird schon irgendwann von alleine wach, allerdings schätze ich, dass es wohl einige Zeit dauern wird. Warum machst du dir Gedanken um ihn? Ich denke, du magst ihn nicht.“

„Ob ich ihn mag oder nicht ist egal. Ich kann ihn nicht einfach so da liegen lassen. Entschuldige, ich komme gleich nach.“ Hermine drehte sich um und lief die Stufen hinunter.

Salazar blieb an der Tür stehen und beobachtete sie.

Schnell erlöste sie Wurmschwanz von dem Schocker. Warum sie allerdings erst eine Katze auf seine Brust beschwor war ihm Schleierhaft. Aber nach Wurmschwanz Reaktion zu Urteilen, hatte es für ihn sehr wohl etwas zu bedeuten.

Er unterschätzte sie doch! Hermine wusste wirklich was sie tat und sie hatte nicht übertrieben, als sie sagte, dass sie die Dunklen Künste beherrschte. Es wäre kein Problem für einen guten schwarz Magier, wie ihn, sie auch zu einer schwarzen Hexe zu machen. Sie besaß fast alles, was sie dafür brauchte! Nur eine Kleinigkeit fehlte ihr. Die absolute Kälte, die Zauber auch gegen jemanden einzusetzen um ihn zu töten! Aber es warfen sich schon wieder neue Fragen für ihn auf. Woher hatte sie Rachels Zauberstab und warum konnte sie damit die Dunklen Zauber sprechen? Sie kannte Zauber, die eigentlich nur Thomas kannte. Was wusste sie? Allerdings musste sie auch schon einen guten Lehrer gehabt haben, so wie sie manche Zauber einsetze! Wurmschwanz erzählte ihm zwar, dass sich vieles geändert hatte, aber er konnte sich nicht vorstellen, dass die Zaubererwelt so offen mit den dunklen Künsten umging!

Nachdenklich sah er auf den Weg, der zum Schloss führte, ohne ihn zu sehen.

„Du hättest nicht auf mich warten brauchen!“ rief Hermine lachend und kam die Treppen hinauf. Sie war sehr gut gelaunt, zumindest für den Moment!
Wieder hielt er ihr die Türen auf.

„Wie kommt es, dass du die Dunklen Künste so beherrscht? Zu meiner Zeit war es undenkbar, dass eine weiße Hexe mit ihnen umgehen konnte!“

Hermine stellte die Tasse zurück auf den Tisch und blickte ihn nachdenklich an. Sie saßen in der Großen Hallte am Esstisch und frühstückten.

„Ich bin keine weiße Hexe. Ich weiß auch nicht, ob es so was wirklich gibt. Nur rein Gut oder nur rein Böse kann schwarz oder weiß sein. Aber kein Zauberer und auch keine Hexe, von denen ich je gehört und gelesen habe, oder auch kenne, sind das. Alle liegen dazwischen. Du befast dich mit den Dunklen Künsten, aber hast du nicht auch Gutes getan? Ich bin Professorin in Verteidigung gegen die Dunklen Künste, habe aber auch viele der schwarzen Zauber gelernt und wende sie an, wenn ich Unterrichte. Aber ob es deswegen wirklich schwarz oder weiß ist, kann ich nicht sagen.“

„Interessanter Aspekt. Du bist also der Meinung, dass es einen schwarzen oder weißen Magier so eigentlich nicht gibt, sondern nur einen Zauberer, der schlechtes oder gutes tut? Und was ist mit den Dunklen und den Hellen Künsten?“ Er stützte seine Elenbogen auf den Tisch und faltete die Hände zusammen.

„Ich weiß nicht, ob das so hinkommt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass jemand nur böse oder nur gut ist. Aber was sind sie? Viele der Zauber, die unter die Dunklen Künste fallen, sind wirklich nicht gerade angenehm. Sie sind erschaffen worden um zu quälen, verletzen oder töten. Man hatte eigentlich nur Zauber erfunden, um die anderen zu blocken, aber sind das dann unbedingt auch weiße Zauber? Ich kann auch mit ihnen Schaden anrichten. Im Prinzip ist kein Zauber dunkel oder hell. Sie sind gleich. Der Zauberer oder die Hexe sind es doch, die sie zu dem machen was sie sind. Aber das Gute kann ohne das Böse nicht existieren, genauso wenig wie es einen Tag ohne Nacht gib oder auch ein heute ohne ein morgen. Ying und Yang werden auch schwarz und weiß dargestellt, allerdings ist in jedem von ihnen auch ein Teil des anderen. Ich weiß nicht, ob ich mit meiner Theorie so richtig liege.“ erläuterte Hermine ihren Gedankengang. Nachdenklich stützte Salazar seinen Kopf auf die Hände. Hermine lächelte und nahm sich einen der Äpfel, die in einem Korb auf dem Tisch stand und biss hinein, „Eins der besten Beispiele bist du doch selber....“ meinte sie, nachdem sie das Stück Apfel hinuntergeschluckt hatte. Sein Blick zeigte ihr leichte Verwirrung, „Man vermutet bei dir, dass du ein schwarz Magier bist. Ich könnte sagen, das stimmt. Aber tust du das selber auch, und ist es auch überhaupt so? Gut, du hast getötet und tust es immer noch. Du hast vieles in meine Augen nicht richtig gemacht, aber für dich war es richtig. Du bist überzeugt, dass es richtig ist oder war. Aber dich als rein böse zu bezeichnen käme mir nicht mal in den Sinn. Sonst hättest du mit den andern.... vier nicht Hogwarts gegründet. Und, Salazar, ich kann mir auch beim besten Willen nicht vorstellen, dass du immer nur in den Kerkern gesessen bist und dir irgendwelche Gemeinheiten ausgedacht hast!“

„Langsam frage ich mich, was mir eigentlich so alles unterstellt wird?“ lachte er und nahm seine Tasse, „Aber du hast recht, ich bezeichne mich auch nicht als schwarz Magier. Ich bediene mich nur der Zauber, die nicht gerade leicht zu Handhaben sind und auch oft den Tod zu folge haben. Zugegeben, ich habe getötet und habe es auch noch bis vor einigen Tagen getan, aber nicht aus Spaß, sondern aus Rache. Mich stört es nicht zu töten, aber ich empfinde auch keine Lust dabei. Es gab Zauberer, die aus Spaß getötet haben, aber ich habe einen Grund, und er besteht nicht aus Spaß.“

Hermine war überrascht, dass er so offen redete. Sie vermutete eigentlich, dass er nicht darauf eingehen würde. Aber das zeigte ihr auch, dass sie an den vergangenen Abenden nicht so falsch lag. Sie schienen den richtigen Weg gefunden zu haben. Salazar stellte die Tasse zurück auf den Tisch.

„Aber wenn das so ist, wie du meinst, warum kann ich den Zauberstab, den du im Stiefel trägst, nicht anfassen ohne mir die Finger zu verbrennen?“
Das fragte Hermine sich auch schon, war aber noch zu keiner Antwort gekommen.

„Vielleicht, weil ihr euch zu lange mit den Dunklen Künsten, ich bleibe jetzt der Einfachheit halber dabei, befasst habt, und einfach zu kalt und gewissenlos geworden seid? Ich weiß es nicht und ganz ehrlich, so weit habe ich das auch noch nicht durchdacht.“

„Ihr? Wer hat sich den noch die Finger an dem Stab verbrannt?“ Salazar war nicht entgangen, dass sie nicht nur von ihm redete. Hermine sah ihn aber nur ruhig an. Sie bezog es zwar auf Draco, aber das würde sie Salazar bestimmt nicht sagen.

„Ich weiß, dass Voldemort einmal so einen Zauberstab in den Händen hatte und sich daran ziemlich heftig die Finger verbrannte. Deswegen ihr!“ Er nickte nur. Salazar hörte ihr minimales zögern, wusste es aber nicht einzuordnen. War es, weil sie ihm etwas nicht sagen wollte, oder war es wegen Voldemort? Wurmschwanz sagte, dass die meisten Zauberer sich eine ganze Weile nicht trauten ihn beim Namen zu nennen.

„Du sagtest aber, dass du nicht aus Spaß tötest, sondern aus Rache. Recht egoistisch, oder? Worin liegt eigentlich dein Hass auf die Muggel oder die Muggelstämmigen Zauberer? Was kann so schlimm sein, dass du jetzt tausend Jahre, nachdem du gelebt hast, immer noch tötest? Die, an denen du dich Rächen wolltest, sind nicht mehr.“ stellte Hermine fest. In Sekunden schlug er um. Salazar sah sie zornig an und wurde unruhig.

„Das würdest du nicht verstehen.“ fauchte er, stand auf und ging einige Schritte. Hermine blieb ruhig. Sie ließ sich jetzt nicht aus der Ruhe bringen, sie wollte wissen, was ihn bewog, die Zauberer zu töten, die er getötet hatte.

„Auf wen beziehst du deinen Hass? Auf die Muggel oder noch auf jemand anderen?“ bohrte sie weiter. Er blieb stehen und funkelte sie aus seinen kalten blauen Augen an.

„Ra...“ er unterbrach sich, schloss einen Moment die Augen und wandte sich ab. Er musste weg!

Warum musste ihm das ausgerechnet jetzt passieren? Warum war ihm der Fehler unterlaufen Hermine mit Rachel anreden zu wollen? Warum musste sie ihr so ähnlich sein? Alles, was sie sagte und wie sie es sagte, erinnerte ihn an Rachel. Er machte einige Schritte auf die Tür zu.

„Salazar?“ Hermine stand auf. Das rascheln ihres Kleides klang in seinen Ohren wie Hohn.

„Bitte bleib. Ich weiß, dass es dir schwer fallen muss mich hier zu ertragen. Das ausgerechnet ich, eine Erbin der Frau, die du geliebt hast, es bin, die dir zu diesem Leben verholfen hat. Bin ich ihr so ähnlich, dass du nicht weißt, wie du mit mir umgehen sollst? Dass du in mir Rachel siehst?“ fragte Hermine sanft. Sie stand vor ihm und sah ihm fest in die Augen.

„Ja.“ Er trat an ihr vorbei und verließ eilig die Bibliothek, was einer Flucht gleich kam. Hermine sah ihm nur hinter her. Was sollte sie jetzt davon halten?

Das erste Tagebuch

„Stormy?“ Hermine kam die Treppen hinaufgelaufen und wartete, dass der klein Pegasus auftauchte. Sie brauchte auch nicht lange warten, bis er um die Ecke geschossen kam und auf ihrer Schulter landete.

„Was ist denn?“ das geflügelte Pferd legte seinen Kopf auf die Seite und sah sie an.

„Du hast was von Rachels Tagebüchern gesagt, gibst du sie mir?“

„Ja.... hab ich doch gesagt.“ Stormy wieherte auf und flog ins Schlafzimmer, schnell folgte Hermine ihm.

„Hier oben.“ rief Stormy vom Kleiderschrank hinunter, „ist das Gehheimfach. Du brauchst nur den Zauberstab von ihr darauf halten, dann geht es auf.“ 

Hermin zog sich den Stuhl heran und kletterte darauf, schnell nahm sie den Zauberstab und stupste gegen die Stelle, die Stormy ihr zeigte und ein kleiner Teil der Wand schwang auf. Im inneren lagen vier Bücher, die Hermine jetzt an sich nahm. Rachel hatte auf jedem die Daten eingebrannt und so war es kein Probleme, sie in der richtigen Reihenfolge zu lesen. Hermine legt sich aufs Bett und schlug das erste Buch auf. Stormy kam zu ihr und legte sich dicht an ihre Seite.

„Liebes Tagebuch, heute ist mein sechster Geburtstag und Daddy hat mir dich geschenkt.....“ lautete der erste Eintrag. Hermine grinste. So ähnlich startete sie vor Jahren auch mal den Versuch ein Tagebuch zu schreiben, gab es aber nach zwei Wochen wieder auf, weil sie viel zu beschäftigt mit anderen Dingen war.

Nach und nach erfuhr Hermine wie Rachel mit ihrem Vater, das Gestüt leitete, wie sehr sie die Pegasus liebte und wie traurig sie war, wenn ihr Vater eins verkaufte. Zu ihrem siebten Geburtstag bekam sie ein Hengstfohlen für sich alleine. Ihr Vater übertrug ihr die komplette Verantwortung für das Tier. Rachel nannte es Feuerwind, weil er so schnell war und in seiner eigentlichen schwarzen Mähne einig rotbraune Strähnen hatte, die aussahen wie Flammen. Hermine überflog die nächsten Seiten nur, da Rachel ihrem Tagebuch alles, was sie und das Tier lernten, anvertraute. Rachel war wirklich sehr gründlich mit den Beschreibungen und auch in ihrer Schrift. Sie war sehr ordentlich.

Dann kam der Tag, als sie Salazar Slytherin kennen lernte. Schon Wochen vor dem Tage schrieb Rachel etwas über einen Jungen, der in die Nachbarschaft gezogen war, und dass sie ihn recht doof und arrogant fand. Und er sie nicht mal grüßte, wenn sie sich mal sahen!

„Liebes Tagebuch, der Junge, von dem ich dir schon erzählt habe, war heute mit Thomas Malfoy, Frederik Gothard und Richard Leonder auf einer der Koppeln. Sie haben es wirklich gewagt eins der einjährigen einzufangen und es fliegen zu wollen! Ich weiß nicht wie dumm mein sein muss, so was zu machen!! Haben ihre Eltern ihnen eigentlich nie gesagt, wie riskant das sein kann? Sie sind doch noch nicht mal eingeritten! Und diese arroganten Schnösel bilden sich ein, auf ihnen reiten zu können! Diese Hirnverbrannte Idee kam bestimmt von Gothard! Er hat sie sowieso nicht alle! Auf jeden Fall kam es, wie es kommen musste, Stonbird, er war es, den sie sich geschnappt haben, ist natürlich durchgedreht und mit diesem Jungen auf dem Rücken abhauen! Leonder und Gothard sind natürlich stiften gegangen, aber von den beiden ist nichts anders zu erwarten gewesen! Malfoy hat eigentlich das einzig Richtige gemacht, als er Dad und mich holte. Als ich nach draußen kam, schoss Stonbird grade senkrecht in den Himmel! Und der Junge schrie irgendwas. Ich bin sofort auf Feuerwind und hinterher. Aber dieser Idiot wollte ja nicht auf mich hören. Er hing nur noch an der Seite von Stonbird. Als ich ihm sagte, dass er sich einfach Fallen lassen sollte, schrie er mich an was ich dumme Gans wohl meine würde! Ich hätte ihn einfach fallen lassen sollen! So eingebildet wie er in dem Moment immer noch war. Aber ich musste doch lachen, als ich ihm mit dem Peitschen Zauber eins auf die Finger gab. Dieses Gesicht, das er machte, als er von Stonbird stürze, war zu Göttlich! Als er hinter mir auf Feuerwind saß klammerte er sich an mich wie ein Baby! Er ist wirklich zu blöd! Er war nicht ganz in Sicherhit und er schrie mich an! Ich sei eine dumme und verrückte Gans und hätte riskiert, dass er sich den Hals bricht. Als er allerdings seinen Vater sah wurde er doch ziemlich kleinlaut. Das Gesicht, das Mr. Slytherin machte, war aber auch nicht gerade vertrauenserweckend. Lord Malfoy hatte Thomas auch schon am Kragen. Hihihi, die werden wohl eine gehörige tracht Prügel bekommen! Geschieht ihnen ganz recht.....“
Hermine schmunzelte. Rachel musste Salazar genau so doof und arrogant kennen lernen, wie sie Draco! Konnte so was eigentlich auch vererbt werden?

Schnell las sie weiter. Tage später waren Thomas und Salazar zu Rachel und ihrem Vater gekommen und entschuldigten sich für ihr Benehmen. Ab da änderten sich auch die Tagebuch Eintragungen. Rachel freundete sich mit Thomas und Salazar an, wobei sie sich mit Salazar besser verstand als mit Thomas. Sie verbrachten so viel Zeit, wie es ging, miteinander und hatten viel Spaß und auch Streit. Sie ließ sich von ihm nichts gefallen und wenn es sein musste, haute sie ihm auch einige male eine runter. Fünf Jahre nach dem ersten Kennen lernen fand Hermine am Ende des ersten Buches auch noch einen sehr interessanten Eintrag.

„Liebes Tagebuch, es ist jetzt kurz vor Acht am Morgen. Vater hat mir gerade gesagt, dass ich in die Schweiz gehen muss und dort meine Ausbildung zur Hexe beenden soll. Ich soll morgen schon gehen! Ich will nicht! Ich will hier nicht weg, nicht, nachdem ich endlich weiß, warum mir so komisch ist, wenn Salazar und ich zusammen sind! Ich habe dir davon noch nichts Geschrieben, aber ich glaube, ich mag ihn anders als noch vor Wochen. Ich will nicht weg!

Salazar kommt gerade, wir wollten noch einen wenig ausfliegen. Ich schreibe nachher weiter!“

Dicke kleckse hatten die Tinte verschmiert und Hermine vermutete, dass Rachel weinte.
„Dieser arrogante dämliche Idiot! Warum spricht er erst jetzt aus was er für mich fühlt? Jetzt, wo es zu spät ist? Als ich ihm sagte, dass ich morgen gehe, haben wir uns gestritten und plötzlich sagte er mir, dass er mich liebt! Dann hat er mich geküsst. Ich habe ihm natürlich sofort eine Ohrfeige gegeben, schließlich gehört sich so was nicht, aber liebes Tagebuch, der Kuss hat mir gefallen. Mir wurde ganz warm und in meinem Bauch hat es gekribbelt.

Wir haben im Gras gelegen und mir war ganz anders. Er hat mir über die Schultern gestreichelt und wir hätten beinah etwas getan, was wir nicht durften. Aber jetzt weiß ich, dass ich ihn auch liebe und ich habe es ihm auch gesagt. Aber was soll ich machen? Warum hat er nicht eher was gesagt? Er hätte doch zu Vater gehen können und er hätte nichts dagegen gehabt, wenn er ihn gefragt hätte. Schließlich bin ich alt genug um zu Heiraten. Aber jetzt? So schnell werde ich ihn nicht wieder sehen, in ein paar Stunden muss ich in die Schweiz. Salazar und ich wollen uns zwar schrieben, aber das wird auch nichts bringen. Ich muss jetzt schlafen. Morgen ist ein anstrengender Tag.“

Hermine schlug das Buch zu. Sie sah auf die Uhr und stellte fest, dass es schon fast Nachmittag war. Als sie das Arbeitszimmer betrat, fand sie das Mittagessen, das allerdings schon kalt war.

„Also verzichtet er auf meine Gesellschaft.“ stellte sie fest und ging in den kleinen Flur.

„Das ist typisch für ihn.“ meinte Stormy, der hinter ihr hergeflogen war. Hermine holte sich einen der Umhänge. Sie wollte nach draußen, um über das, was sie gerade las, nachzudenken.

„Kommst du mit nach draußen?“ fragte Hermine Stormy. Der Pegasus landete in ihrer Kapuze, was sie als eindeutiges Ja interpretierte.

„Was meintest du Stormy?“

Sie ging die Wendeltreppe hinunter und verließ den Turm.

„Na, wen dem was nicht passt, hüllt er sich in Schweigen. Das war schon immer so. Rachel ist deswegen immer an die Decke gegangen. Mach dir nichts draus.“ Erklärte Stormy.

Hermine lachte. Ihr machte das nicht, er tat ihr eigentlich nur leid.

„Macht es auch nicht. Ich kenne das. Mein Mann war früher nicht anders, mittlerweile Streiten wir aber und dann ist es wieder gut. Und er stürmt auch nicht mehr wutentbrannt davon, wenn ich ihm das Passende sage. Aber ganz abgesehen davon ab, ich habe mich nicht mit Salazar gestritten.“

Ein gekichert kam aus ihre Kapuze.

„Das brauch man auch nicht unbedingt. Der ist schon beleidigt bei einem falschen Wort. Aber ich habe euch aus dem Fenster gesehen, für mich sah das aber wie Streit aus, und einer von denen, die sich gewaschen haben. Was hat dich eigentlich dazu gebracht ihn anzugreifen?“ Stormy klang neugierig. Es hatte auf dem Fensterbrett gestanden und zugesehen, wie die beiden sich bekämpften. Hermine lachte.

„Ich habe ihn nicht angegriffen. Sagen wir mal, das war ein ausloten, wie gut der jeweils andere ist. Aber das war auch nicht anders als das Training mit meinem Mann und meinen Schülern.“ Hermine stieß das Eichenportal auf und lief die Treppe hinunter. Schnell schlug sie den Weg zum See ein. Stormy kam aus ihrer Kapuze und flog aufgeregt über sie hinweg.

„Klar! Dein Mann schmeißt dir ja auch unbedingt die dunklen Zauber um die Ohren!“ Stormy klang verächtlich. Hermine musste schon wieder kichern. Für ein Stofftier war der kleine Pegasus aber ganz schön aufgeklärt!

„Sag mal, warum kennst du dich eigentlich so gut aus? Ich dachte, du hast mit Rachels Sohn gespielt, aber du hörst dich fast wie ein Zauberer an.“ fragte Hermine neugierig. Ihr war schon eine ganze Weile, als ob er nur so tat, als sei er ein Spielzeug. Stormy schoss an ihr vorbei, zog eine Schleife und landete auf ihrer Schulter.

„Ich habe mit Leon gespielt, aber Rachel hat mir alles erzählt und mich überall mit hingenommen. Ich war nicht nur ein Stofftier für sie, sondern auch ein Freund. Ich habe sie lieb gehabt und sie mich. Du hättest mal sehen müssen, wie sauer Rachel war, als jemand versucht hat mich zu zerreißen!“ Der Pegasus bäumte sich unter lachen auf, „er endete als Frosch! Ich bin nur nicht auf ihrer letzen Reise dabei gewesen, wäre ich das, hätte sie den Unfall bestimmt nicht gehabt. Ich habe gehört was Gryffindor und Slytherin geredet haben, als sie unten die Tür versiegelten. Der Türknauf hat es weiter gegeben. Genau wie immer, wenn einer von ihnen unten im Unterrichtsraum war.“ erzählter Stormy.

Langsam ging Hermine um den See und Stormy flog entweder vor ihr her oder saß auf ihrer Schulter.

„Stormy, Rachel ist doch kurz vor der Eröffnung gegangen. Wie kam es, dass sie schon ihren Turm und das Klassenzimmer so weit eingerichtet hatte?“

„Vor der Offiziellen Eröffnung? Rachel ist schon eher hier aufs Schloss gezogen und hat den anderen geholfen alles vorzubereiten, sie wollte die Schüler in Verteidigung unterrichten. Ihr Mann hatte nichts dagegen. Er war viel unterwegs und war froh, dass Rachel nicht alleine zu Hause seine brauchte. Als er starb, zog sie sich aber immer mehr zurück. Sie ließ nicht mal mehr mich an sich ran. Sie saß Tagelang da und starrte Löcher in die Luft. Hätte Salazar sie nicht immer wieder aus dem Turm geholt, wäre sie wahrscheinlich sogar gar nicht mehr aus dem Zimmer gekommen. Irgendwann hat sie ihn gebeten, Leon zu einer Tante zu bringen und als der Kleine weg war, hat sie ihre Tasche genommen und ist verschwunden.“

„Und warum hat man vertuscht, dass sie dabei war? In keinem der Bücher über Hogwarts steht es.“ Hermine setzte sich auf einige Steine, die am Seeufer lagen und sah den Wellen zu, wie sie sich vom Wind kräuselten. Der Pegasus landete neben ihr im Gras.

„Sie haben es erst gemacht als sie Tod war. Aber Rachel hätte das Gewollt. Sie mochte es nicht, in der Öffentlichkeit zu stehen. Für alles, was sie getan hat, hat jemand anders die Belobigungen bekommen. Sie hat es immer so gedreht, dass sie im Hintergrund bleiben konnte. Sie wollte nicht, dass jemand sich bei ihr bedankte. Für sie war es selbstverständlich, dass sie half, wenn sie konnte. Gryffindor und Ravenclaw haben nach ihrem Tod dafür gesorgt, dass ein wenig bekannt geworden ist. Sie standen im Klassenzimmer und haben sich darüber unterhalten. Die beiden wollten, dass nicht alles vertuscht wurde, was sie gemacht hat. Rachel hat so viele schwarz Magier und schwarze Kreaturen vernichtet, dass ihr doch wohl ein wenig Lob zu stand. Als Salazar das mitbekam wurde er ziemlich sauer. Er hat sie angefahren, was das sollte! Dass es nicht in Rachels Sinn gewesen wäre und ich muss zugeben, er hatte recht damit.“
Nachdenklich saß Hermine da, nahm einig Steine und warf sie ins Wasser, Stormy flog auf und versuchte sie einzuholen.

Salazar stand am Fenster und sah hinaus, aber er sah nichts. Er war zu sehr in Gedanken. Er konnte sich ein wenig beruhigen. Er war außer sich vor Zorn auf sich selber gewesen. Warum brachte ihn die Frage von Hermine so auf? Sie war doch natürlich gewesen! Er selber fing davon an und durfte sich nicht wundern, wenn sie danach fragte. Warum ließ er sich dazu hinreißen, ihr zu sagen, wie ähnlich sie ihr war? Rachel hätte genauso gehandelt wie Hermine es tat, aber woher wusste sie, dass er Rachel liebte?

Sein Blick klärte sich auf, sah zum See und erkannte am Gegenüberliegenden Ufer, dass Hermine auf einem Stein saß und in seine Richtung sah. Er wusste, dass sie ihn nicht sehen konnte, dazu lagen die Fenster zu tief und waren zu klein. Aber irgendetwas beobachtete sie.

Plötzlich umkreiste sie eine kleine weiße Wolke. Was konnte das sein? Was hatte sie jetzt schon wieder herraufbeschworen? Er revidierte zwar seine Meinung über ihr Können, aber sie war wirklich unvorsichtig. Die weiße Wolke schoss über den See, fing irgendwas auf und flog zu ihr zurück. Wenigstens schien es harmlos zu seine!

Hermines Haar glänzte in der Sonne, die langsam dabei war unterzugehen. Sie trug wieder eins von Rachels Kleidern, aber sie hatte ja auch nichts anders zu Verfügung und Rachel hätte auch nicht dagegen gehabt.

Er beobachtete Hermine, wie sie ihren Kopf in den Nacken legte und sich die Sonne ins Gesicht scheinen ließ. Wie gerne würde er sich jetzt mit ihr unterhalten, aber wie sollte er ihr jetzt gegenübertreten? Er war ohne eine Erklärung gegangen und hatte ihr auch das Essen noch oben schicken lassen. Er zeigte ihr eindeutig, dass er nicht mit ihr reden wollte. Was tat sie wohl? Wenn er könnte, wäre er in den Turm gegangen, um nach zusehen. Aber sie würde nicht die Tür einfach aufstehen lassen!

Er wandte sich vom Fenster ab, zog die Robe aus und legte sich aufs Bett. Aber der erlösende Schlaf wollte sich nicht einstellen. Er hörte erneut was Hermine sagte Bitte bleib. Ich weiß, dass es dir schwer fallen muss mich hier zu ertragen. Dass ausgerechnet ich, eine Erbin der Frau, die du geliebt hast, es bin, die dir zu diesem Leben verholfen hat. Bin ich ihr so ähnlich, dass du nicht weißt, wie du mit mir umgehen sollst? Dass du in mir Rachel siehst?
Ja, das war sie und das machte ihm wirklich zu schaffen. Warum nahm dieser Idiot nicht irgendeine andere Hexe? Es gab unzählige muggelstämmige Hexen, musste er ausgerechnet sie erwischen? Es wäre ihm leicht gefallen, sie so zu manipulieren. Er konnte sehr Charmant sein, vor allem wenn er was erreichen wollte und abgeneigt mal wieder mit einer Frau zu schlafen war er auch nicht unbedingt. Aber bei Hermine lag es anders. Bei ihr konnte er sich nicht einfach das holen, wonach ihm war und er wollte es bei ihr auch nicht.

Die Erkenntnis, dass er hier nie mehr raus kam, traf ihn nicht so hart, wie er gedacht hatte. Er wäre nicht in der Lage Hermine bei dem Ritual zu töten, selbst wenn sie es freiwillig auf sich nehmen würde. Sie war Rachel zu ähnlich! Es wäre, als wenn er Rachel darum bitten würde. Sonderbarerweise machte ihn dieses Wissen nicht mal wütend. Er verlor Rachel vor so vielen Jahren, jetzt war eine ihre Töchter bei ihm und gab ihm das Gefühl nicht alleine zu sein. Sie brachte einen Teil von Rachel zurück. Hermine war zwar nicht Rachel und ihr Herz gehörte auch jemand anderem, aber er wollte sie nicht als Frau, er wollte sie als Freundin! Als jemanden, mit dem man reden konnte. Auch wenn es hieß, seine Rache an den anderen zu vergessen. Ihm war klar, dass Hermine nie zulassen würde, dass er in ihrer Gegenwart tötete. Genau wie Rachel es getan hätte! Aber wenn das der Preis war, den er zahlen musste, um nicht mehr alleine zu sein, zahlte er ihn. Er war es so Leid immer nur mit Wurmschwanz zu reden! Hermine war Rachel ähnlich, aber sie war auch ganz anders. Rachel hätte nie im Leben einen Dämon beschworen, selbst wenn sie es gekonnt hätte, um den Gegenzauber zu üben! Hermine ging aber mit den Dunklen Künsten um, als ob sie für sie zum Alltag gehörten. Sie nutzte sie, um zu lernen. Sie waren für sie so selbstverständlich, wie für ihn. Aber konnten sich die Zeiten so geändert haben? Und auch ihn nahm sie wie er war. Es machte ihr nicht viel, wenn er innerhalb von Sekunden wütend wurde. Sie blieb so ruhig, wie sie konnte und wartete, was er machen würde. Salazar hatte immer mehr das Gefühl, als würde sie ihn kennen. Wirklich kennen. Als ob sie seit Jahren befreundet waren!

Dass sie ihm einiges Verheimlichte störte ihn nicht, er würde es irgendwann sowieso erfahren.

Er versuchte, über ihre Familie zu reden, aber sie gab ihm deutlich zu verstehen, dass sie ihm nicht sagen wollte, wer der Mann war, mit dem sie verheiratet war. Aber sie musste ihn wirklich über alles lieben, er spürte das tiefe Gefühl, das sie empfand. Ihn interessierte, was sie wusste. Er wollte wissen, von wem sie die Dunklen Künste so gut lernte, und warum sie Zauber kannte, die nur ein Malfoy kennen konnte, sofern Thomas und sein Sohn sie weiter gaben. Allerdings würde er das nicht erfahren, wenn er hier im Bett lag und unter die Decke starrte! 

Salazar stand auf, zog die Robe wieder an und verließ den Kerker und das Schloss.

Ein Teil der Geschichte

Hermine saß immer noch am See und starrte aufs Wasser. Stormy und sie redeten nicht mehr viel und wenn, nur über Belangloses. Der Pegasus schoss aufgekratzt über den See und jagte dicht über dem Wasser irgendwelchen Fische hinterher, die er mit seinem Schatten erschreckte. Als er Salazar sah, flog er zu Hermine zurück.

„Ich glaube, er hat sich einbekommen.“ kicherte es und Hermine schmunzelte Stormy an. Nichts anderes erwatete sie. Der Pegasus flog auf und umkreiste Salazar wie eine Hummel.

Blitzschnell griff der zu und hielt Stormy in der Hand.

„Stormy, du weißt genau, dass ich das nicht leiden kann! Was machst du überhaupt hier?“

Ein Kichern kam zwischen seinen Händen hervor und er öffnete sie, „Ich dachte, du bist in Leons Tasche gewesen oder wärst mit Rachel mitgegangen.“

„Wenn sie mich nicht vergesse hätte, wäre ich das auch! Ich bin runtergefallen. Aber macht nichts. Jetzt habe ich ja jemanden, mit dem ich schmusen kann.“ rief es lachend, flog hoch und landete auf Hermines Schulter. Es schmiegte seinen Kopf an ihre Wange und Hermine lachte, aber sie fand, dass Stormy sich absichtlich ziemlich naiv verhielt. Konnte es sein, dass dieses kleine Stofftier mehr wusste als es sagte? Warum verhielt es sich einmal wie ein Spielzeug und einmal wie ein Zauberer?

„Ich fliege schon mal zum Turm. Hermine, hast du das Fenster im Schlafzimmer offengelassen?“ Hermine nickte und Stormy stupste sie noch mal an und flog dann davon. Salazar sah dem Stofftier hinter her, bis es sich vom Himmel nicht mehr unterschied.

„Woher weißt du, dass ich Rachel geliebt habe?“ er wandte sie zu Hermine, die ihn jetzt anlächelte.

„Wissen? Ich wusste es nicht, ich habe es vermutet und habe einen Schuss ins Blaue gegeben. Aber ich habe in Gryffindors Tagebuch gelesen.“

„Bitte? Godrics Tagebuch? Was soll er schon gewusst haben? Und wieso konntest du es lesen?“ Salazar war erstaunt. Hermine stand auf.

„Gehen wir ein Stück?“ Salazar nickte und reichte ihr automatisch seinen Arm. Hermine lächelte und hakte sich bei ihm unter.

„Es liegt in einem Museum über euch. Gryffindor hat nicht viel über dich geschrieben, nur... bist du bereit mit mir über Rachel zu reden? Ich habe eigentlich keine Lust, mich gleich wieder mit dir zu streiten, nur weil ich was sage, was dich verletzen könnte.“
Er blieb stehen und sah sie an. Warum nahm sie Rücksicht auf das was er fühlte? Er hatte sie auch nicht gefragt, ob sie hier bleiben wollte! Er nahm sich, was er wollte und sie machte sich Gedanken, ihn nicht zu verletzen?

„Ich verstehe dich immer weniger. Warum machst du dir Gedanken, mich nicht zu verletzen? Dir müsste es doch völlig egal seine. Ich nehme auch keine Rücksicht auf dich.“

Hermine lächelte. Jetzt würde sie ihm den nächsten Schock geben. Er war für sie genauso leicht zu durchschauen, wie Draco.

„Weil ich niemanden gerne verletzte! Tu nicht so, als ob du nicht schon bereut hättest, vorhin so zornig geworden zu sein. Du wusstest nicht, wie ich darauf reagieren würde. Du wusstest doch überhaupt nicht, wie du auf mich zukommen konntest. Es war dir ganz lieb, dass Stormy da war und dir eine Brücke geschlagen hat.“ sagte sie ruhig und blickte ihm in die Augen.

Verblüfft sah er sie an, ging dann aber weiter. Woher wusste sie es? War er so leicht zu durchschauen? Eigentlich nicht, sonst hätten nicht so viele Angst vor ihm gehabt, aber wieso konnte sie es?

Hermine sah, dass sie traf. Er grübelte nach, woher sie wusste was er dachte. Wie lange würde es dauern, bis er herausbekam, warum sie es überhaupt konnte, bis er verstand, dass sie mit einem seiner direkten Erben zusammen war?

„Was ist Salazar? Willst du reden, oder sollen wir lieber über etwas Belangloses sprechen? Ich meine, wer hat schon die Möglichkeit, aus erster Hand zu erfahren, ob die Geschichtsbücher richtig sind oder nicht?“ Hermine sah ihn fragend an und fing dabei eine Haarsträne ein, die der aufkommende Wind ihr ins Gesicht wehte. Sie waren mittlerweile auf der großen Wiese angelangt und das rascheln der Blätter in den Bäume kam zu ihnen hinüber. Wolken jagten über den Himmel und Hermine vermutete, dass es bald regnen würde.

„Ist schon gut. Ich sehe, dass du neugierig bist, zu erfahren, wie Rachel wirklich war. Aber es ist nicht gerade einfach, ausgerechnet mit jemandem darüber zu reden, der ihr so ähnlich sieht und auch viel von ihr hat. Du ähnelst ihr mehr, als du vermutest und das kann ich sehr gut beurteilen.“

„Es liegt bei dir. Ich habe noch einige andere Fragen, auf die ich gerne eine Antwort hätte. Und du doch auch.“

Er lachte leise. Sie erwischte ihn schon wieder. Wie machte sie das nur?

„Lass uns reden, wie es sich ergibt. In den letzten zehn Jahren habe ich nicht unbedingt eine vernünftige Konversation führen können. Aber lass uns ins Schloss gehen, du siehst ziemlich durchgefroren aus. Wie wäre es mit einem Tee?“

Hermine nickte. Tee wäre nicht schlecht!

Sie gingen die Stufen der Treppe hinauf und Salazar hielt ihr die Tür auf.

„Das kann ich mir vorstellen! Es muss ziemlich frustrierend sein, mit Peter zu reden. Ich hätte das nicht ausgehalten.“ meinte sie schmunzelnd.

Salazar verdrehte die Augen.

„Wie wahr, wie wahr. Es ist nicht unbedingt erbaulich, wenn jemand zu allem Ja und Amen sagt, aber es hat seine Vorteile...“ Er spürte eine Veränderung in ihr und blickte sie an. Hermines Gesicht war ausdruckslos.

„Natürlich, er tut, was du von ihm verlangst, allerdings fand ich es nicht ganz so lustig, dass die Dementoren auf zwei sechsjährige Kinder losgegangen sind.“ Hermines Augen funkelten ärgerlich und die Angst, die sie um Kelvin hatte, kam zurück. Salazar blieb mitten in der Vorhalle des Schlosses stehen und sah sie verwundert an. Er spürte, dass sie ziemlich wütend wurde und Angst um jemanden empfand. Das konnte er verstehen. Bei kleinen Kindern hörte es bei ihm auf. Ob jetzt muggelstämmige oder reinblütige, das war egal. Sie hatten nicht einmal die Möglichkeit sich zu verteidigen. Ihre Kräfte waren nicht so entwickelt, um das zu können. Er befahl Wurmschwanz zwar, bestimmte Zauberer zu holen, aber er sagte nie etwas davon, dass er die Dementoren auf wehrlose Kinder loslassen sollte! Wenn ausgebildete Zauberer nicht in der Lage waren, sich gegen sie zu schützen, war es ihr Problem, aber kleine Kinder konnten das nicht!

„Ach das wusstest du nicht? Vor ein paar Tagen, waren Dementoren und ein paar deiner geflügelten Schlangen in einem Wald, ganz in der Nähe von spielenden Kindern. Und was das heißt, brauche ich dir ja wohl nicht zu sagen.“ Man sah Hermine genau an, dass sie ihn dafür verantwortlich machte!

„Davon wusste ich nichts und das ist auch bestimmt nicht das, was ich ihm gesagt habe.... Warte bitte in der Bibliothek auf mich. Ich werde das sofort klären.“ sagte er hart. Die Aura aus Kälte, die er gerade fallen ließ, baute sich wieder auf.

Ohne eine Antwort abzuwarten stürmte er zu dem Kerkereingang und verschwand.

Hermine biss sich auf die Zunge. Warum sagte sie das eigentlich? Sie wollte damit bestimmt nicht erreichen, dass Salazar Peter irgendwie schadete. Obwohl, umbringen würde er ihn wohl auch nicht. Salazar brauchte ihn! Aber sie war immer noch so wütend darüber, dass es ihr einfach so über die Lippen gekommen war.

Sie ging in die Bibliothek hinüber und setzte sich an den Kamin. Sie war wirklich durchgefroren. Was zog Rachel eigentlich im Winter an? Sie fand nur Sommerkleidung in ihrem Schrank. Sie zog ihre Beine auf den Sessel und legte den Umhang über die Füße.

Augenblicke später kam Salazar zurück und sie sah ihn fragend an.

„Wurmschwanz sagte mir gerade, dass er nicht dabei war, als das geschehen ist. Er kam erst dazu, als die Auroren und ein paar andere Zauberer die Dementoren einfingen und nach Askaben zurück brachten. Ich versichere dir, dass er eingegriffen hätte, wäre er da gewesen. Ist den Kindern etwas geschehen? Du kanntest sie, oder?“

Hermine sah ehrliche Besorgnis in seinen Augen und fing an sich zu beruhigen. Er hatte es wohl wirklich nicht befohlen.

„Das will ich meinen. Der eine davon war mein Sohn. Und die anderen Zauberer waren wir. Ich war nur heil froh, dass Kelvin so gut in meinem Unterricht aufgepasst hat und wusste, was zu tun war. Wäre aber ein Freund von uns nicht dabei gewesen als die Dementoren angriffen, hätte er den Patronus Zauber niemals aufrechterhalten können.“

Salazar schmunzelte leicht und erntete einen verständnislosen Blick von Hermine und in ihren Augen funkelte es extrem angriffslustig. Er sollte ihr lieber erklären, warum er lachen musste! Mütter konnten wirklich böse werden, wenn es um ihre Kinder ging. Sie verwandelten sich ohne Zauberspruch in Löwinnen!

„Entschuldige, ich lache nicht über das was du sagst. Es war nicht richtig, die Dementoren alleine zu lassen und es tut mir wirklich leid, dass dein Sohn sich ihnen stellen musste. Ein sechsjähriges Kind sollte diese Erfahrung noch nicht machen müssen. Aber dein Sohn beherrscht schon den Patronus Zauber?“ fragte er interessiert. Hermine sah ihn immer noch mit einem Blick an, der ihn hätte aufspießen können, aber sie beruhigte sich schnell.

„Nein... ja... keine Ahnung. Vielleicht weißt du es. Sirius, unser Freund, hat den Zauber gesprochen, allerdings kam nicht sein Patronus dabei heraus, sondern Kelvins. Du grinst schon wieder!“

„Ich weiß, ich finde es lustig, dass dein Sohn den gleichen Namen trägt wie mein Großvater mit zweitem. Wieder ein Zufall wie so vieles andere. Aber ich kann dir wirklich sagen, woran das lag.“ Salazar kramte in seiner Robe und zog seine Pfeife heraus, als er sie fragend ansah, nickte Hermine nur erstaunt.

„Oder Schicksal. Aber bitte erkläre es mir.“ Hermine drehte sich im Sessel zum Kamin um, da Salazar gerade hinüber gegangen war, um sich die Pfeife an zu stecken.

„Manchmal... kann es vorkommen,... dass Kinder... mit der Hilfe eines Erwachsenen auch schon die höhere Magie ansprechen können,... ich vermute mal, dass Kelvin seine Hände auf denen von diesem Sirius liegen hatte oder umgekehrt?“ Hermine nickte. Langsam ging er zu seinem Sessel zurück, „Je nach Begabung können sie auch schon schwerere Zauber sprechen als den Patronus. Ich schätze mal, dass dein Sohn ein exzellenter Zauberer mit starken magischen Kräften wird. Der Sohn... eines Freundes konnte das mit mir auch und du bist auch nicht ohne, wobei ich mich frage, warum das so ist. Die Eltern geben einen Teil ihrer magischen Kräfte an die Kinder weiter. Entweder wird sie bei ihnen verstärkt oder abgeschwächt, je nach dem. Und das macht auch den Unterschied zuwischen reinblütigen Zauberern und den Muggelstämmigen. Du wirst nie erleben, dass ein muggelstämmiger Zauberer so was kann!“ wieder mal lag eine Spur Arroganz in seiner Stimme. Innerlich musste Hermine fast lachen und ziemlich aufpassen, dass er es nicht spürte. Er gab gerade tatsächlich zu, dass sie gut war! Würde er ahnen, dass Kelvin einer seiner Erben war, würde es ihn auch nicht wundern! Aber von welchem Freund sprach er? Thomas Malfoy?

„Gut. Das kann ich mir vorstellen. Kelvin beherrscht jetzt schon Zauber, die ich erst auf Hogwarts gelernt habe, aber du fängst wieder an zu sticheln. Ich dachte, das hätten wir geklärt?!“ Sie blickte ihn leicht vorwurfsvoll an und Salazar lachte. Hermine erkannte, dass er den Schutz aufgab, aber sie zweifelte, dass er das merkte. Er lehnte sich in seinen Sessel zurück und sah sie herablassend an. Er wollte wissen, wie er sie aus der Ruhe bringen konnte. Rachel würde spätesten nach dem, was er gleich sagen wollte, an die Decke gehen, genau wie es die anderen getan hätten. Sie verstanden ihn in der Beziehung sowieso noch nie und Hermine würde es auch nicht.

„Es ist nun mal meine Art. Ich mag sie nicht. Sie sind eine Schande für die Zauberer Zunft. Obwohl ich mir eingestehen muss, dass wohl nicht alle so wertlos sind, wie ich gedacht habe. Vielleicht sollte man sich doch erst mit ihnen befassen, bevor man sie vernichtet.“

Hermine musste schlucken. Mit so viel Offenheit seinerseits war schwer umzugehen. Sie waren also schon an dem Punkt, wo jeder sagen konnte, was er wirklich dachte. Es überraschte sie, dass es so schnell ging. Bei Draco dauerte das viel länger. Aber sie spürte genau, dass er sie herausfordern wollte, nur sie würde darauf nicht eingehen! Sie würde den Spieß umdrehen!

„Der hat gesessen, mein Lieber. Aber warum ist es bei mir so? Du hast gerade bestätigt, dass ich ziemlich starke magische Kräfte habe. Und Salazar, ich bin Muggelstämmig. Du kannst mich nicht mit deiner Aussage auf die Palme bringen, wie du es eigentlich beabsichtigt hast.“

Hermine lächelte ihn verschmitzt an und er fing an zu lachen. Sie durchschaute ihn!

„Ich weiß nicht genau warum das bei dir so ist. Ich schätze, dass du Rachels komplette magische Energie geerbt hat. Sie war mit einem Muggel verheiratet.“

„Ich weiß, als ich ihren Zauberstab bekam, wollte ich schon wissen, wem er gehörte. Es war zwar nicht leicht, aber ich habe schon einige Dinge über sie in Erfahrung bringen können. Und nicht nur über sie, Salazar. Außerdem habe ich mich ein wenig mit Stormy unterhalten, was sich aber nicht so als effektiv erwies.“ Sie würde sich hüten ihm zu erzählen, dass Stormy viel mehr war als nur ein Spielzeug! Salazar wurde hellhörig.

„Was denn? Rachel mochte es nicht unbedingt, in der Öffentlichkeit zu stehen, sie wollte ihr Wissen in Ruhe weitergeben. Godric und ich haben eigentlich dafür gesorgt, dass man nicht erfuhr, dass sie hier war. Auch wenn er später mit Rowena ein wenig bekannt gemacht hat.“

„Was kann man gegen Gerüchte machen? Und jetzt sind wir wieder da, wo ich vorhin aufgehört habe. Ich wusste nicht, dass du sie geliebt hast, es war eine Vermutung von mir.“

„Und was ließ dich das vermuten?“ Eine leichte Kälte kehrte in seine Augen zurück, als er sie gespannt anblickte.

„Dass dich die Gerüchte ziemlich getroffen haben, dass du für ihren Tot verantwortlich wärst.“

Salazar war, als ob man ihm Kaltes Wasser über den Kopf geschüttete. Nachdenklich sah er sie an und nickte dann.

„Ja, sie haben mich wirklich getroffen. Ich wäre niemals in der Lage gewesen sie zu töten. Dafür habe ich sie zu sehr geliebt. Und trotzdem habe ich ihr weg getan.“

„Ich vermute, dass du mit dem Unfall ihres Mannes etwas zu tun hattest.“ Der nächste Treffer saß genauso wie der erste, aber Salazar zweifelte jetzt daran, dass sie ihn absichtlich mit ihrem Wissen darüber verletzte. Er war aber überrascht, dass sie es so offen aussprach und keinen Vorwurf in der Stimme hatte. Er nickte. Warum sollte er ihr nicht die Wahrheit sagen? Sie lag ja sowieso schon richtig mit ihrer Vermutung und sie schien auch nicht sonderlich überrascht zu sein.

„Ja. Ich habe ihn getötet und das war ein Fehler, den ich bis heute bereue. Nicht, weil ich ihn getötet habe, er war ein Muggel, was soll’s, sondern weil ich Rachel damit verletzt habe. Ich weiß nicht, ob sie es irgendwie herausbekommen hat. Ich weiß nicht, ob Rachel sich deswegen umgebracht hat, oder ob es wirklich ein Unfall war. Ich habe es nie in Erfahrung bringen können. Ich habe sie wirklich geliebt, aber ich glaube nicht, dass du das Verstehen kannst.“

Hermine lächelte ihn an. Sie konnte es verstehen, sie würde selbst ihn töten, wenn das möglich wäre, um hier herauszukommen und bei ihrer Familie sein! Aber es wäre trotz allem nicht richtig!

„Man tut Dinge aus Liebe, die andere nicht verstehen, aber ich kann dich verstehen. Es war zwar nicht richtig, finde ich, aber du hast darin das Richtige gesehen. Warum soll ich dich dafür jetzt noch verurteilen? Aber warum hast du sie nie gefragt, ob sie dich Heiraten will? So weit ich weiß, kanntet ihr euch doch schon als Kinder.“  Hermine behielt lieber für sich, dass sie gerade dabei war Rachels Tagebücher zu lesen. Sie wollte wissen, was er dazu sagte.

„Das ist bekannt geworden? Ja Rachel wohnte nicht weit von uns. Wir haben uns nach anfänglichen Problemen angefreundet. Aber als ich ihr sagte, dass ich sie liebe, war es zu spät, einen Tag später musste sie auf ein Internat in der Schweiz. Wir schrieben uns zwar anfänglich, aber auf die Entfernung konnte man nicht viel von einem Gefühl rüber bringen. Irgendwann fanden wir nicht mehr die Zeit uns zu schreiben und der Kontakt brach ganz ab. Sie legte sich mit den schlimmsten schwarzen Magiern an und ich wurde von meinem Vater zu einem ausgebildet. Auch ich bleibe der Einfachheit wegen dabei. Und warum ich damals nie zu ihrem Vater gegangen bin, kann ich dir nicht sagen, ich weiß es nicht und ich bereue es.“ Er zuckt mit den Schultern und sah Hermine an, die ihm gespannt zuhörte. Sie schüttelte den Kopf.

„Und schon wieder das Problem mit schwarz und weiß!“ schmunzelte sie und Salazar lachte. Er stand auf und ging zum Esstisch hinüber. Salazar wusste, dass sie gewonnen hatte. Er würde sich ihr offenbaren, genau wie er es bei Rachel machen würde. Warum auch nicht? Vielleicht war es nicht verkehrt, dass sie wusste, wie er wirklich war. Er wollte sie nicht mehr gehen lassen, obwohl er wusste, dass er es vielleicht doch tun würde. Er spürte ihren Schmerz, als sie von ihrem Sohn sprach. Aber erst war sie noch hier, und er wollte sie kennen lernen und nicht nur Rachel in ihr sehen. Er wusste nicht, wie lange er sie hier halten konnte, ohne dass sie zerbrechen würde, aber er wollte so viel Zeit wie möglich mit ihr verbringen, bevor sie eventuell ging.

„Komm, lass uns etwas essen. Wenn du möchtest, erzähle ich dir, wie es dazu kam.“

Hermine stand auf und kam an den Tisch. Er wartete, bis sie saß und setzte sich dann ihr gegenüber. Augenblicke später tauchte das Abendbrot auf.

„Wie ging es weiter?“ Hermine sah ihn fragend an.

„Die ersten Jahre kam sie in den Ferien noch nach Hause, aber ich hatte nicht die Zeit, mich oft mit ihr zu treffen. Mein Vater mochte sie nicht und sorgte dafür, dass ich meist sehr beschäftigt war. Aber ganz verhindern konnte er es auch nicht. Auch ich lebte mittlerweile in einem Internat, war also auch nur über die Ferien bei meinen Eltern. Das hieß denn für mich, mit meinem Vater und meiner Mutter einiges an Zeit zu verbringen. Aber wenn Rachel und ich uns trafen, gingen wir meist unserer Lieblingsbeschäftigung nach. Wir waren mit den Pegasus ihres Vaters unterwegs. In der Nähe von uns gab es einen Bergsee, an dem wir oft waren. Da konnten wir wenigstens ungestört reden, herumalbern und schwimmen. Dass ich sie immer noch liebte, hab ich ihr allerdings nicht mehr gesagt, ich wusste, dass Rachel nicht darauf eingehen konnte. Als die Ferien zu Ende waren, fiel uns der Abschied genauso schwere, wie ein Jahr zuvor.“

„Das kann ich mir vorstellen. Es muss ziemlich hart gewesen sein, oder?“ Hermine nahm sich das Glas Rotwein und lächelte ihn an. Salazar wirkte leicht abwesend, als er nickte.

„Aber warum wart ihr überhaupt auf einem Internat? Ich dachte, in der Zeit hätten die Eltern die Ausbildung übernommen.“

Er schmunzelte.

„Die Kinder von den besser gestellten und reinblütigen Familien kamen auf ein Internat oder hatten private Lehrer, je nachdem, was sich die Eltern leisten konnten. Und das waren nicht ganz so viele. Die Schulen nahmen sowieso nicht jeden auf. Und Muggelstämmige schon gar nicht. Verkehrt war das bestimmt nicht, es ist besser, wenn die reinblütigen Familien unter sich bleiben.“ Hermine schnaufte verächtlich, musste aber trotzdem lachen. Warum kam ihr dieser Satz eigentlich so verdammt bekannt vor?

„Du lachst?“ Salazar war amüsiert über ihre Reaktion. Er war davon ausgegangen, dass sie eine Bemerkung machen würde, aber sie saß nur da und lachte leise vor sich hin. Sie schien an etwas Bestimmtes zu denken.

„Ja, darüber kann ich nur noch lachen. Weißt du, wie oft ich diesen Spruch schon zu hören bekommen habe? Bestimmt einige hundert male. Du siehst, dass hat sich im laufe der Zeit auch nicht geändert.“

„Na dann bin ich ja beruhigt. Einige Zauberer Familien scheinen noch zu wissen, worauf es ankommt. Du führst diese Diskussion nicht zum ersten mal.“ stellte Salazar fest. Er blickte sie abwartend an. Aber sie lachte nur noch mehr. Warum sollte sie ihm nicht sagen, dass sie die Malfoys kannte? Sie musste ja nicht sagen, dass sie auch eine war! Hermine musste doch grinsen, als sie anfangen wollte zu reden. 

„Nein, beim besten Willen nicht. Ein ehemaliger Schüler deines Hauses meinte, mir auch immer vorhalten zu müssen, dass ich eine Stufe unter ihm stehen würde. Er hat mich oft genug genervt mit seinem Gerede, dass seine Familie schon hundert Generationen reinblütig ist. Wir haben uns eigentlich immer gestritten und uns Flüche auf den Hals gehetzt. Oder die Jungs haben sich mit ihm und seinen Freunden geprügelt. Seine arrogante und herablassende Art, mich zu behandeln, brachte eigentlich alle auf die Palme. Allerdings,“ Hermine kicherte, „musste auch er seine Meinung über mich revidieren, nachdem wir uns einmal, so in der Wolle hatten, dass ich ihn mit den Cruciatus belegt habe! Er hat sich genauso gewundert wie du, dass ich die Dunklen Künste beherrsche, besser gesagt einen der Unverzeihlichen Flüche auf ihn anwandte!“

Salazar lachte. Er konnte sich vorstellen, dass er sehr erstaunt war. Er war es auch gewesen, als sie ihn mit dem Angor Fluch belegte. Er muss irgendwie an die Öffentlichkeit gekommen sein, er sollte sie später doch mal danach fragen, woher sie ihn kannte.

„Aus welcher Familie kam er denn? Wenn seine Familie wirklich schon so lange reibblütig war, kenne ich wahrscheinlich einen seiner Vorfahren.“ Er war wirklich gespannt, wen es getroffen hatte. Wenn Hermine in der Schule schon so gut war, wie jetzt, konnte einem der Junge eigentlich nur Leid tun. Hermine sah ihn an.

„Malfoy“ sagte sie kalt. Für ihn würde es sich anhören, als ob sie ihn immer noch nicht leiden konnte! Salazar blickte sie einen Moment erstaunt an und fing dann an herzhaft zu lachen.

Hermine war erstaunt. Warum lachte er jetzt? Hatte er doch etwas gemerkt? Eigentlich konnte das nicht sein. Sie blockte schon die ganze Zeit jegliches Gefühl. Nur das, was sie zuließ, konnte er auch wirklich fühlen. Fragend sah sie ihn an.

„Na dann wird mir einiges Klar. Die Malfoys vertraten schon immer die gleiche Meinung wie ich. Einer seiner Vorfahren war mein Freund. Auch Rachel kannte ihn. Aber sie mochte ihn auch nicht unbedingt. Sie haben sich immer gestritten und ich stand dazwischen und konnte nicht viel machen! Sie liebte mich, und Thomas war mein Freund. Von seinem jüngsten Sohn habe ich vorhin geredet, als du von dem Patronus erzählt hast. John-Paul war wirklich gut. Als sechsjähriger beherrschte er schon mehr Zauber als ich in seinem Alter. Ich kann verstehen, dass der Junge dich aufgebracht hat!“

Und mittlerweile liebte sie ihn sogar, aber das sagte sie jetzt lieber nicht. Sie hatte keine Ahnung, wie er reagieren würde. Dass er ihr so freimütig erzählte, dass er die Malfoys kannte, verwunderte sie. Eigentlich erwartete sie, dass er nichts dazu sagen würde.

„Stimmt. Du warst sein Mentor, wenn ich mich recht erinnere, was ich gelesen habe.“

Jetzt war er doch Überrascht und er zeigte es auch. Salazar war es leid verstecken zu spielten. Er war wie er war, und das schien sie hinzunehmen. Woher wusste sie aber das jetzt schon wieder?

„Erklär mir bitte mal woher du das weißt und warum du einen Zauber kannst, den ich mit Thomas zusammen entwickelte habe und den eigentlich nur ein Malfoy kennen konnte. Was weißt du eigentlich noch so? Was verheimlichst du alles?“ fragte er ruhig. Hermine fand, dass er sich nicht unbedingt sauer oder wütend anhörte, aber es war ihr auch nicht entgangen, dass ein wenig von der kalten herablassenden Art zurückkam. Er ließ sie spüren, dass sie nichts anderes war als eine muggelstämmige Hexe mit einer großen Klappe! Fieberhaft überlegte Hermine, was sie jetzt sagen sollte. Sie wurde im Moment nicht mehr schlau aus ihm! Sie lehnte sich eindeutig zu weit aus dem Fenster und drohte nun abzustürzen. Was sollte sie tun? Sie konnte ihm ja jetzt schlecht sagen, dass sie auch eine Malfoy ist und dass der, der ihn beschworen hatte eigentlich ihr Schwiegervater war!

Sie griff nach ihrem Glas, das Salazar gerade aufgefüllte, stand auf und ging zum Kamin hinüber.

„Na ja, in dem Buch, das ich gelesen habe, stand das drin. Ich habe dir gesagt, dass ich nicht nur ein wenig über Rachel erfahren habe sondern auch über dich und.....“ sie zögerte kurz, „wir haben einige Bücher zu Hause, die Voldemort gehört haben und da stand der Zauber, allerdings meine ich jetzt nach deiner Reaktion zu urteilen, dass es sich doch wohl dann eher um Kopien deiner Bücher handelt?! Mich hatte schon gewundert, dass er mal schrieb, dass er es geschafft hatte, irgendeine Handschrift zu entziffern.“ Sie ließ ihn nicht aus den Augen, wer weiß ob er ihr das jetzt abnahm. Aber er schien mit ihrer Erklärung Zufrieden zu sein.

„Wie bist du an die Bücher gekommen? War Voldemort wirklich so dumm, sie offen herumliegen zu lassen? Dann wirft sich die Frage auf, wie ist er an meine Unterlagen gekommen ist, auch Wurmschwanz hat mir welche gebracht. Ich hatte sie eigentlich ziemlich gut gesichert.“ überlegte er laut. Innerlich atmete Hermine langsam auf.

„Das kann ich dir nicht sagen. Ich kann dir eigentlich nur erzählen, wie ich daran gekommen bin. Aber dumm war Voldemort bestimmt nicht. Nur ab und zu selbstsicher, deswegen konnten wir ihn auch besiegen. Das war einer seiner wenigen Fehler, die er begangen hat.“

„Vor allem hat er den Fehler begangen, Harry nicht zu töten.“

Hermine lachte verächtlich auf.

„Glaub mir, das hat er seit dem wir in der ersten Klasse auf Hogwarts waren versucht, aber wir konnten es immer verhindern und er hatte einen entscheidenden Nachteil, im Vergleich zu Harry.“

„Der wäre?“ wollte Salazar interessiert wissen.

„Freunde! Nicht nur uns, sondern auch einen recht mächtigen Zauberer. Und eine Zauberstab, der Voldemorts außer Kraft setzten konnte.“

„Bruderstäbe! Das war Pech, oder Glück, wie du es gerade sehen möchtest. Gut, dass mir das nicht passieren konnte und wenn du Rachels Zauberstab benutzt, dir das auch nicht!“ schmunzelte er vergnügt. Hermine lachte. Das konnte wirklich nicht passieren. Die Kombinationen traf man heute nicht mehr an.

„Wäre auch schwierig für Ollivander an eine Schuppe des Basilisken zu kommen, der sie dir gegeben hat und den Drachen zu finden, dessen Herzfaser verwendet wurde.“ erklärte sie gelassen und schmunzelte ihn an. Salazar ließ sich einfach nach hinten in den Sessel fallen und stöhnte auf.

„Ich gebe auf! Was kommt eigentlich noch so von dir? Du bist mir ein Rätsel! Du kommst mit Dingen rüber, die nicht mal Rachel wusste. Wenn du mir jetzt noch erzählst, dass du weißt, wie die Stäbe der anderen beschaffen waren, stehe ich auf und gehe.“ lachte er und blickte in Hermines belustigtes Gesicht. In ihren Augen spiegelten sich die Flammen des Kamins und es sah aus, als ob ihn eine Katze ansehen würde.

„Dann halte ich jetzt den Mund und lass dich weiter erzählen. Wie sind vom Thema abgekommen!“ kicherte sie, zog die Beine auf den Sessel und sah ihn abwartend an. Salazar schüttelte nur noch den Kopf. Sie erstaunte ihn immer mehr und er mochte sie immer mehr. Es lag nicht mehr unbedingt nur noch daran, dass sie ihn an Rachel erinnerte. Sie hatte etwas mit ihrer Art in ihm geweckt, das er noch nicht verstand.

Er lachte und es war das erste Mal, dass Hermine das Gefühl hatte, dass es von Herzen kam.

Sie sah ihn fragend an.

„Erzähle bitte weiter, mich interessiert es schon, wie es zwischen dir und Rachel weiter ging und wie ihr überhaupt auf die Idee gekommen seid eine Schule zu gründen.“

Er schmunzelte und nickte dann.

„Auf dem Internat lernte ich auch die andern Drei kennen. Godric und ich mussten uns ein Zimmer teilen...“
„Das hört sich nicht begeistert an.“ stellte Hermine fest. Sie merkte genau, dass er das Wort musste betonter aussprach. Salazar lachte immer noch.

„War ich auch nicht! Godric war extrem Unordentlich. Bevor ich ins Bett konnte, musste ich erst immer seine Sachen runter schmeißen. Das änderte sich aber, als ich seine Klamotten aus dem Fenster schmiss und er sie mitten in der Nacht nur mit Unterhose bekleidet einsammeln musste!“ Hermine lachte auf. Sie konnte sich gut vorstellen, wie das ausgesehen haben musste!

„Das hätte ich zu gerne gesehen. Es muss ein herrliches Bild gewesen sein.“ kichert Hermine immer noch.

„Ja, zumal seine Sachen vor dem Fenster der Mädchenzimmer gelandet waren und es mitten im Winter war. Und glaub mir ich, habe dafür gesorgt, dass die Mädels auch wach waren!“ Er lachte, als er das Bild zurück in seine Erinnerungen rief. Godric, der von einem Fuß auf den andern hin und her durch den Schnee hüpfte und seine Kleidung einsammelte und das scharlachrote Gesicht würde er auch nicht mehr vergessen. Allerdings auch nicht die Strafarbeit, die er dafür bekommen hatte. Aber die war es wert gewesen.

„Habt ihr euch danach wenigstens verstanden?“
„Ja. Wir sind Freunde geworden und er hat es auch nicht mehr gewagt seine Sachen auf meine Seite des Zimmers zu schmeißen. Irgendwann gesellten sich auch Helga und Rowena hinzu und somit waren wir fast komplett. Rowena war es eigentlich die uns auf die Idee brachte, eine eigene Schule zu gründen. Aber das kam erst eine ganze Weile später. Wir beendeten unsere Ausbildung und jeder ging seinen eigenen Weg. Irgendwann nach der Schule kam aber ein Brief von Rowena, in dem sie mich fragte, ob ich Lust hätte, mich mit ihnen zu treffen. Godric und Helga würden auch kommen, also sagte ich zu. Bei unserem Treffen kam die Idee wieder auf und ich musste zugeben, dass sie mir recht gut gefiel. Jeder von uns hatte sich einen Namen gemacht und so würde es für uns leicht sein, eine Schule zu gründen. Das einzigste Problem bestand darin, dass niemand von uns jemanden wusste, der Verteidigung gegen die Dunklen Künste unterrichten sollte. Ich fiel ganz raus, die hatten mich sowieso noch nie interessiert.“

„Entschuldige, dass ich unterbreche, aber wussten sie eigentlich, dass du dich mit den Dunklen Künsten befasst?“

Salazar schüttelte den Kopf.

„Gewusst bestimmt nicht, aber vermutet. Nicht mal Rachel hat es gewusst. Es wäre nicht unbedingt klug von mir gewesen, irgendjemand das zu sagen. Die Zeiten waren nicht unbedingt die besten dafür. Jeder, der mit den Dunklen Künsten etwas zu tun hatte, wurde streng überwacht und die Muggel waren auch nicht gerade angenehm, wenn es um Hexen und Zauberer ging. Sie haben genug Frauen, Männer und Kinder auf den Scheiterhaufen verbrannt, ohne zu ahnen, dass es ihres gleichen waren. Die paar wirkliche Hexen, die sie mal hatten, konnten sich ohne Probleme da raus bringen.“

Hermine nickte, Binns nervte sie ja auch in seinem öden Unterricht damit.

„Godric fiel aber plötzlich ein, dass ich Rachel ja kannte. Sie hatte sich mittlerweile in bestimmten Kreisen auch einen Namen gemacht, auch wenn sie immer alles daransetzte, das zu verheimlichen, was sie getan hat. Eigentlich wusste jeder, dass sie es war und nicht die, denen sie die Belobigungen zukommen ließ. Ich erklärte mich bereit, sie zu fragen. Und ich freute mich auch auf ein Wiedersehn mit ihr. Was Rachel nie wusste, war, dass ich meinen Zauberstab auf ihren ausrichtete. Ich würde ihn überall auf der Welt finden. Wir hatten schon seit Jahren kaum Kontakt. Ich wusste nur, dass sie verheiratet war und auch ich hatte auf Wunsch meines Vaters eine Frau geheiratet, dich ich nicht liebte. Mein Herz gehörte immer noch Rachel! Als ich bei ihr auftauchte, traf sie fast der Schlag. Sie hat sich riesige gefreut und mir ging es nicht anders. Aus dem Mädchen mit dem wilden Lockenkopf war eine sehr schöne Frau geworden. Guck in den Spiegel, und du weißt, wie sie aussah.“ Er schmunzelte Hermine an und erkannte einen leichten Rotschimmer über ihren Wangen. Der einzigste Unterschied zwischen den beiden bestand eigentlich nur darin, dass Hermines Gesicht etwas anders geformt war, ihre Nase war anders als die von Rachel und auch die Lippen waren voller. Außerdem war Hermine noch etwas schlanker wie Rachel und auch wohl ein Stück kleiner.

„Aber dann traf dich der Schlag, oder?“ fragte sie sanft.

„Ja. Ich bin bald warnsinnig geworden, als ich sah, mit was sie verheiratet war.“ Salazar stand ruckartig auf und ging langsam in der Bibliothek auf und an, „Dass sie ein Kind hatte, überraschte mich nicht wirklich. Meine Frau sollte bald unser zweites zu Welt bringen. Wir saßen in ihrem Arbeitzimmer, als ihr Mann nach Hause kam. Ich wusste sofort, dass er ein Muggel war. Natürlich konnte ich mir in dem Moment nicht anmerken lassen, was ich dachte, aber Hermine, glaub mir, ich bin bald vor Eifersucht explodiert.“ Hermine sagte nichts, sie beobachte ihn nur. Sie konnte genau sehen, was in ihm vorging. Die Kälte in seinen Augen war zurückgekommen und sie konnte seinen Hass auf diesen Mann deutlich spüren.

„Er hatte das, was mir verwehrt geblieben war. Er, ein Muggel, der ihr nicht mal bieten konnte, was ihr zustand. Was hatte diese nichtswürdige Kreatur, was ich ihr nicht hätte auch bieten können?....“ Hermine zuckte leicht zusammen, aber nicht, weil er so redete, sondern weil seine Stimme unwahrscheinlich schneidend und hart geworden war. „....Sie lebten auf einem Hof in der Nähe eines Dorfes. Rachel konnte nicht mal ihren Pegasus, den sie so liebte, offen halten, weil die Muggel aus dem Ort etwas merken könnten. Sie musste verleugnen, wer und was sie war. Trotzdem schien sie glücklich zu sein und das wollte ich nicht verstehen. Wie konnte sie einen Muggel mir vorziehen? Für sie hätte ich meine Frau, und meine Kinder sofort verlassen. Dafür bedeuteten sie mir zu wenig. Ihr Mann schien sie aber gut zu behandeln, sonst hätte ich ihn sofort umgebracht. Er lud mich ein, zum Essen zu bleiben und auch Rachel war von dem Vorschlag begeistern. Ich blieb. Ihr zuliebe. Aber ich ertrug es nicht zu sehen, wie er sie in den Arm nahm und küsste. Sie sich das bereitwillig gefallen ließ. Dieser Muggel sollte mir das nehmen, was ich begehrte? Das konnte ich nicht ertragen. In der Nacht unterschrieb er sein eigenes Todesurteil. Ich wollte sie für mich, egal was zu tun war. Rachel war begeistert über die Idee als Lehrerin zu arbeiten. Sie freute sich die anderen persönlich kennen zu lernen. Man kannte sich vom hören. Ihr Mann meinte, sie solle ruhig gehen und wir machten uns auf nach Hogwarts. Rachel bestand darauf, Feuerwind, ihren Pegasus, mit zu nehmen. Also saß ich hinter ihr auf dem Tier und hielt mich krampfhaft an ihr fest. Seit sie aus der Schule war, war ich nicht mehr geflogen. Ich ertrug es kaum sie so nah zu spüren und dass sie doch für mich unerreichbar war.“ Als er Hermine ansah, konnte er nichts in ihrem Blick sehen, was er eigentlich erwartete. Sie schien nicht überrascht zu sein und sie schien ihn sogar zu verstehen. Und wieder sah er mehr Rachel in ihr als er wollte. Das Gefühl, das in ihm aufgestiegen war, übertrug sich auf Hermine, auch wenn er wusste, dass es nur aus der Erinnerung kam, es war nicht sie, die er in dem Moment begehrte, sondern Rachel. Und Hermine schien es zu spüren, denn sie schüttelte nur leicht den Kopf.

„Salazar, ich bin nicht sie. Ich kann dir nicht geben, was du dir gerade erhoffst.“ sagte sie ruhig. Er lächelte und  fühlte sich ertappt!

„Das weiß ich. Aber warum weißt du, was ich denke und fühle? Du bist nicht Rachel, aber ein Teil von dir schon. Du darfst mir nicht verübeln, wenn ich so reagiere. Du weißt Dinge von mir, die ich nur Rachel gezeigt habe und das irritiert mich zu tiefst.“ meinte er ehrlich.

„Ich verübele dir nicht, dass du fühlst wie du fühlst. Ich versteh es zu gut. Aber selbst wenn ich nicht jemanden so lieben würde, wie du Rachel, würde ich nicht nachgeben. Es wäre Selbstbetrug und du würdest dich unnötig verletzen. Rachel ist tot. Ich kann sie dir nicht ersetzen und ich möchte das auch nicht. Auf mich wartet ein Mann, der dir gar nicht so unähnlich ist, aber er ist auch nicht du. Also verrenn dich bitte nicht in etwas, was überhaupt nicht existiert. Das, was du gerade für mich fühlst, ist nichts als eine Erinnerung.“

„Du hast Recht. Hierbei war der Wunsch der Vater des Gedanken. Es tut mir leid, wenn ich dich in Verlegenheit gebracht habe.“ Er hatte sich wieder unter Kontrolle. Was war eigentlich los mit ihm? Er war wirklich drauf und dran sie einfach in den Arm zu nehmen und sie zu küssen! Sich zu nehmen, was er bei Rachel nur einmal bekommen hatte. Sich gehen zu lassen!

Hermine lachte und machte eine wegwerfende Bewegung.

„Es ist schon gut. Sollen wir das Thema wechseln?“

„Nein.“ Salazar nahm seine Pfeife und stopfte sie erneut, „ich weiß jetzt, dass du mich bremst, wenn ich zu weit gehen sollte. Der, den du so vehement verheimlichst, muss ein sehr glücklicher Mann sein. Er sollte es zumindest sein. Warum redest du nicht über ihn?“

Hermine wagte einen Vorstoß. Er konnte ruhig wissen, dass sie nicht unbedingt hier bleiben wollte. 

„Ja, wir sind glücklich. Obwohl er im Moment bestimmt wie ein Tiger durch das Landhaus rennt und jeden anfaucht, der ihn nur falsch ansieht. Er kann sehr unbeherrscht sein, wenn es um mich oder um die Kinder geht. Aber ich rede nicht über ihn, weil ich das im Moment nicht möchte.“  Dass es wehtat, sagte sie nicht.

„Das kennen ich. Auch ich bin oft im Schloss herum gerannt und habe jeden angebrüllt, der mir über den Weg lief. Es gibt aber Situationen, an denen man nicht viel ändern kann. Ich will nicht, dass dir etwas geschieht. Du wärst zweimal fast gestorben und nur einmal konnte ich das verhindern und ich will wenigstens hier weiterleben. Also habe ich keine andere Wahl als dich hier festzuhalten. Wir gehören irgendwie zusammen ob wir das jetzt wollen oder nicht und hier kannst du nicht sterben, egal was du tust... Na ja fast, außer wenn du wieder irgendwelche Dämonen beschwörst.“ schmunzelte er, um die Situation zu entschärfen.

Hermine nickte nur. Es hatte noch keinen Sinn, mit ihm darüber zu reden. Sie musste sich noch gedulden, sie erreichte so viel, dass es jetzt ein Fehler wäre, ihn zu bedrängen.

„Ich werde dich daran erinnern, mein Lieber, so schnell gebe ich nicht auf.“

„Und das habe ich auch nicht erwartet. Darin gleichst du Rachel wie ein Ei dem anderen.“

Hermine atmete tief ein.

„Wie ging es mit euch weiter?“

Salazar war erstaunt, dass sie so schnell die Diskussion unterbrach. Was bezweckte sie damit? Wusste sie, dass er mit sich darüber noch nicht reden lassen würde? Was war diese Frau? Sie warf ihn immer mehr aus der Bahn. Sie warf ihm etwas zu und hüllte sich dann in Schweigen.

„Rachel freundete sich schnell mit den Andern an und war Feuer und Flamme, ihr Wissen an Kinder weiter zu geben. Bei Leon konnte sie es nicht. Er war wie sein Vater ein Muggel. Nach dieser Woche, die sie erst mal hier auf dem Schloss verbrachte, nahm unsere Idee schon konkrete Formen an. Jeder von uns ging zwar seinen eigenen Interessen weiter nach, aber wir saßen oft zusammen und diskutierten darüber, was wir hier machen wollten. Im Übrigen, Hermine, waren auch Godric, Helga und Rowena erst nicht dafür, Muggelstämmige Hexen und Zauberer aufzunehmen, das war nicht nur ich. Rachel hielt sich dabei raus. Sie meinte damals nur, dass sie Voreingenommen war, aber so waren die Zeiten.“

Hermine nickte nur. 

„So viele Muggelstämmige Zauber und Hexen waren es bestimmt auch nicht, oder?“

„Nein, so viele waren es glücklicherweise nicht, außerdem waren wir in der Lage, unsere Schüler selber auszusuchen. Aber das kam auch erst später. Zu der Zeit, wo Rachel auf dem Schloss war, hatten wir keine Schüler hier, so weit waren wir noch nicht. Nach dem Tot meiner Frau zog ich ganz hierher. Meine Töchter blieben bei meinen Eltern. Ich überließ ihnen die Erziehung der beiden. Meine Mutter verstand mich eigentlich immer. Sie wusste auch, dass ich Julia, meine Frau, nie geliebt habe und mit den Kindern nichts anfangen konnte. Ich wollte sie eigentlich nie.“

„Das hört sich hart an. Waren sie dir wirklich so egal?“

Salazars Blick war leer. Ja, seine Töchter waren ihm völlig egal gewesen, aber nicht sein Sohn. Er hatte ihn zwar nie großartig bei sich gehabt, aber er brachte ihm alles bei, was er später konnte.

„Ich weiß, dass es hart klingt, aber es war so. Die beiden Mädchen waren sehr gute Hexen, aber nicht das, was ich wollte. Nur der Sohn von... Thomas bedeutete mir etwas. Meine beiden haben sich auch schnell von mir und ihren Großeltern losgesagt. Die eine heiratete einen Mann, der den Alkohol mehr liebte als sie und die andrer hatte eine Mann, der nicht meinen Erwartungen entsprach. Ich habe sie verstoßen und trotzdem haben sie mein Blut weitergegeben.“ Nachdenklich sah er sie an. Hermine schien aber auch über etwas nachzudenken. Was ging in ihrem Kopf wohl gerade vor?

„Salazar, kann ich dich was persönliches Fragen?“ Er merkte, wie verlegen sie war.

„Du kannst alles Fragen, nur ob ich darauf antworte ist etwas anderes. Bitte.“

„Der Sohn von Thomas,... es war dein Sohn, oder? Du gucktest vorhin schon so komisch, als du von ihm redetest und jetzt gerade auch.“ Dass er aber auch im Stammbaum der Malfoy stand sagte sie nicht. Zwar fehlte Thomas in ihm, aber der Ast von John-Paul war in direkter Linie mit Draco, Kelvin und Cheyenne verlaufen.

Salazar schmunzelte. Sie beobachtete ihn genau, sonst wären ihr sein Zögern und seine Blick nicht aufgefallen.

„Warum soll ich überhaupt noch was erzählen? Du scheinst ja sowieso mehr zu wissen als ich. Aber du hast Recht, John-Paul war mein Sohn, allerdings wusste Thomas das nicht. Die Malfoys tragen seit einem Jahrtausend mein Blut in ihren Adern ohne es zu wissen. Du scheinst in mir lesen zu können, wie in einem Buch. Warum ist das so?“

Hermine lächelte nur geheimnisvoll.

„Ich sagte schon, dass mein Mann dir nicht ganz unähnlich ist. Auch er versucht einiges vor mir zu verbergen, was ihm nicht gelingt. Aber ich kann nicht in dir lesen wie in einem Buch, ich kann nur sehr gut eins und eins zusammen zählen. Aber was war, nachdem du aufs Schloss gezogen bist?“

Salazar merkte, dass sie eindeutig versuchte, das Thema zu wechseln und darüber musste er jetzt lächeln. Sie war wirklich wie Rachel, sie spürte auch immer, wenn er nicht mehr groß etwas zu einem Thema sagen wollte.

„Rachel zog irgendwann mit ihrem Sohn zu mir hier aufs Schloss. Die anderen drei kamen immer, wenn etwas war. Sie lebten mit ihren Familien woanders. Rachels Mann war viel unterwegs und er wollte eigentlich, dass sie nicht alleine war. Er trieb sie mir in die Arme, ohne zu ahnen, dass mir das sehr recht war. Wir hatten viel Spaß in der Zeit. Wir benahmen uns wie kleine Kinder. Rachel ließ sich immer noch nichts sagen und das fand ich eigentlich toll. Julia war damals anders, was ich sagte tat sie, sie hatte keine eigene Meinung, was ich eigentlich nie verstand, aber sie war mir egal. Rachel kratze mir bald die Augen aus, wenn ich nur im Spaß mal was sagte, was sich für eine Frau nicht gehören würde! Sie wurde dann immer Fuchsteufelswild und ging noch mehr an die Decke, wenn sie merkte, dass ich sie veralbert habe. Sie holte noch zwei Pegasus von ihrem Vater, damit wir zu dritt los konnten. Leon war zwar kein Zauberer, aber dafür hatte er das Talent von Rachel, mit den Pegasus umzugehen. Für einen Muggel war er kein schlechter Reiter und machte selbst seiner Mutter noch einiges vor.“

Plötzlich kicherte Hermine und als er sie fragend ansah winkte sie ab.

„Entschuldige, ich wollte dich nicht unterbrechen.“

„Sag, warum du lachst?“ schmunzelte er, „Irgendetwas muss dich ja zum lachen gebracht haben.“

„Na ja, ich glaube, das Talent zum fliegen habe ich bestimmt nicht von Rachel! Du solltest mich mal auf einem Besen sehen, und auf einem Hippogreifen mach ich auch nicht gerade eine gute Figur. Harry lacht mich jedes Mal aus. Nur auf dem Drachen ging es eigentlich ganz gut.“

„Na, man kann nicht alles haben, aber das Reiten auf einem Pegasus ist wirklich nicht schwer. Vergrößere dir Stormy und versuch es. Das ist mit Sicherheit leichter als auf einem Drachen zu reiten, meistens endet man bei denen als Holzkohle.“ lachte er. Er konnte sich nicht recht vorstellen, dass sie nicht auf einem Pegasus reiten könnte.

„Ich weiß nicht recht, ich habe Stormy heute beobachtet, wenn es das mit mir auf seinem Rücken macht, würde ich das nicht überleben. Mir ist ja schon vom zusehen ganz flau im Magen geworden. Dann lieber doch Laras Drache, bei ihm kann man sich wenigstens an den Rückenplatten festhalten. Wie ist Rachel eigentlich zu dem Drachenpferd gekommen?“

„Irgendwann ist sie mit Feuerwind in die Berge geflogen, weil ein kleines Dorf von einem Drachen bedroht wurde, sie wollte sehen, was sie machen konnte, um den Leuten da zu helfen. Abends kam sie völlig verdreckt und angesenkt alleine zum Schloss zurück. Sie kam zu mir in den Keller und fiel mir weinend in die Arme. Rachel erzählte mir, dass wohl zwei Drachenweibchen um ein Revier kämpften und Feuerwind böse verletzt wurde. Aus irgendeinem Grund hat er sich wohl das Ei des sterbenden Weibchens genommen und ist damit weggeflogen. Ich hatte noch nie viel Ahnung von Magischen Geschöpfen und wusste nicht, was das bedeuten konnte, umso erstaunter war ich, als vierzig Tage später eine für mich seltsame Kreatur vor dem Schloss landete. Es war ein Halbes Pferd mit den Flügeln eines Drachen und auch mit seinem Hinterleib. Rachel war außer sich vor Freude, als sie in diesem Biest Feuerwind wieder erkannte. Ich glaube, oben hängt noch ein Bild von ihm irgendwo herum. Rachel taufte ihn Fire. Er hatte auch ein Stück des Drachenhorns bei sich und Rachel nahm eine Schuppe und ein Haar von ihm und brachte es zu Ollivander. So bekam sie auch den Zauberstab, den du trägst. Er verschwand, nachdem er sich zwei Tage mit dem Seil abgemühte, das sie ihm um den Hals band als sie ging. Mich würde schon interessieren, wo er geblieben ist?!“ Salazar sah auf die Uhr und war erstaunt, dass es schon drei Uhr war. Die Zeit mit ihr verging wie im Flug. Hermine schmunzelte, als sie seinem Blick folgte.

„Ich glaube, wir sollten zu Bett gehen. Es ist reichlich spät. Ich verspreche dir auch, dich nicht mit einem Dämon zu wecken“ lachte Hermine, als sie aufstand und zu Tür ging.

„Das will ich dir auch geraten haben, ich nehme dir sonst wirklich die Zauberstäbe ab.“ drohte er ich lachend.

Als Hermine den Turm betrat kam Stormy sofort zu ihr geflogen.

„Du warst aber lange weg. Habt ihr euch vertragen oder habt ihr euch wieder Flüche um die Ohren gehauen?“ kicherte es.

„Nein, Salazar meinte nur, dass ich dich vergrößern sollte um auf dir fliegen zu lernen!“ lachte Hermine. Stormy flog begeistert in die Luft.

„Au ja.... gerne ich will auch mal so groß sein wie die anderen! Ich bin auch ganz vorsichtig!“ kreischte es vor Vergnügen und Hermine verdrehte lachend die Augen.

„Aber bestimmt nicht jetzt! Außerdem kann ich nicht fliegen, außer in das Bett.“ lachte sie, schmiss die Kleidung auf die Erde und krabbelte unter die dicke Zudecke.
„Sag mal Stormy, wo hat Rachel ihre Wintersachen? Die dünnen Sommer Umhänge sind nichts für dieses Wetter.“ Der kleine Pegasus, der neben ihr unter der Decke lag, steckte den Kopf heraus und sah sie belustigt an.

„Hinter dem Schrank ist noch ein Schrank. Du musst nur an der Seite den Knopf drücken, dann dreht er sich um.“

„Dann hätte ich ja lange suchen können.“

Stormy wieherte leise und legte seinen Kopf auf ihr Kissen.

„Wusstest du, dass Salazar Rachel geliebt hat und es noch immer tut?“

„Ja und nein. Nachdem ihr Mann tot war hat er ihr wohl mal gesagt, dass er sie liebt, aber das war ein Jahr später. Aber sie wollte davon noch nichts hören. Sie hat Folken wirklich geliebt, aber ich glaube auch Salazar. Sie hat mit mir nicht darüber geredet, da müsstest du in ihr Tagebuch sehen. Aber sie hat mir sowieso irgendwann nicht mehr alles gesagt. Ich bin sogar aus lauter Verzweiflung mal nach unten in die Keller geflogen und habe Salazar geholt, weil Rachel plötzlich gar nicht mehr redete, sie saß nur am Fenster und weinte. Das war zwei Jahre nach Flakons Unfall. Leon war bei ihrem Vater und half ihm auf dem Gestüt, er sollte es irgendwann übernehmen. Sie wollte nicht mal, dass ich bei ihr war und hat mich rausgeworfen!“, entrüstete es sich, „Durch die geschlossene Tür habe ich gehört, wie sie irgendwas machte und immer wieder warum sagte. Ich bekam Angst, dass sie sich was antun würde und holte deswegen Salazar. Ich konnte gar nicht so schnell fliegen, wie er durch die Gänge gerannt ist. Ich hatte die Tür aufgelassen und so konnte er auch ohne sie zu fragen rein. Er riss die Tür vom Schlafzimmer auf und Rachel schrie erschrocken auf. Ich hörte nur, wie er ihr wohl eine Ohrfeige gab und sah dann, dass er irgendetwas in seinen Umhang verschwinden ließ. Er schrie sie an, was das sollte und dass sie ja wohl nicht alleine wäre, er wäre auch noch da und dass er sie über alles Lieben würde. Die beiden saßen eine ganze Zeit auf dem Bett, als sie wieder ruhig war, ging er. Zwei Tage später kam Leon aufs Schloss zurück und eine Woche später fragte Rachel, ob er Leon zu einer Tante bringen könnte und Salazar stimmte zu. Rachel packte die Sachen ihres Sohnes und Leon band mich zusammen, damit ich noch in die Tasche passte. Als Salazar nach ihm rief, bin ich vom Bett gefallen und er hat mich versehentlich angestupst, so dass ich darunter landete. Er nahm seine Tasche und verschwand. Rachel war eine ganze Zeit unten bei Fire und ich lag da und konnte nichts machen. Plötzlich kam sie ins Zimmer gestürmt, nahm einen Umhang und eine Tasche und disapparierte, bevor ich etwas machen oder sagen konnte. Danach habe ich sie nie wieder gesehen.“ Traurig sah Stormy sie an und Hermine nahm das Stofftier und drückte es an sich.

„Ich bin nicht Rachel, aber ich hoffe, dass du dich auch mit mir so gut verstehst, wie mit ihr und ich verspreche dir, wenn ich hier wegkommen sollte, nehme ich dich mit.“

Der Pegasus kuschelte sich an sie und Hermine schlief ein.

Bittere Wahrheit

Unruhig wälzte Salazar sich im Bett hin und her. Er konnte nicht schlafen. Die Unterhaltung mit Hermine war ihm doch schwerer gefallen als er dachte. Er fing etwas an, von dem er genau wusste, wo es enden würde. Hermine würde den Rest auch noch erfahren und eigentlich war das etwas, was er für sich behalten wollte. Aber er wusste, dass sie bestimmt nicht locker lassen würde. Aber daran war er selber Schuld. Er hätte nur ihr Angebot annehmen müssen das Thema zu wechseln, als es noch ging, aber er lehnte es ab. Es war nicht ganz so einfach, ihr das zu erzählen. Er bekam immer wieder das Gefühl, Rachel selber gegenüber zu sitzen. Sie saßen so oft zusammen und redeten, wenn Leon im Bett war, genau wie Hermine und er gerade. Warum überkamen ihn eigentlich so die Gefühle? Er brachte Hermine ganz schön in Verlegenheit und es war ihm eigentlich auch recht unangenehm gewesen, dass sie es sofort merkte. Wenn er dem nachgegangen wäre, hätte er sich selber betrogen. Er fragte sich allmählich, warum er ihr überhaupt so viel von sich preisgab. Nicht mal seine eigene Frau wusste so viel von ihm und auch Rachel nicht. Er versteckte immer alles. War er jetzt so alt, dass er keine Kraft mehr dazu aufbrachte?

Salazar schmunzelte in die Dunkelheit.

Er war wohl der einzige Mann, der über tausend Jahre alt war und dafür war er eigentlich recht fit! Aber daran lag es nicht. Hermine las Dinge über ihn, von denen er keine Ahnung hatte, dass sie bekannt geworden waren. Und sie hatte unter seinem Erben in der Schule auch schon zu leiden gehabt! Normalerweise fände er es lustig, dass ausgerechnet ein Malfoy sie so nervte, dass sie ihm eine der dunklen Flüche auf den Hals jagte. Aber irgendetwas irritierte ihn ganz gewaltig, er konnte nur noch nicht sagen was. Sie war ein Rätsel für ihn. Aber das machte ihn höchsten noch neugieriger darauf, noch mehr von ihr zu hören. Sie und ihre Freunde schienen etliches erlebt zu haben und das wollte er wissen. Wurmschwanz erzählte ihm die eine Seite, aber er war geneigt, die andere auch zu hören. Außerdem wollte er erfahren, wer der Mann an ihrer Seite war. Er musste auch ein Zauberer sein, der starke Magische Kräfte besaß, sonst hätte Kelvin nicht einen Patronus beschwören können, auch nicht mit der Hilfe eines erwachsenen Zauberers. Oder konnten ihre Kräfte so dermaßen auf ihren Sohn übergehen, dass er es konnte? Sie sagte, dass ihre Kinder reinblütig waren, aber war ihr Mann auch ein Muggelstämmiger? Das konnte er sich nicht ganz vorstellen. Aber aus was für einer Familie konnte er sein? Und das, was sie konnte, verstand er auch nicht. Rachels Familie war Generationen reinblütig gewesen und sie gab die Gabe des Aura Fühlens an Hermine weiter. Hermine war aber eindeutig Muggelstämmig, er hatte es selber damals gespürt, dass es nur eine Hexe vor ihr gab, dass es ausgerechnet Rachel war, konnte er aber auch nicht erahnen und eigentlich müsste er diesem Idioten jetzt sogar dankbar sein, das Ritual verpfuscht zu haben. Leon und auch seinen Nachkommen mussten aber die Magie in sich getragen haben und bei Hermine war sie dann wieder aufgetreten, nur warum? Und das noch mit der gleichen Intensität, wie bei Rachel.

Aber es beruhigte ihn auch irgendwie. So wurde die Linie der Shezars wenigstens wieder reinblütig, egal mit welcher Familie sie sich vermischte! Ihm wäre es zwar lieb gewesen, wenn es sein Blut gewesen wäre, aber das konnte er jetzt auch nicht ändern. Natürlich hätte es Mittel und Wege gegeben, aber das kam nicht in frage. Er bekam immer was er wollte, aber so was hatte er nie getan, das war ihm auch jetzt noch zu wider. Auch die Mutter seines Sohnes gab sich ihm so hin. Obwohl, eigentlich war sie es ja gewesen, die ihn wollte! Laure verführte ihn damals. Sie kam zu ihm und zeigte ihm eindeutig was sie wollte und er war darauf eingegangen. Ihr Verhältnis dauerte auch nur so lange, bis sie schwanger wurde, danach beachtete sie ihn als Mann nicht mehr. Es schien ihm, dass sie es genau darauf anlegte. Thomas erzählte ihm, dass Laure sich in eins der anderen Zimmer zurück zog und ihn nicht an sich heran ließ. Er lachte damals nur und gab Thomas den Rat, sie einfach in Ruhe zu lassen. Einige Tage später war Thomas dann freudestrahlend zu ihm gekommen und erzählte ihm, dass er jetzt wüsste, warum sie so seltsam war. Laure wäre schwanger. Sie hatten zu ihren drei eigenen Kindern noch vier Weisen, alles Mädchen, in ihr Haus geholt und jetzt bekam Thomes noch eines von ihm dazu! Damals lachte er nur und beglückwünschte seinen Freund. Neun Monate später brachte Laure John-Paul zu Welt und Thomas sah nicht mal die Ähnlichkeit mit ihm. Allerdings erkannte Rachel, dass der Kleine ihm ähnlich sah und sagte ihm auf den Kopf zu, dass er der Vater wäre. Er war nicht darauf eingegangen. Aber Rachel schüttelte nur den Kopf und meinte, wie er den dazu käme, nicht weil Thomas seine Freund sei, das wäre schon schlimm genug, sondern weil Laure doch eine eingebildete, arrogante und hochnäsige Zimtzicke war. Rachel konnte sie nie ausstehen, vor allem nicht, nachdem sie Stormy fast abgefackelte. Und wenn es um dieses fliegende und quatschende Stofftier ging, verstand Rachel keinen Spaß mehr.

Als Kind musste er einmal miterlebt, wie sauer sie werden konnte. Richard bekam Stormy in die Hände und wollte ihn zerreißen, weil Stormy ziemlich vorlaut war und es Richard auf den Wecker ging, dass Stormy die Wahrheit über ihn ausposaunte.

Bevor er überhaupt dazu kam Richard zu bitten, Stormy in Ruhe zu lassen, hatte Rachel ihm schon einen Fluch auf den Hals gehetzt und mit dem Peitschen Zauber, mit dem sie erstklassig umgehen konnte, ihm Stormy aus den Händen geschlagen. Dann verwandelte sie ihn aus Rache noch in einen Frosch! Danach musste er Rachel allerdings festhalten, sonst wäre sie Richard wahrscheinlich an die Gurgel gesprungen, nachdem Thomas ihn zurückverwandelte.

So wütend erlebte er Rachel eigentlich nie, sie hatte ihm sogar eine runtergehauen und war dann mit Stormy im Arm davon gelaufen, allerdings nicht ohne die Pegasus mitzunehmen, die sie sich von ihrem Vater geliehen hatten! So mussten sie zu Fuß nach Hause gehen.

Natürlich bekam Richard deswegen auch noch Ärger von Frederik, Thomas und auch ihm. Rachel hatte aber ein Einsehen, zumindest mit ihnen dreien. Richard musste wirklich nach Hause laufen und bekam auch prompt Hausarrest.
Salazar stand auf und trat ans Fenster. Draußen war es noch dunkel, aber der erste graue Schimmer war am Horizont schon zu sehen. Wie immer lag der Nebel, der vom See her kam, über den Ländereien, so dass man kaum etwas erkennen konnte. Er zog sich an und verließ das Schloss, um ein wenig frische Luft zu bekommen.

Es war kalt und jeder Atemzug bildete kleine weiße Wölkchen. Salazar ging ziellos über die große Wiese und schlug dann den Weg in den Wald ein. Einige seiner Geflügelten Schlangen kamen kurz zu ihm und begrüßten ihn freudig, aber er schickte sie in den Wald zurück, um in Ruhe nachzudenken. Wieder dachte er über Hermine nach.

Wie konnte eine Muggelstämmige Hexe so viel Können haben? Gab es noch mehr von ihnen? Täuschte sie sich wirklich damals? Täuschte er sich all die Jahre?

Hermine fragte, warum er jetzt noch tötete, und darauf gab er ihr keine Antwort, aber eigentlich hatte sie Recht. Die, die er tötete, konnten nichts dafür, was ihre Vorfahren machten und sie wussten nicht einmal davon, aber was hatten sie eigentlich gemacht? Außer ihm versucht klar zu machen, dass es nicht mehr anders ginge, als Muggelstämmige in die Schule zu holen, weil es immer weniger reinblütige Zauberer und Hexen gab. Er fühlte sich von ihnen hintergangen. Er dachte, dass sie auf die Reinheit ihres Blutes keinen Wert mehr legten, dass es für sie unwichtig wurde. Aber stimmte das? War er der, der nicht sehen wollte, dass es überhaupt nicht anders ging als sich mit den Muggel zu vermischen? Er weigerte sich immer vehement Muggelstämmige Schüler zu unterrichten und stritt deswegen auch einige male mit den andern drei. Er unterrichtete sie zwar, aber er ließ sie auch immer spüren, wie zu wider sie ihm waren. Hatten Godric, Helga und Rowena schon damals eingesehen, dass es nicht verkehrt war sie auf die Schule zu hohlen? Dass auch sie das gleiche Recht auf eine vernünftige Zauberausbildung hatten, wie die reinblütigen Schüler?

Godric legte immer sehr viel Wert auf Mut und Tapferkeit und er war auch der erste, der einige Muggelstämmige Kinder in sein Haus nahm. Er brachte ihnen nicht nur den richtigen Umgang mir den Zaubern bei, sondern auch den Umgang mit dem Schwert. Wie oft machten sie Übungskämpfe?

Helga fand es immer ganz toll, wenn ihre Schüler gerecht und sich selber treu waren und Rowena holte sich immer die Klügsten Schüler zu sich und auch in ihren Häusern fand man schnell Muggelstämmige Schüler und im Nachhinein musste er ihnen sogar zugestehen, dass sie damit Erfolg hatten. Es gab nicht viele, die die Ausbildung nicht abschließen konnten.

Auch er schätzte bestimmte Eigenschaften bei seinen Schülern, die er auch bei Muggelstämmigen Zauberern fand. Er ließ sich dazu zwingen, welche in sein Haus aufzunehmen, aber was blieb ihm anderes übrig? Jeder sprach ihn an, warum es keine muggelstämmige Schüler bei ihm gab und er wollte keinen Verdacht erregen, dass er sie nicht leiden konnte und am liebsten sofort töten würde. Das wäre in seiner Position ziemlich unklug gewesen. Also gab er nach. Aber nicht einen von ihnen unterwies er in den Dunklen Künsten, aber es war auch nicht einer dabei, der es wert gewesen wäre, selbst bei den reinblütigen Schülern waren es nicht Viele im lauf der Jahre.

Hermine war zwar in Godrics Haus, da sie sehr viel Mut besaß, aber auch bei ihm wäre sie nicht schlecht aufgehoben gewesen. Sie verband List und Tücke wie er es immer tat. Hätte er sie damals in den Dunklen Künsten unterrichte, wenn sie in seinem Haus gewesen wäre? Vor Stunden noch wäre die Antwort Nein gewesen, jetzt wusste er es nicht mehr.

Eigentlich schade, dass der Sprechende Hut sie in Godrics Haus schickte, vielleicht wäre sie dann jetzt nicht mit irgendeinem Zauberer verheiratet, sondern mit seinem Erben. Dann hätte er doch bekommen, was er sich irgendwie erhoffte. Rachels Blut mit seinem vermischt. Zwar über Umwege, aber immerhin. Aber als Muggelstämmige Hexe hätte sie nicht eine Chance bei den Malfoys gehabt. Sie hassten die Muggelstämmigen, genau wie er und wie er sie verstand, war es bis heute nicht anders!

Salazar war wieder am See angekommen und setze sich auf einen der Steine, die hier lagen.

Wann fing sein Hass auf die Muggel und die Muggelstämmigen Zaubere eigentlich an?

Nachdenklich sah er eine Weile auf den See hinaus. Immer noch lag der Nebel dicht über der Wasseroberfläche, aber es war schon um einiges heller geworden. Ab und an erkannter er einige Fische, die kurz an die Wasseroberfläche kamen und nach irgendetwas schnappten. Das Wasser schlug leise gegen das Ufer und das gluckern beruhigte ein wenig.

Plötzlich legte sich eine Hand auf seine Schulter, erschrocken fuhr er herum und hielt auch sofort den Zauberstab in seiner Hand, den er seinem vermeintlichen Gegner gegen die Kehle hielt. Seine Reflexe funktionieren immer noch einwandfrei!

Erschrocken sah Hermine ihn an und lächelte dann aber.

„Ich frage mich, wie man es geschafft hat, dich umzubringen. Entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken, ich dachte, du hast mich gehört.“

Schnell ließ er den Zauberstab sinken. Wer hätte es auch sein sollen? Hier kam niemand rein, ohne den Eingang und den passenden Zauber zu kennen!

„Reiner Reflex, tut mir leid.“ entschuldigte er sich. Hermine lachte leise und setzte sich neben ihn auf den Stein.

„Macht nichts, das bin ich gewöhnt. Ron ist Auror und hat die gleichen Reflexe und bei meinem Mann und mir verhält es sich auch nicht anders. Ich beobachte dich schon eine ganze weile vom Turm aus, worüber denkst du nach?“

Er lachte leise. Warum tauchte sie auf, wenn es nicht schlecht wäre mit jemanden zu reden?

„Ich denke gerade darüber nach, worin mein Hass auf die Muggelstämmigen Zauberer und Hexen liegt.“ gab er offen zu.

„Und? Worin besteht dein Hass?“ Ihre Stimme war sanft und ruhig. Sie schien nicht überrascht zu seinen, dass er das tat. Salazar sah sie von der Seite her an. Sie war die Ruhe selber. Sie zeigte nichts von dem, was sie fühlte. Warum reagierte sie wieder so, wie er es nicht erwartete?

„Ich weiß es nicht genau. Ich mochte sie noch nie. Am Anfang lag es eher daran, dass eine Reinblütige Familie, wie meine, niemals auf die Idee gekommen wäre, sich mit einem der Muggel einzulassen. Es gehörte sich nicht. Punkt aus. Jetzt scheint es anders zu sein.“

„Du hast im Prinzip nur die Einstellung deiner Eltern übernommen. Aber ich ahne, worin dein Hass eigentlich wirklich besteht. Aber bevor ich dazu etwas sagen kann, müsste ich wissen, was wirklich passiert ist, ich weiß nur nicht, ob du mir das weiter erzählen möchtest?“

Sie tat es schon wieder! Sie überließ es ihm, ob er etwas sagen wollte oder nicht! Sie platzte bald vor Neugier, aber sie hielt sich zurück. Sie machte ihm das Angebot es für sich zu behalten und er würde es erneut nicht annehmen!

„Ist es das, warum du nicht schlafen konntest?“

Hermine kicherte.

„Nein, ich habe geschlafen, bis ich plötzlich durch deine Unruhe wachgeworden bin. Auch ich kann durch unsere Verbindung hier einiges fühlen, was von dir kommt. Deine Unruhe, deine Wut und auch deinen Hass. Du hast sie nicht immer unter Kontrolle und ich frage mich, warum du sie überhaupt kontrollierst. Ist dir noch nicht aufgefallen, dass ich es schon längst akzeptiert habe, dass du so bist? Ich erwarte eigentlich nur, dass du mich auch so nimmst, wie ich bin. Auch ich kann ziemlich schnell meine Stimmung wechseln.“

„Aber auch du kontrollierst sie.“

„Nein, jetzt nicht mehr. Warum auch noch? Ich komme sowieso nicht mehr nach Hause. Aber wenn das der Preis ist, den ich zu zahlen habe, um dich daran zu hindern, noch mehr unschuldige Zauber zu töten, zahle ich ihn. Denn das werde ich nicht zulassen!“ Hermine sah ihm fest in die Augen und er spürte genau, dass sie es so meinte, wie sie es sagte. Sie fügte sich in ihr Schicksal. Aber in ihr war immer noch die Hoffnung, dass er es sich anders überlegte und dass er das eventuell vorhatte, erahnte sie nicht mal. Also war doch noch Zeit, das zu erfahren, was er wissen wollte! Und ihre Angst um die andern Zauberer war auch unbegründet, er würde nicht mehr töten. Es brachte jetzt nichts mehr! Er sah, dass es Sinnlos war, er bedauerte es nicht, aber er würde es auch nicht weiter tun. Sein Hass auf seine Freunde von damals war verflogen, aber für ihn war immer noch die Frage offen, warum er die Muggelstämmigen so hasste.

Hermine zog die Beine an ihren Körper und legte den Umhang fester um sich. Es war kalt, aber am Horizont tauchte schon die Sonne auf. Es würde wahrscheinlich ein schöner sonniger Tag werden. Sie gab nicht auf, nach Hause zu kommen, aber sie wollte Salazar etwas zum Nachdenken geben. Sie wusste, woher sein Hass kam. Sie spürte es deutlich. Und Draco würde für ihn im Moment den gleichen Hass empfinden, wie Salazar bei Falkon.

Sie sahen beide auf den See und hingen ihren Gedanken nach. Salazar räusperte sich, sah auf und lächelte sie kurz an, bevor er wieder auf den See sah.

„Rachel lebte zwar mit Leon bei mir auf dem Schloss und irgendwie waren wir eine kleine Familie, aber immer wenn Falkon, so hieß ihr Mann, nach Hause kam, war sie mit Leon bei ihm. Ich konnte vor Eifersucht nicht mehr klar denken. Mich trieb nur der Gedanke, dass er im Weg stand. Er war es, der mir verwehrte, sie offen zu lieben! Ich habe ihn gehasst, vom ersten Moment, wo ich ihn sah. Als sie mir erzählte, dass er längere Zeit auf Reisen musste, sah ich meine Chance gekommen, ihn ein für alle mal los zu werden. Ich wollte sie für mich. Ich war Witwer und noch jung, alle meinten, ich solle doch eine neue Familie gründen, aber das wollte ich nur mit der Frau, die ich wirklich liebte. Leon hätte ich noch irgendwie akzeptieren können, auch wenn er mich störte, aber Falkon musste weg....“ Hermine sah nicht auf, aber sie konnte seinen Hass auf Falkon und die Liebe zu Rachel deutlich spüren, „.....Rachel saß mit Godric und Rowena in der großen Halle und diskutierte irgendetwas mit ihnen. Ich gab vor, noch einen Trank auf dem Feuer zu haben und verschwand in den Keller. Ich wusste, wo er war. Schließlich sorgte ich dafür, dass er keinen anderen Weg nehmen konnte als den. Ich apparierte mich zu ihm. Ich zeigte ihm sogar, wer es war, der ihn jetzt umbrachte. Falkon war fassungslos, er wollte nicht glauben, dass ich es war. Ich tötete ihn, in dem ich die Brücke, auf der er mit dem Pferdewagen stand, altern ließ. Das Holz trug das Gewicht nicht und brach. Er stürze zweihundert Meter in die Tiefe. Als ich mit Unschuldsmine aus den Kellern kam, lief Rachel schon weinend auf mich zu. Sie hielt einen Brief von einer Freundin, auch ein Muggel in den Händen. Man verständigte sie, dass etwas passiert war und sie wusste, dass Rachel auf dem Schloss war. Sie war die einzige, die wusste, was Rachel war und wie sie es anstellen konnte, Rachel zu erreichen. Rachel schenkte ihr irgendwann mal eine Eule für Notfälle. Rachel erzählte mir, dass ihr Mann einen Unfall hatte und sie sofort weg musste. Ich bot mich an sie zu begleiten, aber sie bat mich nur nach Leon zu sehen, der draußen spielte und dass ich ihm noch nichts sagen sollte. Ich tat, um was sie mich bat. Godric begeleitete Rachel. Als sie spät am Abend zurückkam, brach Rachel in meine Armen zusammen und ich bereute das erste und einzige Mal das, was ich tat. Tagelang kam sie nicht mehr aus ihrem Turm und wenn doch, verschwand sie mit Fire und kam erst Stunden später zurück. Rowena kümmerte sich um Leon. Sie hatte selber vier Kinder und ihren Mann verloren, sie wusste, wie der Kleine und Rachel sich fühlten. Aber Rachel ließ auch sie nicht an sich heran. Der einzigste, der es einigermaßen schaffte, war ich. Ich sah nur, dass der Weg zu Rachel jetzt frei war. Ich konnte anfangen ihr den Hof zu machen, ohne abgewiesen zu werden.

Ich wartete etwas mehr das als das Trauerjahr ab, dann sagte ich ihr, dass ich sie lieben würde, aber sie wies mich zurück. Sie wäre noch nicht bereit für einen Neuanfang. Ich musste es schweren Herzens akzeptieren. Sie zog sich erst mal von unserem Vorhaben, Hogwarts ein Jahr später zu eröffnen, zurück. Sie ging ihrer Arbeit nach und kümmerte sich ausgiebig um Leon, aber sie beteiligte sich nicht mehr großartig an den Dingen, die wir vorbereiteten. Für sie gab es erst wichtigere Dinge, was wir verstanden. Godric fragte sie einmal, ob sie sich in der Lage fühlen würde zu Unterrichten und sie bejahte das. Sie schien sich langsam zu fangen. Ich gab nicht auf und machte ihr immer wieder den Hof. Sie ging zwar immer noch nicht darauf eine, sie sträubte sich aber auch nicht mehr, wenn ich sie mal in den Arm nahm, und sie tat es selbst auch einige male. Eines Abends, wir standen eigentlich kurz vor der Eröffnung der Schule, kam Stormy zu mir in den Keller und erzählte mir aufgebracht, dass Rachel ihn aus ihrem Zimmer geschmissen hatte. Und dass sie immer nur am weinen sei. Dass er Angst hatte, dass sie sich etwas antun würde. Ich spürte sofort, dass es nicht unbegründet war und machte, dass ich hoch zum Turm kam. Stormy ließ die Tür aufstehen und so konnte ich zu ihr. Als ich das Schlafzimmer betrat, traf mich der Schlag. Mir blieb nichts anders über, als sie zu schlagen, damit sie wieder zur Vernunft kam. Sie saß da und hielt einen Dolch gegen sich selber. Mir zerriss es das Herz sie so zu sehen. Und es war meine Schuld, dass sie so litt. Was hatte ich getan? Die Frau, die ich über alles liebte, wollte sich das Leben nehmen, weil ich sie so betrogen hatte. Ich nahm ihr den Mann, den sie liebte und nur weil ich es nicht ertragen konnte, dass sie sich für einen anderen entschied.....“ Hermine liefen die Tränen über die Wangen, aber sie achtet nicht darauf, sollte er sie darauf ansprechen, würde sie ihm bestimmt nicht sagen, dass sie das gleich wegen ihm machen wollte. Sogar mit der gleichen Waffe. Sie lag jetzt im Meer. Sie fühlte seine Schuldgefühle, aber sie konnte ihn verstehen, „...ich sagte Rachel, dass sie nicht alleine ist, dass ich immer für sie da sein würde und dass ich sie liebte, aber sie sagte nichts dazu. Nachdem sie sich beruhigt hatte, bat sie mich zu gehen. Ich wollte es nicht, aber ich tat es trotzdem. Eine paar Tage später bestellte sie mich abends zu sich und bat mich Leon zu einer Tante ihres Mannes zu bringen. Ich stimmte zu. Plötzlich küsste sie mich voller Leidenschaft und... danach packte sie die Sachen für Leon. In dem Moment hätte ich ahnen müssen, dass sie irgendetwas vorhatte, aber ich merkte nichts, weil ich nicht fassen konnte, dass sie mich küsste. Ich brachte Leon weg und als ich aufs Schloss kam war sie fort. Fire stand angebunden auf der Plattform und gebar sich wie toll. Keiner von uns konnte hoch um ihm zu helfen. Die Tür war verschlossen und Rachel legte eine Kuppel über die Plattform. Vor meiner Tür fand ich einen Brief von ihr. Und wieder ließ ich mich darauf ein, das zu tun, um was sie mich darin bat. Ich suchte sie nicht und wir eröffneten Hogwarts. Ich hörte auf, mich mit den Dunklen Künsten zu beschäftigen, weil sie mir in dem Brief schrieb, dass sie dabei war sich auch in mich zu verlieben. Wie sieht es aus, wenn ein schwarzer Magier mit einer weißen Hexe verheiratet ist? Das wird heut nicht anders sein als damals! Also ließ ich es, Thomas verstand es zwar nicht ganz, aber das war mir eigentlich völlig egal. Ich sollte Rachel bald in meinen Armen halten können und dafür hatte ich schon so viel Schuld auf mich genommen, dass mir das nicht schwer fiel. Als wir aber nach einem Jahr immer noch nichts von ihr hörten, machten wir uns Sorgen. Nicht eine Nachricht bekamen wir von ihr. Godric meinte, ich solle sie Suchen und ich tat es. Sie merkten, dass ich in sie verliebt war, allerdings ahnten sie nichts davon, dass ich sie schon immer geliebt habe. Sie dachten, ich hätte erst nach dem Tod von Falkon meine Gefühle für sie entdeckt.“ Salazar brauchte einen Augenblick, um weiter zu reden und Hermine wischte sich schnell die Tränen am Umhang ab. Sie spürte seine Verzweiflung und seine Traurigkeit, „Ich apparierte mich zu ihr und landete nur vor einem Grab. Im ersten Moment wusste ich nicht, was das sollte. Warum sollte der Zauberstab von Rachel in einem Grab liegen? Auf dem Stein stand nichts, außer dem Sterbemonat. Das Grab existierte seit zwei Monaten. Ich war völlig irritiert. Ich stand da und sah nur auf das Grab vor mir und konnte nicht verstehen, was das sollte. Plötzlich sprach mich eine alte Hexe an, die wohl gesehen hatte, dass ich appariert war. Sie fragte, ob ich jemanden suchen würde und ich nickte nur. Sie fragte wen und ich sagte ihr, dass ich meine Frau seit einem Jahr suchte und gab ihr eine Beschreibung von Rachel. Sie sah mich nur traurig an und deutete schweigend auf das Grab zu meinen Füßen. Sie erzählte mir, dass Rachel einige Wochen in dem Dorf lebte und unterrichtete. Bei der Suche nach Kräutern sei sie die Klippen des nahen Gebirges abgestürzt. Allerdings hätte das jeden verwundert, da der Felsvorsprung, wo man sie das letzte Mal sah, so breit war, dass man nicht abstürzen könnte. Als ich fragte, warum man nicht ihren Namen in den Grabstein gemeißelt hätte, sagte sie nur, dass niemand im Dorf wirklich wusste, wie sie hieß. Sie wurde nur mit ihrem Titel angesprochen und nur Lehrerin in den Stein zu schreiben wolle keiner. Dafür war sie ihnen zu viel wert! Ich brach vor ihrem Grab zusammen und mir war es egal, dass es jemand sah. Die Hexe ließ mich mit einem mitleidigen Blick alleine. Ich weiß nicht, wie lange ich an dem Grab saß und nicht verstehen konnte, dass ich sie verloren hatte. Bevor ich ging, brannte ich den Namen und ihren Geburtsmonat in den Stein ein, ich verwendete ihren Mädchennamen. Rachel Shezar. Aber ich setzte auch meinen dahinter. Wenigsten im Tod sollte sie ihn tragen.“

Eine ganze Weile sagte niemand etwas. Die Sonne stand schon ein ganzes Stück am Himmel und spiegelte sich im See. Der Nebel hatte sich gelichtet und die Vögel zwitscherten eine fröhliche Melodie. Es würde nicht mehr lange dauern, bis der Frühling Einzug halten würde.

„Soll ich dich alleine lassen?“ Hermines Stimme war belegt. 

„Nein, bitte bleib. Ich möchte nicht alleine sein, ich war es so lange. Ich ertrage es nicht mehr.“ Irgendetwas in seiner Stimme veranlasste Hermine ihn anzusehen. In seinen Augen stand Schmerz und Schuld, aber auch Erkenntnis. Er hatte begriffen, dass er all die Jahre umsonst hasste, dass er seinen Hass auf die Muggel lud, weil er ihn nicht auf sich nehmen wollte. Salazar sah, dass es eigentlich er selber war, den er hassen musste, nicht die Muggelstämmigen oder die Muggel, aber erst nachdem er es laut aussprach, konnte er es auch begreifen. Hermine griff nach seiner Hand und drückte sie. Er sah sie verwundert an aber erwiderte den druck und lächelte dann traurig.

„Salazar, weißt du jetzt woher dein Hass kam?“

„Ja, und trotzdem kann ich es immer noch nicht verstehen. Warum sollten wir uns mit den Muggelstämmigen einlassen? Sie sind nicht wie wir. Sie werden anders erzogen und haben eine andere Einstellung. Sie sehen in den Kräften etwas anderes als wir.“ Er sah sie fragend an und Hermine spürte, dass er es wirklich ohne Verachtung sagte. Er würde nicht aufhören Unterschiede zu machen, dafür hatte er zu lange gegen sie gekämpft, aber er wollte verstehen, was sie ihm versuchte zu sagen.

„Wen meinst du mit wir? Ich bin und bleibe auch eine Muggelstämmige Hexe, daran ändert sich auch nichts, nur weil du angefangen hast, mich zu mögen und nicht nur einfach zu akzeptieren, weil es nicht anders geht. Viele der reinblütigen und ältesten Familien haben sich mittlerweile mit einem Muggelstämmigen eingelassen. Sonst gäbe es ihre Namen auch nicht mehr. Ihnen blieb nicht viel übrig. Und Salazar, ich weiß, dass selbst die Malfoys jetzt eine muggelstämmige Hexe in ihrer Familie haben und ich weiß auch, dass er sie geheiratet hat, weil er sie liebt und nicht weil er keine reinblütige Hexe bekommen hätte.“ 

Überrascht sah Salazar sie an, zuckte dann aber mit den Schultern.

„Ja wo die Liebe hinfällt...“

„...und wenn’s auf dem Misthaufen ist, oder?“ lachte Hermine. Er schüttelte nur amüsierte den Kopf.

„Du machst dich ganz schön lustig über das was du bist?“ meinte er jetzt, doch leicht amüsiert.

Hermine lachte immer noch.

„Was bin ich denn? Ich bin eine Hexe, nichts weiter. Ob ich jetzt aus einer Zauberer Familie kommen oder nicht. Warum willst du nicht einsehen, dass es keine Unterschiede gibt? Jetzt noch weniger als damals. Was wäre mit deinen Gefühlen, wenn ich jetzt sagen würde, dass Rachel nicht einmal reinblütig gewesen ist? Ich habe unsern Stammbaum gesehen.“

Nachdenklich sah er auf den See. Ja, was wäre dann gewesen? Hätte es einen Unterschied gemacht? Wahrscheinlich nicht. Er liebte sie, egal was sie war.

„Sie war nicht Muggelstämmig. Ich kenne ihren Stammbaum bis zu ihr, aber du hast Recht, es hätte wahrscheinlich nur den Unterschied gemacht, dass ich die anderen eher verstanden hätte, als ich es getan habe. Und mit wir beziehe ich dich mit ein. Du hast mehr von einer reinblütigen Hexe als manche, die es wirklich waren. Warum bist du so geworden?“

Hermine zog ihre Hand, die er immer noch festhielt, zurück und strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. 

„Woher ich so geworden bin? Ich weiß nicht. Meine Eltern haben mir sehr viel gegeben. Dann meine Freunde, die mir sehr schnell klar gemacht haben, dass ich mit meiner besserwisserischen Art bei ihnen nichts erreichen konnte und auch der Umgang mir meinem Mann, der eine ähnliche Einstellung zu den Muggelstämmigen hatte wie du. Und Wahrscheinlich das, was wir alle erlebt haben und immer noch erleben und vielleicht.... können sich auch bestimmte Charakter Eigenschaften vererben.“

Eine weile saßen sie noch da und sagten nichts mehr. 

Nachdem die Anspannung von Hermine abgefallen war, merkte sie, wie kalt es eigentlich war. Sie hatte sich zwar einen der Winterumhänge aus dem Schranke geholt, aber er war feucht vom Nebel und sie spürte jetzt, wie durchgefroren sie war. Sie fing an zu zittern und leicht mit den Zähnen zu klappern. Salazar zog sie auf die Beine und nach einigem zögern legte er einen Arm um sie. Hermine ließ es sich auch nur gefallen, weil sie so erbärmlich fror und das spürte er genau. Aber er wollte ihr auch nicht damit zu nah treten!

„Lass uns in die Bibliothek gehen, bevor du noch zum Eiszapfen erstarrst.“ lächelte er.

Sie war wirklich ein wenig kleiner als Rachel!

Neuigkeiten

„Geht es dir jetzt wieder besser?“ 

Hermine sah Salazar über die Tasse heißen Tee, die sie mit beiden Händen hielt, um sich daran zu wärmen, lächelnd an. Sie hatte ihre Beine auf den Sessel gezogen und sich mit dem Umhang zugedeckt.
„Ja, mir wird allmählich warm. Ich hatte ganz vergessen, wie kalt es hier sein kann.“

Salazar stopfte sich seine Pfeife und trat an den Kamin. Er stelle ein Bein auf die Stufe, die davor lag und seine Robe, die er aufgeknöpft trug, öffnet sich. Hermine erkannte, dass er genau wie Draco schwarze Kleidung darunter trug und auch er hatte Stiefel an. Sie waren aber derber und aus Drachenleder. Allerdings trug er noch enger anliegende Hosen als Draco. Man erkannte jetzt genau, aus welcher Zeit er wirklich kam. Der Gürtel, den er trug, hatte seine Wappen als Schnalle und es schien einer der Gürtel zu sein, an dem man das Schwert befestigte. Sie unterdrückte das Gefühl, dass sie lachen musste und nahm schnell einen Schluck vom Tee und verbrannte sich prompt die Zunge.

„Mist... ist das heiß.“ stieß sie hervor und biss sich auf die Zunge.

„Das hat heißer Tee so an sich.“ lachte er und setzte sich ihr gegenüber.
„Warum habt ihr, Gryffindor und du, eigentlich ein Schwert getragen? Diese Dinger sind verdammt schwer und Metall fördert nicht unbedingt die Zauberkräfte. Ich kann es mir auch schwer Vorstellen, dass ihr es nötig hattet eine andere Waffe als den Zauberstab zu benutzen.“

Salazar sah sie überrascht schmunzelten an. Dass sie sein Schwert hatte wusste er ja, aber dass sie nicht wusste, dass es zu der normalen Ausrüstung eines Zauberers gehörte, verwunderte ihn.

„Sie gehörten in meinen und auch in Godrics Kreisen dazu. Wir waren keine einfachen Zauberer, genauso wenig wie Helga und Rowena. Mein Vater brachte mir den Schwertkampf bei, genau wie ich meinem Sohn und Godric unsern Schülern. Der Schwertkampf gehörte in Hogwarts genauso zum Unterricht, wie die Ausbildung der Mädchen, sich auch so zu benehmen, wie es ihnen entsprach. Wie haben uns auch mit den Schwertern sehr gut verteidigen können. Ich habe sehr oft mit Godric gekämpft, allerdings haben wir uns auch beide sehr oft in irgendwelchen banalen Kämpfen bei den Muggeln eingemischt. Es hat uns immer amüsiert zu sehen, wie dumm sie ausgesehen haben, wenn sich die Schlacht plötzlich änderte. Aber wo und wann hast du mein Schwert eigentlich gefunden? Wurmschwanz sucht schon Jahre danach. Hast du es so gut versteckt, dass er es nicht so ohne weiteres finden konnte?“

Hermine kicherte.

„Das möchtest du nicht wissen.“ stellte sie sachlich fest. Sie wusste, wie überrascht er sein würde, wenn sie ihm sagte, wo es die letzten Jahre war. Will hatte es schon so lange sie denken konnte und ihr Dad meinte. dass es eins der ersten Dinge war, die sein Bruder anschleppte. Will mochte es zu gerne, er würde sehr geknickt sein, wenn er es nicht wieder bekam! Sollte sie eine Kopie herstellen lassen und sie Will geben?

„Doch, das möchte ich!“ lachte er. Er ahnte eigentlich, dass seine Mörder es mitgenommen und verkauft hatten. Es waren nicht die besten Zeiten für reiche Zauberer oder auch Muggel gewesen!

„Wir haben es vor ein paar Tagen in einer Muggel Kneipe entdeckt und ich habe es mit zwei Freunden von mir gestohlen. Allerdings wusste keiner von uns, dass es deins war, bis Remus die Zeichen entzifferte.“ Salazar sah sie erstaunt an. Nicht nur, dass seine Schwert von irgendwelchen Muggel in einem Gasthaus aufbewahrt wurde, Hermine gab auch noch zu, dass sie gestohlen hatte! Und es gab immer noch jemanden, der die Zeichen, die er auf die Klinge gravieren ließ, lesen konnte? Er sah sie nur abwartend an und Hermine erzählt ihm, wie sie an das Schwert gekommen waren.

„Da hätte ich Wurmschwanz wirklich nicht suchen lassen. Aber wer rechnet denn mit so was? Gut, ein Fehler meinerseits. Ich werde ihm dazu noch etwas sagen müssen.“
Hermine ahnte, was er meinte und war zufrieden, dass Peter bestimmt nicht mehr nur noch in der Zauberwelt nach dem Zauberstab suchen würde und sie würde sich hüten, ihm etwas davon zu erzählen, dass sie genau wusste, wo er zu finden war.

„So, und jetzt meine Liebe erzähle mir mehr von dir.“ schmunzelte Salazar. Ihm gefiel es zu erfahren, was sie angestellt hatte um an das Schwert zu kommen und er schätze, dass sie noch so manche Überraschung parat hatte! Hermine nickte lachend.

„Was soll ich dir denn erzählen? Was wir für Blödsinn auf der Schule gemacht haben?“

„Zum Beispiel. Mich würde interessieren, wie ihr Voldemort immer entkommen seid. Wurmschwanz meinte, dass es nur Glück war, aber daran habe ich langsam Zweifeln.“
Hermine grinste.

„Glück war da schon dabei. Und ich glaube, wir hatten es sogar gepachtet. Aber ohne die Hilfe von Erwachsenen und voll ausgebildeten Zauberern hätten wir das auch nicht überlebt! Wenn ich an den Stein der Weisen denke! Hätte Ron nicht so gut Schachspielen können und Harry nicht so gut fliegen, wären wir Voldemort nicht zuvorgekommen.“

„Erzähl bitte.“ forderte er sie auf und Hermine erzählte, wie sie an den Stein der Weisen gekommen waren.

„Weist du was mich noch interessiert?“ fragte Hermine am späteren Nachmittag, nachdem sie einiges aus ihrer Schulzeit berichtet hatte, „Warum hast du eigentlich einigen Zauberern dein Zeichen eingebrannt?“ Sie wollte wissen, ob sie Chris nicht doch helfen konnte.

„Bei denen, die Wurmschwanz als Todesser bezeichnete, war es eigentlich Wut. Voldemort maßte sich etwas an, was ihm nicht zustand. Er besudelte mein Zeichen. Bei den anderen war es eigentlich nur das Zeichen meiner Rache. Sie stammten von einem der andern ab.“ erklärte er Hermine, die ihn verwundert ansah.

„Du meinst von Gryffindor und den anderen beiden?“ vergewisserte sie sich. Salazar nickte.

„Auf die war ich eigentlich aus. Sie waren es, die ich all die Jahre hasste. An ihnen wollt ich meine Rache nehmen.“

„Und woher wusstest du wen du vor dir hast? Es ist ihnen ja nicht ins Gesicht geschrieben. Wie konntest du dir sicher sein?“

„Aber in ihrem Blut. Es gibt einen Zauber, der das aufdecken kann. Warum interessiert dich das so genau? Keiner hat es überlebt.“ stellte er fest und wunderte sich über ihren seltsamen traurigen Gesichtsausdruck.

„Doch. Einer meiner Schüler. Ein junger Auror. Man hat ihn schnell genug gefunden um ihn noch zu retten... Salazar, kann man es entfernen?“ fragte sie nachdenklich, aber ahnte die Antwort eigentlich.

„Nein... es war der junge Mann, der uns überrascht hat, oder?“ Man sah ihm an, dass es ihm jetzt doch leicht unangenehm war darüber zu reden. Hermine nickte lediglich.

„Er war einer von Godric’s Erben und es war absoluter Zufall, dass er mir da schon in die Hände fiel.“ Nachdenklich sah Hermine ins Leere. Kein Wunder, dass Chris in seinem Haus landete. Als einer seiner Erben! Auch wenn Hermine Chris nicht helfen konnte, wäre wahrscheinlich das ein kleiner Trost für ihn.
„Chris hat schon soviel erlebt, damit wird er auch fertig.“ sagte sie leicht lächelnd, was Salazar wieder mal nicht verstehen konnte.

„Du magst ihn.“ Stellte er fest.

„Ja sehr. Er ist ein klasse Zauberer, was mich jetzt nicht mehr wundert. Er schaffte es, in zwei Jahren alles zu lernen, was wir in sieben lernten und er schloss Hogwarts auch sehr gut ab. Außerdem schafft er es einen immer wieder zum Lachen zu bringen, selbst wenn man heulen könnte. Ich bin mal bei einer Übung in der Wüste in einem Dornenbusch gelandet und sah aus wie ein Igel. Mein Mann zupfte mir die Dornen aus dem Rücken und aus dem Po und Chris machte solange dumme Gesichter, bis ich den Schmerz vergaß und lachen musste.“ kicherte Hermine, als sie an die Fratzen dachte, die Chris schnitt.

„Wo lebst du eigentlich. Doch nicht etwas in der Sahara?“ fragte er leicht belustig.
„Nein, in Australien,... sag mal, kann es sein, dass du auch mal da warst?“ Hermine platze fast vor Neugier. Sie vermutete nämlich, dass das Versteck, in dem sie Voldemorts Zauberstab fanden, eigentlich von Salazar gemacht wurde, genau wie die Kammer in Hogwarts.

Verwundert sah er sie an, nickte dann aber.

„Das steht aber hundert Prozent in keinem Buch!“

„Könnte stimmen. Nur,“ Hermine grinste, „hat Voldemort in dem Felsen, in den du dein, sagen wir mal Versteck gebaut hast, seinen Zauberstab hingeschickt als er starb und da wir ihn brauchten, um einige Kreaturen, die er erschaffen hatte, zu vernichten, waren wir da drin. Deswegen haben wir auch ein paar Bücher von ihm.“

„Was hat sich dieser Stümper eigentlich noch alles von mir angeeignet?“ stieß Salazar zornig hervor und Hermine zuckte mit den Schultern. Woher sollte sie das denn wissen?

„Ich schätze mal, dass er meinte, dass ihm das zustand, da er ja eigentlich dein einziger lebender Nachkomme war. Er wird sich wohl vieles von deinem Wissen zu nutze gemacht haben, um an die Macht zu kommen. Aber was wolltest du eigentlich in Australien?“ fragte sie neugierig und sah in seine belustigt funkelnden Augen.

„Ruhe! Die Abgeschiedenheit war genau das, was wir brauchten. Wenn du so willst, war das der Haupttreffpunkt für den 13. Orden. Aber das hättest du eigentlich erkennen müssen. Der Tisch in der Mitte der runden Halle war bestimmt nicht zu übersehen.“ gab er leichthin zu. Aber Hermine schüttelte den Kopf.

„Woran? Es war nichts da, was daran erinnerte. Auch kein Tisch. Außer den Toren erinnerte mich nichts an dich. Harry meinte, dass sie denen in Hogwarts glichen und ich habe mir nur überlegt, ob nicht eher du das da hingesetzt hast, als Voldemort.“

Wirkliches Erstaunen stand in Salazars Gesicht.

„Wie? Waren keine Bücher mehr da?“ fragte er. Hatte Thomes alles weggeschafft?

„Doch, aber nur die von Voldemort und unter der Säule in der Mitte haben wir nur den Zauberstab von ihm gefunden.“

„Dann kann ich nur hoffen, dass Thomes das alles an sich genommen hat. Er war der einzige, der außer mir noch da hineinkonnte, wenn ich nicht dabei war.“
„Das versteh ich jetzt nicht. Wir wären da nicht rein gekommen, wenn Harry nicht bei uns gewesen wäre... Sprach den Thomas auch Parsel?“ Hermine war leicht irritiert.
„Nein. Ich habe einen Zauber auf die Türen gelegt, damit Thomes sie öffnen konnte. Genau wie auf Hogwarts, sollte eigentlich einer von John-Pauls Nachfahren die Kammer wieder öffnen und da die Malfoys nicht Parsel sprechen, musste ich anders dafür sorgen.“ erklärte er der immer verblüffteren Hermine. Sollte das heißen, dass Draco die Kammer auch hätte öffnen können, wenn er wissen würde, dass er Slytherins Blut in sich trug?

„Moment, Malfoy hätte dem Basilisken doch überhaupt keinen Befehle geben können!“ stellte  Hermine verwundert fest und Salazar schmunzelte.

„Dem, der in der Kammer war, schon. Wie gesagt, ich habe nicht irgendeinen genommen. Er hätte auf ihn gehört. Er konnte mein Blut riechen. Nur dass es nicht John-Pauls Nachkomme war sondern einer meiner Töchter. Schließlich trugen oder tragen sie beide etwas von meinem Blut in sich und auch dich hätte er nicht getötet.“ meinte er ruhig und sah sie an.

Hermine riss die Augen auf.

„Bitte was? Ich bin ihm begegnet und war froh, dass ich ihn nur durch den Spiegel sah.“

„Wärst du ihm so begegnet, hätte er sich zurückgezogen und dich nicht mal versteinert.“ schmunzelte Salazar und genoss es sichtlich, sie auf die Folter zu spannen.

„Bitte tu mir den Gefallen und erklär es mir!“ Hermine trommelte ungeduldig auf die Lehne des Sessels. Salazar lachte.

„Der Basilisk lebte schon hier in den Wäldern, als Rachel hier auf dem Schloss war. Ich musste doch sichergehen, dass er sie nicht angriff, wenn sie ihm doch mal durch Zufall begegnen sollte und da du ihr Blut trägst, wärst du genauso sicher gewesen.“

Hermine sah ihn immer noch mit großen Augen an und schüttelte leicht den Kopf. Das musste sie erst mal verdauen.
„Na toll!“, meinte sie dann nach einigen Augenblicken, „Dann lagen wir ja doch nicht so falsch, als wir dachten, Malfoy ist der waren Erbe! Dann hätte ich den Vielsaft-Trank ja gar nicht brauen brauchen!“ kicherte Hermine, „allerdings wusste er überhaupt nicht, dass er mit dir Verwandt ist! Zumindest hat er Harry und Ron nichts davon gesagt. Er war selber am rätseln, wer es sein könnte. Und sein Vater erzählte ihm nicht, wer die Kammer das erste Mal öffnete.“

„Das wundert mich allerdings. Eigentlich habe ich dafür gesorgt, dass es jemanden auffallen würde. Ich habe den Stammbaum manipuliert. Der Zauber hätte schon längst offenbaren müssen, wer der wirklich Vater von John-Paul war.“

„Hat er aber nicht.“ rutschte es Hermine heraus und Salazar sah sie fragend an. Woher wollte sie das wissen? Sie hatte sich doch mit diesem Jungen immer gestritten, er wird ihr wohl nicht den Stammbaum gezeigt haben.

Für Bruchteile von Sekunden rasten Hermines Gedanken. Was sollte sie sagen, ohne sich zu offenbaren? Dann kam ihr der rettende Einfall.

„Na,... ist doch eigentlich einfach. Wenn die Malfoys den Namen Slytherin in ihrem Stammbaum gefunden hätten, wäre das Voldemort nicht entgangen. Lucius Malfoy war ziemlich arrogant und überheblich und einer von Voldemorts Untergebenen. Das hätte Mr. Malfoy zumindest gegenüber seinem Sohn nicht verschwiegen. Und der war nicht viel anders als sein Vater und hätte das Harry bestimmt auf die Nase gebunden. Und auch was anderes macht mich recht sicher, dass dein Name nicht im Stammbaum steht.“, Salazar sah sie fragend an, „Voldemort hätte nie im Leben geduldet, dass er nicht dein einziger Erbe war. Er hätte die Malfoys bis zum letzten getötet.“

„Moment, du sagtest aber, dass Voldemort Lucius getötet hat,... nur er konnte es gewesen sein, der mich angerufen hat.“ Das minimale zusammen zucken von Hermine entging ihm nicht.
„Ja“ sagte Hermine tonlos. Die Erinnerungen flammten auf. Sie sah Voldemorts kalte rote leuchtende Augen in der Dunkelheit des Ganges, hörte wie er Lucius anschrie, Narcissa zu töten, hörte seine kalte Stimme. Abwesend redete Hermine weiter, „aber ich glaube nicht, dass Voldemort wusste, wen Lucius beschwören wollte. Er... er hat davon nichts gesagt,... er hat nur befohlen, dass Lucius seine Frau töten sollte, weil sie ihm nicht mehr gehorchen wollte.... Narcissa stellte sich vor mich... und bevor sie starb, apparierte sie mich dort hin,.... wo mich meine Freunde fanden.“ Hermine schloss die Augen und atmete tief durch.
Salazar sagte nichts. Er konnte fühlen was in ihr vorging. Er fühlte unsagbaren Angst, Verachtung und Verwunderung. Was hatte dieser Stümper ihr eigentlich vor dem Ritual angetan?

„Für wen empfindest du das jetzt?“ fragte er. Hermine sah auf.

„Für Voldemort und auch für Lucius.“ sagte sie knapp und er fühlte, dass sie das auch meinte.

„Warum nicht für mich?“

Sie lachte auf.

„Warum? Du hast mich nicht geschlagen oder den Cruciatus Fluch auf mich gelegt. Damals hatte ich keine Chance gegen Lucius. Er forderte mich nicht zum Duell. Er nahm mir meinen Zauberstab weg.“

„ER hat es getan um mich zu rufen und du willst mir sagen, dass du nichts von dem für mich empfindest?“ er war wirklich erstaunt.

„Das, was Lucius vorher tat, gehörte nicht zu dem Ritual. Das wer er. Und im Prinzip kannst du auch nichts dafür. Dich hat man wer weiß woher zurückgeholt und gefragt hat dich auch niemand, ob du es wirklich wolltest. Jetzt entschuldige mich bitte, ich bin müde und friere immer noch. Ich werde nach oben gehen und mich ein wenig hinlegen.“

Damit stand sie auf und verließ die Große Halle.
Salazar sah ihr nur nachdenklich nach.

Das vierte Tagebuch

Hermine lag im Bett. Stormy lag neben ihr und schlief schon. Hermine sah in die Dunkelheit, die sie umgab und die Tränen liefen ihr an den Wangen entlang. Wie lange war sie jetzt schon hier? Wenn sie richtig rechnete, fast einen Monat.
Sie wollte nach Hause, sie hielt es nicht mehr aus von ihren Kindern getrennt zu seine. Von ihrem Mann. Tagsüber ging es eigentlich. Salazar gab ihr nicht unbedingt die Möglichkeit über ihre Familie nachzudenken, aber nachts wurde es immer schlimmer. Sie wollte wieder zu ihren Kindern und zu Draco. Sie vermisste sie und es zerriss ihr das Herz, wenn sie an die drei dachte. Sie wünschte sich das Lachen ihres Sohnes zu hören und das Weinen ihrer Tochter.  Sie wusste, dass sie Salazar nur einen Ton sagen müsste und er würde Peter schicken, um Kelvin und Chyenne zu holen, aber das wollte sie Draco nicht auch noch antun. Er würde so schon warnsinnig vor Angst sein. Und die Kinder waren in Australien bei Molly sehr gut aufgehoben. Ginny war bestimmt mit Harry bei Draco geblieben und sie setzen alles daran sie zu finden. Wenn sie nur eine Möglichkeit hätte, Draco und den anderen zu sagen, dass es ihr gut ging und sie sie vermisste. Und wie sehr sie ihn liebte! Aber darüber ließ Salazar nicht mit sich reden! Die letzte Zeit verbrachte sie eigentlich damit, Salazar zu erzähle, was sie und die anderen erlebten und sie verschwieg auch nicht, was Draco ihr damals immer an den Kopf warf. Allerdings verschwieg sie immer noch seinen Namen. Sie war in die alte Abart verfallen, ihn nur mit dem Nachnamen anzureden. Salazar fragte auch nicht großartig. Er kam nicht mal auf die Idee, dass sie mit ihm zusammen war. Aber das war auch eigentlich verständlich, so wie sie sich früher immer angegiftet hatten!

Wenn sie nicht gerade in der Bibliothek saßen und redeten, hatte Hermine sich die Bücher von Rachel vorgenommen und etliches kopiert und auch einige Zauber ausprobiert. Allerdings bekam sie auch mit, dass Salazar meisten irgendwo, wie zufällig, herumstand und sie genau beobachtete. Vor allem, wenn sie die Dunklen Künste anwandte, um die Gegenzauber auszuprobieren. Es war eigentlich nur noch eine Frage der Zeit, wann er darauf kommen musste, von wem sie sie lernte. Eigentlich verstand sie sich ganz gut mit ihm, aber sie wollte zurück!

Auch Peter sah sie ab und zu, aber er ging ihr aus dem Weg. Er war, seit dem sie hier war, nur einmal noch draußen gewesen. In den Unterhaltungen mit Salazar konnte sie heraushören, dass er nicht mehr so voller Hass war und er sagte sogar, dass er nicht mehr töten wollte. Dass es erledigt war! Hermine war froh, dass es so gekommen war. Sie hätte sich dagegen gestellt! Sie hätte nicht zugelassen, dass noch jemand starb!

Sie diskutierten oft herum und es war auch schon mal heftiger geworden! Aber sie lachten auch viel. Er erzählte ihr, wie wütend Rachel werden konnte, vor allem, wenn es um Stormy ging und was sie dann tat. Dass sie das aus den Tagebüchern schon wusste, erzählte sie nicht. Er wurde immer offener und erzählte ihr viel und sie spürte, dass er sie irgendwie gerne hatte und auch sie mochte ihn. Er hatte sehr viel, was sie an Draco denken ließ und jetzt war sie an einem Punkt, wo sie es kaum noch aushielt, dass Draco nicht wusste, wie es ihr ging. Dass sie nicht mit ihm reden konnte und auch nichts anderes mit ihm machen konnte. Sie verstand Salazar immer besser, denn ihm ging es mit ihr nicht anders!

Hermine setzte sich auf und machte sich Licht. Stormy sah sie schlaftrunken an, drehte sich aber um und schlief weiter. Sie nahm das letzte der Tagebücher und schlug es auf.

Die zwei, die sie schon gelesen hatte, waren nicht ganz so interessant gewesen. Hermine wusste jetzt, dass Rachel auf einem Internat war, in dem die Schülerinnen, es war ein Mädchen Internat, vorwiegend in Verteidigung unterrichtet wurden. Natürlich hatten sie auch andere Fächer, aber ihr Unterricht drehte sich zum Größten Teil nur um die Verteidigung. Sie bekamen es mit den heftigsten dunklen Geschöpfen zu tun, damit sie wussten, wie sie dagegen angingen. Ihre Lehrer rissen sie sogar mitten in der Nacht aus dem Bett und ließen die Mädchen im Nachthemd in der Kälte gegen Mantikohre oder sonst welchen Kreaturen angehen. Rachel beschwerte sich einige male in ihrem Tagebuch bitterlich darüber. Einmal schlossen sich alle Mädchen zusammen und waren zu der Direktorin gegangen, aber die meinte nur, dass diese Kreaturen und auch schwarze Zauberer nicht darauf achten würden, ob es nun mitten in der Nacht ist oder ob es Winter oder Sommer sei. Die Mädchen sahen das denn ein und fanden sich damit ab, dass es so war wie es war. Trotzdem hatte Rachel auch spaß im Internat. Mit einigen Freundinnen stelle sie manchen Unsinn an und auch ab und zu trafen sie sich heimlich mit einigen Jungen aus dem Dorf, das in der Nähe der Schule war. 

Aber Rachel hatte noch keinen Jungen, der sie umgarnte, an sich herangelassen. Sie verglich sie alle mit Salazar und an ihn kam nicht einer heran. Sie schrieben sich zwar noch sporadisch, aber weder sie noch er sagten noch was davon, dass sie sich immer noch liebten. Rachel dachte, er würde sich für Rowena interessieren, da er ihr in einem Brief von ihr schreib und sie gab die Hoffnung auf, dass er sich noch für sie interessierte.
Kurz vor Ende des zweiten Tagebuchs, und auch vor dem Ende der Schulischen Ausbildung, lernte sie Falkon kennen. Er arbeitete auf einem Hof in den Bergen. Sie lernte ihn zufällig bei einem Spaziergang kennen. Er fand sehr schnell heraus, dass sie eine Hexe war, aber es störte ihn nicht. Er verliebte sich in sie und wollte sie heiraten. Rachel mochte ihn sehr, er hatte eine sehr offene Art. Und das gefiel ihr. Aber sie sträubte sich erst. Sie zweifelte, ob sie ihn wirklich lieben konnte. Sie ging mit Falkon zu ihrem Vater und er mochte den Jungen Mann sofort, auch wenn er kein Zauberer war. Als sie auf dem Gestüt war und sie eine Runde mit dem Pegasus unterwegs war, traf sie Mr. Slytherin in Begleitung einer jungen Frau, die nicht älter als sie war. Er stellte sie ihr als die zukünftige Braut seines Sohnes vor und für Rachel brach eine Welt zusammen. Als Falkon sie ein halbes Jahr später um ihre Hand anhielt sagte sie zu.
In der Zeit schrieb sie nichts mehr von Salazar. Nur, dass sie sich immer mehr in Falkon verliebte und auch glücklich mit ihm war. Sie zogen in das Dorf, in dem er geboren war und bewirtschafteten einen kleinen Hof. Falkon sagte nie etwas, wenn sie ging, um irgendeine Aufgabe zu erledigen. Er hatte zwar fruchtbare Angst, dass ihr was geschah, aber er akzeptierte ihre Arbeit. Rachel gehörte zu einer Gruppe von Zauberern und Hexen, die immer dann gerufen wurden, wenn irgendetwas war. Im Prinzip handelte es sich um keine andere Gruppe als die, die heute als Auroren bezeichnet wurden. Sie hatten die gleichen Aufgaben wie sie heute.

Ein Jahr nach der Hochzeit, von der sie Salazar noch einmal schrieb und keine Antwort bekam, kam Leon auf die Welt. Sie war überglücklich, den Kleinen zu haben, obwohl sie auch traurig war, dass er nicht einen Teil ihrer Zauberkraft hatte. Sie hätte ihm zu gerne beigebracht was sie wusste. Falkon war oft beruflich unterwegs und sie war viel mit dem Kind alleine. Damit endete das dritte Tagebuch. Jetzt hielt Hermine das letzte in den Händen. Sie war gespannt, was Rachel über Salazar schrieb.
Die ersten drei Seiten gingen darum, dass Rachel wie immer auf Falkon wartete. Er war seit Tagen unterwegs um die Geschäftlichen Dinge zu erledigen. Aber dann wurde es für Hermine interessant.

26 April

„Ich bin heute fast umgefallen, als sich plötzlich ein Zauberer bei uns vor dem Haus apparierte. Im ersten Moment erkannte ich ihn überhaupt nicht und hatte sofort meinen Zauberstab in der Hand. Als er seine Kapuze abnahm erkannte ich Salazar, der mich anschmunzelte. Ich bin ihm vor Freude um den Hals gefallen! So viele Jahre hatten wie uns nicht gesehen und plötzlich stand er vor mir. Aus ihm ist ein ziemlich stattlicher Mann geworden. Wenn ich mir überlege, wie er als Junge war. Dünn und klein wie ein Hering! Und jetzt? Er sieht wirklich gut aus, aber irgendetwas an seinem Aussehen stimmt nicht, aber ich komme nicht drauf was es ist! Aber egal, ich habe mich riesig gefreut. Natürlich habe ich ihn sofort hereingebeten. Wir haben viel geredet und ich habe ihn gefragt, warum er nicht auf die Briefe, die ich ihm geschrieben habe, geantwortet hat. Aber Salazar, meinte nur ziemlich verwundert, dass er keine bekommen hätte und er davon ausgegangen sei, dass ich nichts mehr von ihm wissen wollte. So was dummes aber auch! Als ob mich nicht interessiert hätte, was aus ihm geworden war! Allerdings wusste er trotzdem durch seinen Vater, dass ich verheiratet war. Und er erzählte mir, dass seine Frau bald ihr zweites Kind zur Welt bringen sollte.

Aber irgendwie schien er mir nicht glücklich darüber zu sein. Als Falkon nach Hause kam, er hatte mir ja geschrieben, dass er heute kommen würde, merkte ich aber sofort, dass Salazar nicht begeistert war, dass ich mit einem  Muggel verheiratet bin. Ich kenne ihn ja! Er hat sich nicht viel verändert. Für einen Slytherin käme so was nicht in frage! Es wäre nicht standesgemäß! Muggel zu Muggel und Zauberer zu Zauberer, so war auch schon die Einstellung seines Vaters und ich wäre überrascht, wenn er es anders übernommen hätte! Falkon lud ihn zum Essen ein und zu meiner Freude blieb er. Beim Essen kam er aber auf den eigentlichen Grund seines Besuches. Er fragte mich, ob ich nicht Lust hätte, mit ihm, Godric Gryffindor, Helga Hufflepuff und  Rowena Ravenclaw eine Schule zu gründen. Er und die anderen drei, die ich vom Namen natürlich kannte, genau wie andersherum vermute ich mal, hatten sich das ausgedacht. Ich fand die Idee sehr gut! Falkon meinte, ich solle mir das überlegen und ruhig mit nach Hogwarts, so heißt das Schloss, in dem die Schule sein würde, gehen, um die anderen persönlich kennen zu lernen und mir anzuhören, was und wie sie sich das vorstellten. Ich liebe Falkon! Er weiß eigentlich immer, was ich gerne möchte. Also bin ich mit Salazar auf Feuerwind aufgebrochen! Salazar gestand mir, seit dem wir uns nicht mehr gesehen hatten, nicht mehr geflogen zu sein und er klammerte sich an mich, wie früher, als er noch nicht auf einem Pegasus reiten konnte! Ich fand es schön, mal wieder so ausgelassen durch die Luft zu segeln und seine Hände um meinen Körper zu fühlen. So wie früher. Wie sehr habe ich ihn vermisst! Auf dem Schloss sind wir aber erst mal nicht groß zum reden gekommen, da wir so spät ankamen, dass die andern schon zu Bett gegangen waren und das werde ich jetzt auch.
Hermine schmunzelte. Wie unterschiedlich zwei Menschen die gleichen Dinge sahen!

Die nächste Zeit beschäftigten sie sich damit ihre Idee zu verfeinern. Nach und nach bauten sie das System zusammen, das auf Hogwarts heute noch galt. Rachel sprang immer wieder zwischen dem Hof und dem Schloss hin und her und auch sie war viel unterwegs, um ihren Aufgaben gerecht zu werden. Hermine bewunderte sie dafür, wie sie das alles unter einen Hut brachte. Als Salazars Frau starb war Rachel genauso erschüttert wie die anderen, aber er ließ sich nichts anmerken und machte weiter. Was Rachel zu gut verstand. Sie wurde von Falkon immer mehr unter Druck gesetzt, dass sie in der Zeit, wo er unterwegs war, was manchmal Monate dauerte, zu Salazar auf Schloss zog. Er wollte, dass sie nicht alleine war und ließ auch nicht den Widerspruch durchgehen, dass sie ja wohl in der Lage war sich und Leon zu verteidigen! Und Salazar fiel ihr in den Rücken und unterstütze Falkon mit seiner Einstellung. Rachel hatte sich ziemlich geärgert und mit beiden Männern einige Tage nicht mehr geredet. Aber sie gab doch nach und zog mit Leon aufs Schloss, wenn Falkon unterwegs war. Und Salazar untertrieb etwas, als er sagte, sie hatten viel Spaß! Die beiden blödelten rum wie die kleinen Kinder! Sie unternahmen oft Ausflüge mit dem Pegasus, gingen schwimmen und machten einigen Quatsch mit Leon. Sie diskutierten herum. Die Planung für die Schule wurde erst mal auf Eis gelegt, weil Gryffindor und auch Huffelpuff eine ganze Weile mit etwas anderem Beschäftigt waren. Aber auch Rachel und Salazar gingen ihren Dingen nach.

Immer, wenn Rachel weg musste, brachte sie Leon zu ihrem Vater, sie wollte nicht, dass Salazar sich um den Kleine kümmern musste. Er sollte ihm nicht auf die Nerven gehen. Leon mochte Salazar und versuchte ihn immer wieder zum Spielen zu überreden.

Und sie traf auch wieder auf Thomes Malfoy, der mit Salazar immer in brieflichem Kontakt zu stehen schien und auch ab und an auf dem Schloss war.

15. Juni

„Oh, wie sehr er mich immer noch an die Decke treibt! Thomes ist so was von dumm! Ich kann verstehen, dass man stolz ist, wenn man Vater geworden ist, aber muss man deswegen so dermaßen rumspinnen? Der hat sich überhaupt nicht mehr einbekommen und tut so, als ob ich nicht selber auch schon ein Kind bekommen habe! Hätte Salazar mich nicht zurück gehalten, hätte ich ihm schon das Passende gesagt! Ich wäre am liebsten sofort gegangen. Ich kann diese affektierte Art der Malfoys sowieso nicht leiden! Ich weiß wirklich nicht, auf was die sich etwas einbilden! Laure trägt ihre Nase so hoch, dass es reinregnen könnte. Ich kann sie nicht leiden und ich finde es unmöglich von ihr, dass sie im beisein ihres Mannes Salazar noch schöne Augen macht! Ich wäre bald an die Decke gegangen! Und Thomas ist so blind, das nicht zu sehen. Aber als ich das kleine Würmchen sah, wurde mir einiges klar. Thomas ist nie und nimmer der Vater von John-Paul. Ich kann nicht verstehen, wie Salazar so dumm seine konnte sich mit der Frau seines Freundes einzulassen! Aber ich schätze mal, dass Laure ihn verführt hat, eigentlich mag Salazar sie auch nicht unbedingt, aber er ist ein Mann und wenn ihm so was angeboten wird, wäre er schön dumm, es abzuschlagen! Ich bin allerdings außer mir vor Wut auf ihn, warum zum Teufel hat er sich ausgerechnet mit ihr eingelassen?

Es gibt so viele wirklich schöne und vor allem unverheiratete Frauen, aber nein, eine aufgedonnerte und absolut arrogante Ziege muss es sein! Ich könnte schreien. Ich geh jetzt ins Bett, bevor ich wirklich noch schreie!

Hermine schmunzelte. Hörte sie da etwa leichte Eifersucht heraus? Ihr war schon aufgefallen, dass Rachel immer weniger über ihren Mann schrieb. Konnte es vielleicht sein, dass sie anfing, sich wieder in Salazar zu verlieben? Eilig blätterte Hermine weiter und überflog nur die nächsten Seiten, da Rachel zu Hause bei ihrem Mann war. Sie stritt immer öfter, weil Falkon wohl kaum noch zu Hause war. Rachel liebte ihn, aber sie hatte auch keine Lust, immer alleine zu sein. Und er hielt ihr vor, dass sie ja wohl auch oft genug weg war, wenn er mal zu Hause war. Hermine fand, dass es ganz schön kriselte zwischen den beiden. Und einmal schrieb Rachel sogar, dass sie froh war, aufs Schloss zu gehen, nachdem sie sich heftig mit Falkon gestritten hatte. Er war wutentbrannt losgefahren und hatte sich nicht mal von Leon verabschiedet. Hätte sie das Salazar erzählt, hätte er Falkon noch nicht mal umbringen brauchen, sondern nur noch weiter Zwietracht sähen müssen, um Rachel zu bekommen. Aber sie sagte ihm das nicht! Der Text vor ihr wies etliche Kleckse auf und Hermin sah, dass Rachel geweint haben musste als sie ihn schrieb.

30 Juni

„Ich bin völlig verzweifelt! Salazar hat zwar alles versucht um mich zu trösten, aber auch er kann mir bei meiner Trauer um meinen lieben und besten Freund nicht helfen! Feuerwind ist tot! Ich fühle es, auch wenn Salazar meint, dass ich mich täusche, aber er ist tot. Der Drache hat ihn voll mit seiner Pranke erwischt und ich stand da und konnte nichts machen. Ich musste mit ansehen, wie er meinen treuen Freund jagte. Ich hätte nie ohne die Drachenjäger dort hingehen dürfen! Ein Schockzauber reicht nicht, um einen Drachen zur Ruhe zu bringen. Ich wollte doch nur sehen, ob ich den Leuten im Dorf irgendwie helfen konnte und jetzt ist es zu spät! Feuerwind hat sich das Ei des sterbenden Weibchen gepackt und ist mit ihm davon geflogen, ich weis nicht, was er damit erreichen wollte, aber er lockte damit das andere vom Dorf weg. Wenigstens ist das Dorf gerettet! Er hat sich nicht um sonst geopfert!

Ich werde ihn nie wiedersehen! 

Ich muss aufhören, Salazar ruft gerade nach mit, er ist so lieb. Er wird wohl gleich wieder versuchen mich aufzumuntern. Wo ist eigentlich Falkon, wenn ich ihn mal brauche?“

18 Juli

„Ich habe es so satt! Ich versteh nicht, was mit Folken los ist! Immer wieder redet er nur vom Geld. Uns geht es doch gut, was soll denn der ganze Wirbel? Mich nimmt er auch nicht mehr ernst. Als ich ihm erzählte, dass Feuerwind tot ist, meinte er nur, dass wir dann ja nicht mehr aufpassen müssten, dass die Leute im Dorf nichts mitbekommen. Ich war außer mir! Was soll das? Warum tut er mir so weh? Er weiß doch, wie sehr ich an ihm gehangen habe. Er hat sich so verändert. Was ist aus dem Mann geworden, in den ich mich verliebt habe? Ich weiß nicht, wie lange ich diese Gefühlskälte von ihm noch aushalte. Er küsst mich ja nicht mal mehr und geschlafen hat er auch schon seit Monaten nicht mit mir. Ich weiß nicht, was ich falsch gemacht habe. Morgen fährt er wieder. Als ich ihn fragte, ob ich mitkommen sollte, meinte er nur, dass ich ja wohl die Pflicht hätte, mich um unseren Sohn zu kümmern!

Mit Salazar kann ich auch nicht darüber reden, er mag Falkon nicht unbedingt. Seitdem sie sich gestritten haben, redet  weder der eine noch der andere!“

29 Juli

„Ich ahnte es schon lange, aber heute hat es sich bestätigt. Salazar befasst sich mit den Dunklen Künsten. Er ist wirklich ein schwarz Magier! Im ersten Moment war ich schon geschockt, aber als ich in mich hinein hörte, musste ich feststellen, dass es mich eigentlich auch nicht wirklich stört. Ich habe es jetzt so gemacht, dass keiner von ihnen einfach so in den Turm kann. Er braucht nicht zu wissen, dass ich es weiß. Ich werde es keinem sagen, warum auch? Er macht nichts Schlimmes. Wir sind so oft zusammen, dass ich das mitbekommen würde. Godric und die andern würden es nicht verstehen. Und ich will nicht, dass sie ihn ausschließen, nur weil er sich damit befasst. Ich habe in der ganzen Zeit, in der ich jetzt hier mit ihm zusammen lebe, nicht einmal erlebt, dass er sie auch anwendet und das Wissen über sie ist nicht verboten. Ich glaube, ich könnte auch einige von den Zaubern sprechen!“

6.August

„Ich kann es nicht fassen. Ich bin völlig aus dem Häuschen. Feuerwind ist nicht richtig Tot! Er hat sich zu einem Drachenpferd gemausert. Ich hatte mich doch so gewundert, dass er sich das Ei geschnappt hat. Heute Morgen bin ich durch ein lautes seltsames Gewieher wach geworden. Ich bin sofort ans Fenster und da landet ein riesiges seltsam aussehendes Tier auf der Wiese! Halb Pegasus halb Drache. Im ersten Moment war ich völlig überrascht. Ich bin einfach so, wie ich war, nach unten gelaufen. Nur gut, dass es mitten im Sommer ist! Als ich aus der Tür kam und die Stufen hinuntersprang traf mich ein Blick, den ich nur von Feuerwind kannte. Es war zwar nicht mehr der Feuerwind, den ich kannte, aber das machte nichts, ich habe meinen Freund wieder! Allerdings ist sein Aussehen jetzt erst mal gewöhnungsbedürftig. Ich konnte Salazar gerade noch davon abhalten, einen Schock Zauber aus zusprechen, weil er dachte, das Drachenpferd würde mich angreifen. Er hat Feuerwind nicht erkannt. Es muss aber auch seltsam ausgesehen haben, wie mich Fire, so heißt er jetzt, angestupst hat um mich zu begrüßen. Aber auch Fire hat die gleichen roten Strähnen in der Mähne wie Feuerwind! Und dann wurde es doch leicht peinlich für mich!

Salazar baute sich vor mir auf und schmunzelte mich an. Im ersten Moment begriff ich nicht, warum er mich so seltsam und reichlich dumm grinsend ansah. Dann meinte er doch ganz ruhig, wie es nun mal seine Art ist, dass er sich damals schon vorstellen konnte, wie ich unter meinem Badzeug aussehen würde und dass es sich ja wohl jetzt bestätigte! Da merkte ich erst, dass ich nur im kurzen Nachthemd unten auf der Wiese stand! Und dieses dumme Ding verhüllt nicht unbedingt das Meiste! Mit hochrotem Kopf nahm ich seinen Umhang, den er mir reichte und verschwand so schnell ich konnte im Schloss! Oh ist mir das peinlich!!

Aber seltsamerweise ist es mir nicht peinlich, dass er mich so gesehen hat, sondern dass ja jeden Augenblick auch Godric, Helga oder Rowena hätten auftauchen können! Ich muss gestehen, dass es mich sogar gereizt hat, ihm zu zeigen, wie ich wirklich aussehe und mich interessiert es auch wie er als Mann aussieht.“

Hermine musste sich ein lautes auflachen verkneifen. Das hatte Salazar ihr nicht erzählt, aber eigentlich ging sie das ja auch nichts an. Aber sie konnte sich vorstellen, wie schwer es für ihn in dem Moment wohl gewesen ist, sie nicht einfach in den Arm zu nehmen und ihr zu sagen was er für sie fühlte. Aber auch wie Rachel sich in dem Moment gefühlt hatte. 

15 September

„Es ist zum aus der Haut fahren! Was soll ich eigentlich jetzt machen? Ich liebe Falkon, auch wenn er mich im Moment behandelt als wäre ich Luft, aber die Gefühle, die ich für Salazar hatte, sind auch wieder stärker geworden. Ich habe schon immer viel für ihn gefühlt, aber als ich hörte, dass er heiraten würde, habe ich die Gefühle nicht mehr zugelassen, obwohl sie immer noch da waren. Ich habe ihn schon immer geliebt und wäre ich nicht verheiratet, würde ich es ihm sagen, auch wenn ich nicht weiß, ob er noch was für mich fühlt. Aber es geht nicht.
Ich bin vorhin ein paar Stufen hinuntergefallen, weil ich umgeknickt bin. Als Salazar sich vorsichtig meine Knöchel ansah und darüber strich, hätte ich ihn am liebsten zu mir gezogen und ihn geküsst. Er war so besorgt um mich. So liebevoll. Ich könnte heulen. Wie kann man eigentlich zwei Männer lieben?“
Hermine konnte sich die Gewissenskonflikte von Rachel gut vorstellen, vor allem, weil Falkon nach seiner letzten Reise wiederkam wie ausgewechselt. Er umgarnte Rachel, als ob er sie gerade kennen gelernt hatte. Er entschuldigte sich für sein Benehmen und wollte ihr einen neuen Pegasus schenken. Als er hörte, was aus Feuerwind geworden war, besorgte er ihr einige Bücher über Drachenpferde und freute sich für sie. Rachel brachte Leon zu ihrem Vater und verbrachte einige wunderschöne Tage mit Falkon in Italien. Aber immer wieder musste sie auch an Salazar denken und immer öfter erwischte sie sich sogar dabei sich vorzustellen, das mit ihm zu machen, was sie mit ihrem Mann tat. Sie liebt Falkon, aber auch Salazar. Als sie danach aufs Schloss zurück kehrte fiel es ihr noch schwerer.

29 September

„Ich habe nicht mehr lange die Kraft, das durchzustehen. Falkon tut alles, um mir zu zeigen, was er für mich fühlt und ich denke ständig an Salazar! Ich wünschte mir in Salazars Arm zu liegen und er es ist, mit dem ich das gleiche tue, wie mit Falkon. Ich liebe meinen Mann, aber für Salazar empfinde ich noch mehr als für ihn. Noch mehr als Liebe! Ich versteh mich nicht mehr! Ich will Salazar an meiner Seite und weiß genau, dass es nicht geht. Ich möchte von ihm berührt werden und darf es nicht zulassen. Was soll ich tun? Ich gehe morgen nach Hause, Falkon kommt und ich freue mich auch schon auf ihn. Was soll ich machen?“ 

Dann musste Falkon für längere Zeit weg. Hermine ahnte, dass jetzt der Zeitpunkt gekommen war, an dem Falkon sterben würde. Rachel war zurück auf dem Schloss und sie wusste immer noch nicht, was sie machen sollte.
Als Hermine die nächste Seite aufschlug war sie erstaunt. „Falkon ist tot“ nichts weiter stand da zu lesen. Danach hörte Rachel auf Tagebuch zu führen. Sie schrieb erst an dem Abend weiter, als sie beschloss zu gehen.

15 Juli

„Ich weiß jetzt seit Tagen was wirklich los war. Ich habe einen Brief bekommen. Falkon hatte eine andere Frau an seiner Seite. Sie haben sogar eine Tochter miteinander. Sie macht mich für den Tod meines Mannes verantwortlich. Ich sei diejenige gewesen, die ihn nicht los lassen wollte. Ich hätte ihn nicht gehen lassen, als er mich darum bat. 

Warum hat er mich nicht gebeten? Ich hätte mich ihm nicht in den Weg gestellt! Wenn er sie mehr liebte als mich wäre es in Ordnung gewesen, aber Falkon war so Unehrlich zu uns beiden! Er wollte uns beide. Auch ich versteh, dass man zwei Menschen lieben kann. 

Ich habe es auch gemacht, aber ich habe nicht einen von beiden betrogen! Ich habe Falkon nicht mit Salazar betrogen und ich habe Salazar nichts von dem gesagt, was ich für ihn fühle. Ich war ehrlich, im Gegensatz zu meinem Mann. Nur Unehrlich zu mir selber!!

Aber sie sieht es nicht so. Sie sieht in mir die Schuldige! Ich bin es, die ihr Glück mit Falkon zerstört hat! Hätte ich es nur gewusst! Aber ich war blind!

Ich weiß nicht, welche Lügen Falkon ihr erzählt hat. Sie schrieb, dass ich es veranlasst hätte ihn zu töten! Ich hätte meinen Geliebten dazu gebracht Falkon zu töten! Aber auch ich habe ihn geliebt, auch wenn ich auch noch einen anderen Mann liebe!

Es tut so weh das zu hören! Ich weiß, dass sie mich nicht belogen hat! Ich weiß, dass er es getan hat! Ich habe es gespürt, als ich ihn abwies! Es war zu früh ihm zu sagen, dass ich ihn auch will. Mich hat Falkons tot auch aus der Bahn geworfen und erschüttert! Ich habe ihn ja auch geliebt!

Salazar, warum? Warum hast du es getan? Du hättest nur noch ein wenig Geduld haben müssen, ich war dabei mich von Falkon zu trennen. Ich wollte ihn bitten mich gehen zu lassen. Ich fühle das gleich wie du. Ich liebe dich! Ich habe es schon immer getan und ich werde es immer tun, aber jetzt brauch ich Zeit das zu verkraften. Es tut so weh. So weh! 

Ich habe Falkon geliebt, aber auch dich, aber du hast mir auch etwas genommen, was zu mir gehört hat! Du hast mich betrogen! Du hast mich zwei Jahre belogen und betrogen!

Als du mir vorhin sagtest, dass ich nicht alleine wäre und dass du mich liebst, klang es wie Hohn! Wie kann ich dir glauben, dass du mich wirklich liebst?
Wenn Leon wieder da ist, werde ich Salazar bitten, ihn zu einer Tante von Falkon zu bringen. Ich will, dass der Kleine da aufwächst, wo er hingehört! Die Welt der Zauberer und Hexen ist nichts für ihn. Er ist keiner von uns und wird immer einen sehr schweren Stand haben. Das will ich ihm ersparen. Er soll nicht leiden, auch wenn ihn unsere Trennung schmerzen wird. 

Mein Sohn, ich liebe dich mehr als mein Leben, aber ich muss tun, was zu tun ist! Vergib mir, dass ich dich gehen lasse! Verzeih mir, was ich dir antun muss!
Außerdem halte ich es für ratsamer, ihn aus seiner Nähe zu bringen, ich glaube zwar nicht, dass Salazar ihm etwas antut, dass er mir das auch noch antut, aber es ist besser für uns alle! Ich werde gehen. Ich muss über so vieles Nachdenken! Ich muss alleine sein um zu erfahren, ob ich das Salazar verzeihen kann. Ob ich damit leben kann zu wissen, dass der Mann, den ich liebe, wegen mir zum Mörder wird! Aber trotz des Wissen, dass er es war, der meinen Mann getötet hat, kann ich nicht aufhören ihn zu lieben.“

22 Juli

„Salazar hat zugestimmt Leon weg zu bringen. Und ich habe etwas getan, womit er nicht rechnen konnte und eigentlich habe ich auch nicht damit gerechnet, dass ich es konnte. Ich wusste von dem, was er getan hatte und ließ es zu, dass meine Gefühle die Oberhand gewannen!

Als Salazar vor mir stand konnte ich nicht anders als ihn zu küssen. In dem Moment war mir alles egal. Ich wollte ihn! Ich wolle ihm einmal zeigen, dass ich ihn liebe. Ich küsste ihn voller Leidenschaft und ich spürte, dass er das gleiche wollte. Ich ließ mich gehen und wir taten das, was wir damals nicht gedurft hatten und auch jetzt eigentlich nicht durften. Ich bin nicht seine Frau, aber ich wollte ihn einmal so spüren als ob ich es wäre!

Ich werde das als Erinnerung mitnehmen. Ich werde gleich gehen und erst zurückkommen, wenn ich weiß, was aus mir und ihm werden kann! Ob meine Liebe so stark ist, ihm alles zu verzeihen. Ein Teil von mir hat mir schon gesagt, dass ich es kann, aber ich will es genau wissen. Es muss sein! Ich werde zu der Frau gehen, die Falkon auch geliebt hat und werde sie fragen, was er ihr erzählte, obwohl ich nicht glaube, dass sie mir zuhören wird! Einen Brief an Salazar habe ich schon geschrieben und werde ihn gleich vor seine Tür legen und auch Fire lasse ich hier. Ich werde alles hinter mir lassen, um mir klar zu werden, was sein wird.

Leon, mein Sohn, ich liebe dich! Und auch dich mein Geliebter Salazar!“

Hermine liefen die Tränen über die Wangen. Sie fühlte das, was Rachel wohl auch gefühlt haben musste! Bei jeder einzelnen Zeile konnte sie Rachels Gefühle erahnen, sie mit ihr mit fühlen. Ihre Traurigkeit und ihren Schmerz und doch auch die Liebe, die sie für Salazar empfand. Hermine war, als ob jeder einzelne Buchstabe diese Gefühle ausstrahlte! Wie hart muss es gewesen sein zu erfahren, dass der Mann, den man liebt, einen anderen, den man geliebt hat, getötet hat?

Hermine sah zum Fenster. Die Sonne war schon dabei aufzugehen. Sie hatte mal wieder die Zeit beim lesen vergessen. Sie hatte so viel über ihre Vorfahrin erfahren, durch Salazar und auch durch ihre Tagebücher, dass sich Hermine fast wünschte, Rachel einmal persönlich kennen zu lernen. Und sie musste Salazar auch Recht geben, vieles, von dem Rachel  geschrieben hatte, kannte sie selber zu gut! Nicht unbedingt ihre Erlebnisse, auch da fanden sich irgendwie Gleichungen, aber viel von dem, wie sie fühlte, handelte und dachte!

Sie waren sich wirklich sehr ähnlich. Und beide verband auch irgendwie fast das gleiche Schicksal. Nur Hermine hatte das Glück, mit dem Mann, den sie liebte, auch zusammen zu sein und nicht zwischen zwei Männern hin und her gerissen zu werden!
Hermine stand auf und trat ans Fenster. Der Wald und auch der See lagen friedlich im Morgendunst und hatten keine Ahnung davon, was sich in ihr abspielte. Die Gefühle von Rachel waren verflogen. Aber die Traurigkeit war in Hermine zurück geblieben. 

„Draco, ich liebe dich, und ich wünschte, du wärst jetzt bei mir.“ flüsterte sie unter Tränen.

Plötzlich flatterte Stormy auf und landete auf ihrer Schulter. Es schmiegte seinen weichen Körper an sie, um sie zu trösten. Es war schon eine ganze weile wach und sah Hermine zu, wie sie das letzte Tagebuch von Rachel las. Jetzt wollte Stormy sie einfach nur trösten. An den letzen Abenden sprachen sie kaum noch miteinander, weil Hermine meistens in einem der Sessel saß und in die Leere sah. Stormy sah die gleiche Traurigkeit in Rachel und wollte sie mit vielen Albernheiten genauso aufheitern, aber genau wie Rachel hatte Hermine das nicht zu Kenntnis genommen.

„Stormy, weißt du wo ihr letztes Tagebuch sein könnte?“ Hermine sah Stormy nicht an. Sie sah aus dem Fenster und beobachtete einen Habicht, wie er über der Wiese kreiste.

„Du hast es doch gerade gelesen.“ Stormy wusste nicht ganz, was sie meinen konnte.

„Nein, ich glaube nicht, dass sie aufgehört hat, zu schreiben, als sie ging. Es muss noch eins geben!“

„Nein, ich wüsste nicht wo es sein könnte. Wenn es eins gab, wird es wohl nicht mehr existieren, nicht nach tausend Jahren!“ meinte Stormy besserwisserisch. Hermine nahm ihn von ihrer Schulter und setzte es auf den Schreibtisch. Dann zog sie ihr Nachthemd aus und feuerte es auf das Bett.
„Es kann nicht alles gewesen sein! Stormy, Rachel wusste über alles bescheid! Sie wusste, dass Salazar Falkon getötet hat...“

„Bitte?“ Der kleine Pegasus flog auf und man hörte, wie erstaunt er war.

„Du wusste es nicht?“

„Nein, Rachel hat mit mir nicht mehr groß geredet, nach Falkons Tod... Salazar hat ihn...?“

„Ja. Aus Liebe! Und weißt du was, ich kann ihn sogar irgendwie verstehen. Es war zwar nicht richtig, aber verstehen kann ich ihn trotzdem! Falkon hat Rachel betrogen. Er hatte noch eine andere Frau. Als sie versucht hat sich umzubringen, hatte sie es kurz davor erfahren“

„Aber das war zwei Jahre nach seinem Tod... ich versteh das jetzt überhaupt nicht.“

Hermine ging ins Bad und Stormy flog hinter ihr her. In Kurzfassung erzählte sie, was sie gelesen hatte.

Rachel Shezar

„Warum habe ich, verflucht noch mal, das letzte Tagebuch von ihr nicht hier!“ stieß Hermine leicht sauer hervor. Es war zum aus der Haut fahren! Warum konnte sie jetzt nicht in Erfahrung bringen, ob Rachel sich wirklich die Klippen hinab stürzte, oder ob es ein Unfall war? Warum konnte sie nicht lesen, wie es weiter ging?
Sie war zurück ins Schlafzimmer gegangen und nahm sich ihr eigenes Kleid aus dem Schrank. Sie schmiss den Zauberstab auf den Schreibtisch, um sich das Kleid über den Kopf zu ziehen, als Stormy plötzlich ängstlich aufwieherte.

„Hermine, was hast du gemacht?“ wieherte es schrill.

Schnell zog sie das Kleid runter und sah, was Stormy meinte. Die Augen des Drachenpferdes, der den Zauberstab verzierte, leuchteten strahlend auf und bündelten sich auf einem Punkt auf dem Boden.

„Stormy, ich habe keine Ahnung, was das jetzt ist,... aber vielleicht sollten wir machen, dass wir ihr aus dem Zimmer kommen!“ schlug Hermine vor. Sie griff Stormy aus der Luft und wich langsam zurück. An der Stelle, wo der Blaue Strahl den Fußboden traf, materialisierte sich ein Buch und sie blieb neugierig stehen.
„Was ist das?“ meinte Hermine erstaunt, obwohl Stormy panisch in ihren Händen zappelte.

„Ich weiß nicht, aber wir sollten die Finger davon lassen,... ich habe Angst!“ wieherte es.

Das Licht erlosch, als das Buch komplett war. Hermine ließ den Pegasus los, ging auf das Buch zu und hockte sich davor.

„Fass es nicht an Hermine! Wer weiß was das ist!“ Die Stimme des Pegasus überschlug sich vor Angst. Hermine sah auf.
„Stormy, beruhige dich, da ist kein Zauber drauf, der mir oder sonst jemandem gefährlich werden kann. Da ist nur eine Erinnerung drin. Komm her und lass uns gucken, was es ist, Accio“ Der Zauberstab kam zu ihr und Hermine blickte Stormy fragend an. Zögernd kam der Pegasus auf sie zugeflogen.

„Komm Stormy, das kann nur Rachel gemacht haben.“ versicherte Hermine ruhig. Sie war sich mehr als sicher, dass keine Gefahr von dem Buch ausging.

„Bis du dir da sicher?“ fragte Stormy skeptisch nach.

„Ja.“ Hermine lächelte den Pegasus zuversichtlich an und streckte ihm ihre Hand entgegen. Schnell landete er darauf und Hermine drückte ihn an sich. Dann legte Hermine die Hand auf das Buch und wurde hineingezogen.

„Wo sind wir denn hier?“ fragte Stormy leise. Hermine und er standen auf einem Felsen- Plato hoch über einer grünen Ebene. So weit man sehn konnte, breitete sich ein grüner Teppich unter ihnen aus. In einiger Entfernung konnte Hermine ein kleines Dorf sehen. Der Wind strich ihr durchs Gesicht und zog an ihren Haaren und an ihrer Kleidung. Die Sonne stand hoch und wärmte sie. Ein Adler hoch über ihnen stieß einen Schrei aus.

„Rachel!“ schrie der kleine Pegasus plötzlich und zappelte in Hermines Händen. Sie ließ ihn los und er schoss auf eine Frau zu, die in einigem Abstand auf dem Felsen saß und in einem Tagebuch schrieb. Sie blickte auf und sah erst den Pegasus und dann Hermine erstaunt, aber freudig an. Stormy traf sie wie ein kleiner Blitz und lachend drückte sie ihn an ihre Brust.

„Mein kleiner Freund. So lange habe ich dich nicht gesehen. Wo warst du? Ich dachte, du bist mit Salazar und Leon mitgegangen! Warum bist du hier?!“ fragte sie sanft.

„Rachel! Ich habe dich so vermisst!“ wieherte Stormy und drückte sich noch fester gegen seine Freundin. „Sie haben nicht an mich gedacht, genau wie du! Ich lag all die Zeit unter dem Bett! Bis Hermine kam und mich gefunden hat.“ Er rieb seinen Kopf an ihre Brust und Rachel lachte. Dann stand sie auf und ging zu Hermine hinüber und lächelte sie an.
„Ich erkenne in dir mich selber. Wer bist du?“ Ihre Stimme war warm und freundlich.

Hermine konnte nicht viel sagen. Sie war so perplex, dass sie jetzt wirklich Rachel Shezar gegenüberstand, dass sie nur verlegen lächeln konnte.

„Ähm... ich heiße Hermine... und bin wohl deine Erbin.“ stotterte sie leicht. Rachel lachte.

„Es muss einiges an Zeit vergangen sein seit ich diese Erinnerung an mich geschaffen habe. Leon muss schon Vater sein und eigentlich ist sie für jemanden andern bestimmt. Wie viel Zeit ist vergangen?“ fragte sie neugierig. Hermine schluckte. Wie konnte sie ihr das erklären?

„Über ein Jahrtausend.“ sagte Hermine leise. Warum musste sie ihr jetzt eigentlich so was sagen? Traurig ließ Rachel den Kopf sinken.

„Schade, dann kann ich dich nicht bitten, mir einen Wunsch zu erfüllen.“ Dann sah sie auf und lächelte wieder, aber es schimmerten Tränen in ihren Augen.

„Wie hast du mich gefunden? Du musst meinen Zauberstab haben, sonst wäre es schwer möglich gewesen und du musst dir von Herzen gewünscht haben, mich zu sehen.“

Hermine nickte und zog den Zauberstab aus dem Stiefel und wollte ihn Rachel geben, aber sie winkte lachend ab.

„Ich brauche in nicht mehr und du hättest ihn nicht nutzen können, wenn du nicht wirklich eine Tochter von mir wärst. Behalte ihn, denn du musst eine weiße Hexe sein und er ist sehr mächtig und wird dir wahrscheinlich sehr gut nutzen. Nimm ihn als Geschenk deiner Ahnin.“ Rachel setzte sich auf die Steine und sah Hermine auffordern an. Stormy kuschelte immer noch in Rachels Arm. Hermine setzte sich zu ihr auf die von der Sonne erwärmten Steine. 

„Danke.“ Hermines Stimme war belegt und sie fühlte sich sehr sonderbar, „Rachel, um was wolltest du mich bitten?“

„Mach dir keine Gedaneken darüber, es geh nicht mehr. Er ist tot.“ lächelte sie Hermine an.

„Du meinst Salazar? Nein, er lebt... wieder,... na ja, wenn man das Leben nennen kann. Ich weiß was du für ihn empfunden hast und ich kann ihm sagen was du möchtest.“

Verwundert blickte Rachel sie an und ein leichter Schimmer des Glücks ging über ihr Gesicht, aber Hermine sah auch, dass sie sich fragte, woher sie das wusste.
Verlegen räusperte sich Hermine.

„Ich habe deine Tagebücher gelesen, Stormy meinte, dass du nichts dagegen hättest. Ich hoffe, du bist nicht all zu böse deswegen?!“

Rachel sah auf den Pegasus in ihrem Arm und lächelte.

„Nein, warum soll ich dir böse sein? Stormy hat Recht. Ich habe nichts dagegen, aber erklär mir, wie du es meinst, dass Salazar noch lebt,... das ist unmöglich! Außer,... wenn er die Dunklen Künste angewandt hat! Erzähl mir bitte was passiert ist.“ Sie sah Hermine fragend und fast ängstlich an. Hermine holte tief Luft und erklärte Rachel, was sich nach ihrem Tod ereignete. Rachel saß nur da und hörte traurig zu. In ihren Augen bildeten sich erneut Tränen, als sie hörte, was alles geschehen war. Hermine erzählte ihr aber nicht, was Salazar wirklich alles machte! Warum sollte sie auch Rachel noch mehr Schmerz zufügen als sowieso schon. Hermine brachte es nicht fertig ihr weh zu tun, aber sie hatte auch den Eindruck, dass Rachel ahnte, was er alles tat.

„Aber das erklärt nicht, wie es kommt, dass Salazar am Leben ist?! Was ist passiert, dass er es wieder kann und was hast du damit zu tun? Welches der schwarzen Rituale wurde angewandt, um ihn ins Leben zu holen?“ Rachel blickte sie immer noch ruhig an.
„Du weißt, dass er der Vater von Thomas Malfoys Sohn war.“ fragte Hermine zaghaft und Rachel nickte ärgerlich.

„Ja. Der Dummkopf hat sich bestimmt von Laure verführen lassen. Sie hat sich immer genommen was sie wollte. Salazar war wirklich dumm sich mit ihr einzulassen! Diese dumme hochnäsige Ziege, und Thomas war blind!“ stieß sie ärgerlich hervor. Stormy kicherte.

„Du bist ja wirklich auf sie eifersüchtig gewesen!“ stellte Hermine fest.
Rachel wurde rot, nickte und sagte nichts weiter dazu, sondern sah Hermine fragend an.

„Einer von ihnen hat Salazar beschworen und mich für das Ritual genommen,... er wurde aber gestört, als er mich.....“ Hermine fiel es immer noch nicht leichter, darüber zu reden, auch wenn sie es jetzt schon einige male getan hatte. Rachel legte ihr die Hand auf den Arm und lächelte sie wissend an.

„Du brauchst nicht weiter reden. Ich weiß jetzt welches Ritual und was passiert, wenn es nicht vollständig abgeschlossen wird und ich sehe genau, warum Salazar es nicht selber beendet hat. Was hat er gesagt, als er hörte, dass es einer der Erben seines Sohnes war?“

Hermine sah auf den Boden.

„Nicht viel. Er wundert sich sowieso über mich, über meine Art ihn zu behandeln. Er war auch nicht wirklich überrascht, dass es einer der Malfoys war und ich... ich habe ihm auch nicht gesagt wer ich bin.“

„Und wer bist du? Es ist nicht einfach, Salazar etwas zu verheimlichen, er fühlt, webn er belogen wird oder auch wenn jemand nicht alles ausspricht. Es erfordert einiges an Übung ihn das nicht merken zu lassen.“

Hermine schmunzelte.

„Ich weiß. Ich kenne das von meinem Mann. Auch er ist einer seiner Erben und ihm sehr ähnlich. Wir haben lange gebraucht um das Heraus zu finden. Ich bin auch eine Malfoy. Mein späterer Schwiegervater war derjenige, der ihn beschworen hat.“

Rachel sah sie einen Moment verwundert an und lachte dann.

„Wie das Leben spielt! Wie sehr habe ich mir gewünscht, an seiner Seite zu sein und jetzt ist eine meiner Erbinnen mit seinem Erben verheiratet. Sag es ihm, sobald du hier wieder weg gehst. Er wird sich freuen. Ich weiß, wie gerne er mit mir zusammen gewesen wäre, aber unser Schicksal war nicht für einander bestimmt. Es war uns nicht vergönnt, eine Familie zu gründen, aber vielleicht euch.“

„Wir haben zwei Kinder“, Rachels Gesicht erstrahlte, als sie das von Hermine hörte, „.. aber was ist passiert?“ fragte Hermine. Sie wollte Salazar die Wahrheit sagen. Er sollte wissen, unter welchen Umständen sie wirklich starb.

Rachel nickte und ihr Blick schweifte über die Berge.

„Ich war auf dem Weg zurück nach Hogwarts. Ich wollte meine Position als Lehrerin einnehmen und ich wollte zu Salazar, da du meine Bücher gelesen hast brauch ich dir das ja nicht erklären. Ich hatte ihm verziehen was er getan hat. Ich wusste, dass ich ihm alles verzeihen konnte, egal was er getan hat und tun würde. Ich liebe ihn, so wie er war. Mit all seinen kleinen und großen Fehlern. Ich wollte zu ihm zurück. Ich sammelte gerade noch ein paar Kräuter für den Heiler im Dorf. Dann wollte ich mich nach Hogwarts apparieren. Ich war unvorsichtig und bin abgestürzt. Ich bin hier aufgeschlagen.“ Sie zeigte auf das Plateau, wo sie jetzt saßen, „mit letzter Kraft habe ich eine Erinnerung in das Buch gelegt und es im Zauberstab versiegelt...“ Hermine sah sie fragend an. Warum apparierte sie sich denn nicht zu dem Heiler? Es wäre alles anders gekommen! Rachel lächelte, „...An deinem Blick sehe ich, was du dich gerade fragst,... es war zu spät. Mir hätte kein Heiler mehr helfen können. Der Geist meiner Mutter stand neben mir, als ich die Zauber sprach und nahm mich dann mit. Warum weinst du?“ Rachel sah sie mit leicht schiefgelegtem Kopf lächelnd an.

„Weil es eigentlich schade ist. Ihr hab euch so geliebt, dass alles verziehen werden konnte und keiner von euch hat etwas gesagt! Ihr hätte einen Familie gründen können. Salazar hat so viel getan, was nicht hätte passieren müssen.“

„Das ist unser Schicksal gewesen. Aber jetzt... tu mir den Gefallen und gib ihm das...“ Rachel setze Stormy auf die Erde und nahm ein dickes Buch aus dem Umhang, „ich habe einiges hineingeschrieben, was für ihn bestimmt ist. Und sprich den Zauber, der auf der letzten Seite steht. Es geht nur mit meinem Zauberstab. Danach wird er zwar nicht mehr zu wiederholen sein und auch diese Erinnerung wird sich dann auflösen, aber ich möchte ihm noch etwas persönlich sagen.“ Rachel stand auf und wartete, bis auch Hermine aufgestanden war. Mit einem Lächeln nahm sie Hermine in den Arm.

„Schade, dass wir uns nie wiedersehen werden. Es ist schön, dass es dich gibt und dass ich dich kennen lernen durfte. Tu mir den Gefallen und tu immer, was dein Herz dir sagt. Gib nicht auf und bleibe dir selber treu. Die Zeiten werden sich geändert haben und ich kann nur hoffen, dass es für dich einfacher ist, als es für mich war.“ Dann gab sie Hermine einen Kuss auf die Stirn, „Leb wohl meine Tochter.“

„Ich möchte noch nicht gehen. Ich habe noch so viele Fragen an dich.“

Rachel lächelte und strich ihr über die Wange.

„Leb wohl und tu, um was ich dich gebeten habe. Stormy, geh mit ihr und pass auf sie so auf, wie auf mich. Ich liebe dich mein kleiner Freund.“ Der Pegasus erhob sich, stupste ihr noch mal ins Gesicht und landete auf Hermines Schulter.

Hermine kniete weinend vor dem Buch. Sie hatte das Gefühl, etwas verloren und zugleich doch gewonnen zu haben. In den Händen hielt sie das Buch, das sie Salazar geben sollte, aber im Moment war sie nicht mal in der Lage sich zu beruhigen. Stormy kam zu ihr rüber getrabt und kuschelte seinen Kopf an ihr Gesicht.

Rachel war in der Lage gewesen Salazar alles zu verzeihen und in dem Moment wusste Hermine, dass es ihr mit Draco nicht anders gehen würde! Egal was er tun würde, sie würde ihn immer lieben.

Geständnisse

Salazar fühlte die extreme Traurigkeit von Hermine. Sie vermisste ihren Mann und ihre Kinder, aber noch etwas anderes verursachte sie. Er wusste, dass der Zeitpunkt gekommen war, sie gehen zu lassen, sonst würde er sie zerstören und das wollte er nicht. Er liebte sie, anders als Rachel, aber er empfand etwas für sie, was er nicht richtig verstand. War es das, was ihm eigentlich immer gefehlt hatte? Das tiefe Empfinden einer waren Freundschaft? Sie redeten so viel und sie ließ ihn an ihrem Leben teilhaben, wie auch er ihr seins offenbarte. Er würde sie gerne hier behalten, aber das konnte er nicht. Sie wäre hier gefangen wie ein Vogel im Käfig und dieses, sein Schicksal wollte er ihr ersparen. 

Salazar verließ sein Kellergewölbe und machte sich auf den Weg, um Hermine zu sagen, dass sie gehen konnte. Im Flur kam er an einem der Bilder vorbei, die hier von Rachel hingen und er blieb stehen und sah sie an. Ihn überraschte allerdings, dass er es ohne Bitterkeit ansehen konnte, wie all die Jahre zuvor. Er dachte immer, dass auch sie ihn verraten hätte, genau wie die anderen. Aber es war nicht so, keiner verriet ihn! Es war so wie es war. Er hatte nie sehen wollen, dass es kein Verrat an ihm war, dass Rachel starb, wenn sie so gestorben war, wie alle sagten und dachten. Durch eine Unfall! Wenn sie sich umgebracht hatte, wie sie es schon einmal versuchte, war er Schuld und er hatte sie verraten!

„Warum Rachel? Warum? Ist das deine Rache an mir? Wusstest du, dass ich deinen Mann getötet habe? Dass ich es war, der dein Leben zerstört hat? Du hast ihn so geliebt und ich habe ihn dir genommen! Sie sieht aus wie du! Sie redet wie du! Sie hat so viel von dir, dass ich bald denke, du stehst vor mir. Ich empfinde für sie etwas, aber ich weiß nicht was es ist! Wenn es liebe ist, habe ich auch sie nicht, denn sie liebt genau wie du einen anderen. Warum muss ich das gleiche noch einmal durchmachen? Ist sie du? Oder ist noch mehr da? Hast du dich umgebracht, weil ich dir deine Leben zerstört habe?“

„Salazar?“
Ruckartig sah er in die Richtung, aus der Hermines Stimme kam. Hörte sie was er sagte? Was dachte sie jetzt?

Hermine kam langsam den Flur herunter auf ihn zu. Sie hatte rote Augen und immer noch schimmerten Tränen auf ihren Wangen. Irgendetwas verbarg sie unter ihrer Robe.

„Salazar, Rachel hat sich nicht umgebracht. Es war ein Unfall.“ sagte sie sanft aber bestimmt.

Er sah sie fragend an. Was wollte sie ihm sagen?
Salazar atmete tief ein. Er fand es lieb von ihr, dass sie ihn trösten wollte, auch wenn sie ihm diese Zweifel nie nehmen konnte.

„Woher willst du das so genau wissen?“ Es war nichts Feindseliges in seiner Stimmen. Er fragte sich, woher sie das so bestimmend sagen konnte?
Hermine war bei ihm stehen geblieben und blickte ihm fest in die Augen.

„Ich habe ihr Tagebuch gelesen. Rachel wusste bescheid. Sie wusste, dass du es warst, der dafür gesorgt hat, das Falkon bei dem Unfall starb. Sie verzieh dir. Sie war auf den Weg zurück nach Hogwarts. Rachel wollte zu dir. Sie liebte dich, genau wie du sie geliebt hast. Sie hat dich seit eurem ersten Kuss geliebt. Und Salazar, du fühlst für mich keine Liebe.“

„Und wenn es doch so wäre? Woher willst du wissen, dass ich nicht noch einmal das Gleiche tue?“ fragte er und Hermine lächelte ihn an.

„Weil du mich nicht als Frau liebst, du liebst die Erinnerung an Rachel in mir. Salazar, wenn du ehrlich zu dir selber bist, wirst du sehen, dass du mich eher wie eine Tochter liebst und das kommt sogar irgendwie hin. Du würdest meinen Mann niemals töten. Du hast eingesehen, dass es so nicht funktionieren kann, und du bist nicht so dumm einen Fehler zweimal zu machen.

Aber es wird Zeit, dass du erfährst, was ich dir verschwiegen habe.“

Irritiert sah er sie an. Warum was sie sich so sicher, dass er ihrem Mann nichts tun würde. Gut, er würde es wirklich nicht, aber woher nahm sie diese Sicherheit. Was wollte sie ihm jetzt über ihren Mann sagen, den sie fast vier Wochen vehement verschwieg?

„Bitte.“ Er blickte sie abwartend an.

„Ich sagte ja schon öfter, dass er dir sehr ähnelt. Von deinen Einstellungen zu den Muggel und Muggelstämmige und auch von wegen Reinblütigkeit. Aber auch Draco hat seine Meinung revidieren müssen. Er ist dir sehr ähnlich, ähnlicher als dir klar ist. Und unsere Geschichten gleichen sich sogar ein wenig. Er kommt genau wie du aus einer sehr alten Zauberer Familie, und auch er ist ein Schwarz Magier. Warum glaubst du, dass ich so mit dir umgehen kann? Draco ist Voldemorts Schüler gewesen und somit auch deiner. Voldemort muss aber, wie du schon sagtest von einer deiner Töchter abstammen, den Tom Riddle steht nicht im Stammbaum der Malfoys. Allerdings du auch nicht. Aber ich konnte sehen, dass Draco und unsere beiden Kinder in erste Linier von John-Paul Malfoy abstammen. Salazar, ich bin auch eine Malfoy. Ich bin seid über sechs Jahren mit einem deiner Erben verheiratet.“ 

Salazar sah sie verblüfft an. Langsam begriff er, was sie ihm gerade sagte und nach und nach verstand er auch, warum er sich immer fragte, was noch hinter ihr stehen konnte.

„Warum hast du es mir nicht schon eher gesagt?“
„Erst wollte ich es nicht... und ab einem bestimmten Punkt konnte ich es nicht mehr. Ich habe dich nicht belogen. Nicht ein Mal. Ich habe nur ein paar Dinge nicht gesagt. Du hast dich gewundert, dass ich so mit den Dunklen Künsten umgehen kann. Draco hat mir viel gezeigt. Ich vermute, dass er sehr viel von deinen Kräften bekommen hat. Es tut mir leid, dass ich es nicht schon erzählt habe. Aber ich möchte keine Heimlichkeiten mehr. Ich konnte sehen, dass Rachel sich darüber gefreut hat, ich hoffe, du kannst es auch... und ich soll dir das hier geben. Rachel wollte, dass du es bekommst.“ Sie zog ein Buch unter ihrer Robe hervor und reichte es an ihn weiter. Salazar griff nur automatisch danach und sah sie immer noch verwundert an. Hermine konnte nicht erkennen, dass er wütend wurde oder enttäuscht war.

„Das hätte ich mir eigentlich denken müssen,... du wusstest zu viel,... du wusstest Dinge, die ich nur mit Thomas getan habe... und du warst zu ruhig,.... aber ich weiß auch, dass du mich nicht belogen hast...“ er lächelte sie an und Hermine sah, dass es ein Glückliches Lächeln war, „ich habe immer gespürt, dass du nur etwas verschwiegen hast, aber auch das hätte Rachel genauso gemacht und ich bin dir nicht böse deswegen. Du hast mir etwas gezeigt, was ich nicht sehen wollte und dafür bin ich dir dankbar. Geh, geh zurück zu deinem Mann und deinen Kinder. Wenn ich dich länger hier halte, würde ich dich brechen, und das will ich nicht. Dafür habe ich dich wirklich zu gerne. Aber versprich mir, dass du vorsichtig bist. Ich will nach wie vor nicht, dass dir etwas passiert.“ Salazar schmunzelte sie an. Hermine war Augenblicke verblüfft und nahm ihn dann strahlend in den Arm. Zögernd legte er seine Arme um sie. Ja, sie hatte Recht, er sah in ihr so etwas wie eine Tochter! Jetzt wusste er, was er für sie empfand! Die Liebe, die ihm zu seinen Töchtern fehlte!

„Bevor ich gehe, muss ich aber noch etwas Wichtiges tun, um das mich Rachel gebeten hat. Das Buch, das ich dir gegeben habe, ist eins ihrer Tagebücher, aber es ist nicht alles, was sie hinterlassen hat....“ Hermine zog den Zauberstab aus dem Stiefel. Salazar sah sie verwirrt an. Was redete sie da? Rachel konnte sie um nichts gebeten haben. Sie war tot!

„Ich kann diesen Zauber nur einmal sprechen. Rachel will dich noch einmal sehen und mit dir reden. Ich werde jetzt nach oben gehen und meine Sachen zusammen packen. Ich warte draußen auf dich.“

„Ich versteh nicht...“

Hermine lächelte. 

„Das wirst du gleich.“ Sie trat einen Schritt zurück und hob den Zauberstab.

„Adventus“ Hermine drehte sich um und ging mit schnellen Schritten den Gang zurück.

„Rachel?“ Hermine lächelte, als sie Salazars verblüffte und zugleich freudige Stimme hörte. Sie drehte sich nicht um und öffnete schnell die Tür zum Unterrichts Raum.

„Stormy?“ Der Pegasus kam ihr schon entgegen geflogen und landete wie immer auf ihre Schulter.

„Was ist denn?“ er legte den Kopf zur Seite und sah sie an.

„Willst du mit mir gehen oder lieber hier bei Salazar bleiben?“ lachte Hermine, als sie seinen sonderbaren Ausdrucke sah.

„Du meinst... er läst dich gehen?“ ungläubig legte Stormy seinen Kopf schräg.

„Ja. Ich... wir?... gehe.“

Der Pegasus flog auf und umkreiste sie wie ein wild gewordener Brummkreisel!
„Natürlich komm ich mit! Ich will doch wieder spielen und quatsch machen!“ lachte er.

Hermine packte schnell ihre Unterlagen zusammen und sah sich noch mal im Zimmer um. Die Tagebücher legte sie auf den Schreitisch, so dass Salazar sie finden musste, wenn er hier herauf kam.

„Dann komm.“ lachte Hermine und lief die Treppen hinunter. Dann stellte sie sich vor dir Tür uns sah den Türknauf an.

„Wirst du auch meine Wünsche erfüllen?“ fragte sie ihn. Der Pferdekopf erwachte zum Leben und wand sich zu ihr.

„Was möchtest du denn?“ fragte er freundlich.

„Ich möchte, dass du Salazar in den Turm läst, wenn er es möchte. Würdest du das machen?“

Der Knauf sah sie Sekunden an, nickte dann aber.

„Wenn es dein Wunsch ist, werde ich ihm aufmachen. Nur versuch mir bitte zu helfen!“

„Ja, das ist mein Wunsch und ja, ich werde zusehen, dass ich auf dem anderen Hogwarts was für dich machen kann. Aber habe bitte noch etwas Geduld,... ich vergesse dich nicht. Nur, es kann etwas dauern.“ erklärte Hermine und strich ihm noch mal über die Mähne.

„Gut, ich habe Zeit. Wir sehen uns.“ wieherte er noch mal und erstarte. Zufrieden durchquerte Hermine das Klassenzimmer.

„Stormy, leise. Ich will die beiden nicht in ihre Unterhaltung stören.“ meinte Hermine, bevor sie die Tür öffnete. Das Stofftier nickte und landete in Hermines Kapuze. Leise huschte Hermine auf den Flur und schnell ging sie einen anderen Gang hinunter und eilte durch die Vorhalle nach draußen.
„Ist schon seltsam, oder?“ sagte Hermine, als sie auf der Wiese stand.

„Was meinst du?“ bekam sie aus ihrer Kapuze als Antwort. Stormy kämpfte sich gerade hinaus und flog jetzt neben ihr her. Hermine schlug den Weg zum See ein.

„Vor Wochen bin ich als Gefangene hergebracht worden und ich gehe als Freundin oder so was wie eine Schwiegertochter.“ lachte sie.

„Du hättest mir ruhig sagen können, dass dein Mann einer von Salazar Erben ist.“ brummte Stormy leicht beleidigt.

„Jetzt hab dich nicht so. Ich wusste das erst selber nicht!“ lachte Hermine und stupste Stormy leicht an. Er fing sofort an zu kichern. Dass Hermine jetzt doch ein wenig schwindelte brauchte Stormy nicht zu wissen. Der kleine Pegasus konnte recht schnell beleidigt sein.

„Lass das, ich bin so kitzelig!“ rief es vergnügt.

„Dann kannst du dich aber bei Kelvin auf einiges gefasst machen! Er wird dich ziemlich ärgern!“ lachte Hermine.

„Macht nichts, ich ihn auch!“ wieherte er und flog einen Looping, „hast du eigentlich mitbekommen, dass Peter vorhin weg gegangen ist?“

Hermine sah dem kleinen Stoffknäuel zu, wie es um sie herumflog.

„Nein. Aber das interessiert mich auch nicht. Der soll machen, was er will. Ich bin nur froh, meinen Mann und spätestens Morgen meine beiden Kinder zu sehn und dass Salazar nicht mehr daran denkt, jemanden zu töten!“

„Wieso erst morgen?“
„Weil ich sie nach Australien gebracht habe. Ich wollte sie nicht noch mehr in Gefahr bringen.“ Stormy flatterte auf und schoss über den See.

Die Falle

„Wie blöd sind wir eigentlich die letzten Wochen gewesen?“ rief Ginny plötzlich und sprang auf. Draco sahen sie leicht verständnislos an. Er saß in einem der Ledersessel und hatte seinen Kopf nach hinten auf die Lehen gelegt und die Augen geschlossen. Als Ginny aufschrie sah er ruckartig auf.

„Was meinst du?“ fauchte er genervt. Draco wurde immer gereizter und Ginny befürchtete, dass sie ihn nicht mehr lange beruhigen konnte. Er ließ es sich zwar noch gefallen, dass sie ihm ab und an die Meinung sagte, aber auch Harry merkte schon längst, dass er immer mehr in seine alte Art fiel. Draco war am Ende! Er rannte wie ein Tiger durch das Haus und fauchte jeden an, der ihn auch nur falsch ansah.

Natürlich versuchte er sich zu Hermine zu apparieren, musste aber schnell feststellen, dass der Zauber nicht funktionierte. Was eigentlich nur heißen konnte, dass Hermine Tot wäre, da der Zauber ja auf ihren Herzschlag ausgerichtet war, aber daran glaubte er nicht. Er konnte sie auf eine Art noch immer fühlen und das machte ihn so sicher, dass sie noch lebte. Seit Wochen versuchten sie alles, um Hermine zu finden! Ohne Erfolg. Selbst die Ortungs-Zauber von Ron und Chris brachten nichts. Frank entband sie einige Tage vom Dienst, damit sie in Ruhe nach Hermine suchen konnte. Auch die beide konnten immer noch nicht glauben, dass sie nichts machen konnten, um Hermine zu schützen. Ron wusste nicht, wo Wurmschwanz ihn und Hermine hingebrachte hatte. Als er das nächste Mal wach wurde, lag er im Wald in der Nähe vom Fuchsbau. Ron musste einige Tage in der Klinik verbringen, da er einige Rippen gebrochen hatte und eine Gehirnerschütterung davon trug.

Natürlich freute Ginny sich, dass es ihrem Bruder gut ging und er lebend da raus gekommen war, aber sie musste ihn erst mal beruhigen. Er machte sich Vorwürfe, dass er nichts machen konnte um Wurmschwanz daran zu hindern, Hermine mitzunehmen. Hermine opferte sich für ihn und das ertrug er nicht! Er erzählte ihnen ausführlich was passiert war und selbst Draco meinte, dass ihn keine Schuld traf. Aber Ron wollte nicht zuhören.

Frank gab ihm und Chris noch einige Männer an die Seite um Wurmschwanz zu finden. Aber bis jetzt hatten sie auch noch kein Glück gehabt.

Was sie aber alle wunderte, war, dass die Morde nicht aufhörten, im Gegenteil noch schlimmer wurden. Das dunkle Mal tauchte wieder über den Häusern auf, in dem es Tote gab. Das Seltsame war nur, dass man bei keinem mehr das Zeichen im Nacken fand. Gerüchte wurden laut, dass Voldemort doch nicht Tod war und sein Unwesen treiben würde.

Aber weder Ginny noch einer der anderen konnte sich das vorstellen. Harry fühlte nicht einmal ein leichtes ziehen in der Nabe und schließlich zeigte die ihm meist, wenn Voldemort extrem Mordlüstern war. Im Tagespropheten stand, dass wohl einige Zauberer und Hexen einen Zauberer gesehen haben wollten, der Voldemort ähnlich sähe und er solle nicht alleine gewesen sein, sondern in Begleitung einer Frau. Kurz nach diesem Artikel tauchten Albus und Remus auf und sprachen eine ganze Zeit mit Draco. Ginny war nicht dabei gewesen, weil sie im Labor einiges vorbereitete. Aber sie hörte Draco und auch Remus, wie sie sich wohl leicht stritten oder hitzig diskutierten. Nach zwei Stunden waren sie Verschwunden und Draco war noch nervöser als vorher.

Harry war sogar weit gewesen, das Freundschafts-Spiel im Quidditch abzusagen, um bei ihr und Draco zu bleiben Aber Ginny bedrängte ihn zu spielen, damit er auf andere Gedanken kam. Sie musste Harry versichern, dass sie schon mit Draco fertig werden würde und Harry stimmte dann doch zu. Sie konnte Draco in diesem Zustand nicht alleine lassen, ohne Gefahr zu laufen, dass er irgendetwas anstellte, was ihn in Teufelsküche bringen würde. Sie unterhielten sich viel und sie erfuhr auch einiges von ihm. Sie wusste, zu was er in der Lage gewesen wäre! Seit Hermine verschwunden war, schlief Draco kaum noch und auch das Essen ließ er meist ausfallen. Wenn sie oder Harry ihn nicht ab und zu gezwungen hätten, wäre er schon lange umgefallen!

Ginny ging schnell zum Bücherregal hinüber und betätigte den versteckten Mechanismus, der die Tür zum Labor öffnete. Ein leises klick ertönte und die Regalwand schwang auf.

„Ginny! Bitte. Was hast du vor.“ fauchte Draco gereizt.

Schon seit Tagen war er wieder der alte Draco Malfoy. Seine Augen funkelten nur noch kalt und Ginny hatte Mühe, überhaupt noch etwas in ihm zu finden, was sie mochte. Er behandelte sie genauso herablassend und überheblich wie er es schon in der Schule getan hatte. Aber auch Ginny besaß langsam keine Kraft mehr, ihn immer wieder auf den Teppich zu holen, wenn er sich im Ton vergriff. Sie wusste, dass er es nicht so meinte, aber sie schaffte es kaum noch, das zu entschuldigen. Im Moment war es das Wichtigste, dass Draco erst mal zur Ruhe kam, vielleicht würde sich dann auch an seinem Benehmen etwas ändern?!

„Draco, beruhige dich. Komm mit. Ich werde jetzt dafür sorgen, dass du wenigstens mit Hermine reden kannst. Ich werde Slytherin mit seinen eigenen Waffen schlagen.“ Draco sah sie immer noch verwirrt an und begriff nicht, was sie ihm sagen wollte, stand aber schwerfällig auf und folgte ihr. Ginny ertrug es nicht mehr, ihn so leiden zu sehen. Draco schlief in dieser Nacht wieder nicht, aber sie würde jetzt dafür sorgen! Sie hatte einen der Schlaftränke vorbereitet, den man nicht schmecken oder riechen konnte und den würde sie gleich in den Kaffee mischen! Bis vor Sekunden wusste sie noch nicht, wie sie es anstellen sollte, ihn zu übergehen, aber das, was ihr gerade einfiel, war das Beste, was ihr passieren konnte.
Draco trat hinter sie, als Ginny in einem Buch herumblätterte.

„Ich verstehe nicht, was du meinst?“
Ginny drückte ihm das aufgeschlagene Buch in die Hand und schob ihn auf den Sessel. Draco war vor ein paar Tagen mit ihr unten in den Gewölben gewesen. Sie holte die Bücher über Zaubertränke, die eigentlich verboten oder die es nur noch in limitiert Auflage gab, aber auch die Bücher, die sie aus dem Versteck von Voldemort mit brachten. Ginny wunderte sich zwar, dass sie noch in seinem Besitzt waren, aber sie sagte nichts dazu. Schließlich trug er ja auch Voldemorts Zauberstab als seinen eigenen und Draco meinte ja auch, dass er ihr nicht alles sagen konnte! Und Ginny vertraute den beiden!

Der Kaffee, den sie bestellte, stand recht schnell auf dem Tisch hinter Draco. Ginny ging hinüber und goss unauffällig einige Tropfen des Trankes in seine Tasse.

„Hier, trink einen Kaffee, damit du wach wirst und klar denken kannst.“ Draco nahm ihn und lächelte sie dankbar an, aber selbst das Lächeln war kalt. Schnell machte er einige Schlucke und sah dann ins Buch. Langsam sah Ginny, dass er zu verstehen begann.

„Du meinst, dass du ihn hinbekommst? Ich werde dir nicht helfen können. Ich kann mich kaum auf irgendetwas konzentrieren.“ Er leerte den Rest des Kaffees und stellte die Tasse auf den Tisch.

„Ja, ich kann ihn brauen. Kein Problem. Er wir fertig sein, wenn du wach wirst.“ meinte Ginny trocken und lächelte ihn scheinheilig an.
„Du meinst ja wohl nicht, dass ich mich jetzt hinlegen kann?“ er sah sie erstaunt und leicht ungläubig an. Er würde sich bestimmt nicht hinlegen, wenn sie ihm eine Möglichkeit geben könnte, endlich mit Hermine zu reden! Endlich zu erfahren, ob es ihr gut ging.

„Mein lieber Freund, dir wird überhaupt nichts andres Übrigbleiben, für das Gegenmittel ist es nämlich zu spät.“

„Du hast... Ginny du bist ein hinterhältiges Miststück.“ faucht er sie an und dieses mal meinte er es wirklich böse. Er fühlte längst, was sie getan hatte. Ihm war schwindelig und er war auch schon nicht mehr in der Lage sich groß zu bewegen.

„Ich weiß. Aber ich mache das, damit du nicht vor die Hunde gehst. Schlaf schön.“ meinte Ginny sanft und lächelte nur. Sie nahm ihm die letzte Bemerkung eigentlich nicht übel.

Draco verdrehte die Augen, kippte zu Seite und war eingeschlafen. Ginny deckte ihn zu und fing an, die Vorbereitungen zu treffen. Der Trank würde sowieso einige Stunden Zeit in Anspruch nehmen. Drei Stunden war sie nur damit beschäftigt, die Zutaten zu zerkleinern und vorzubereiten. Dann war sie endlich so weit, den Trank aufzusetzen. Er musste jetzt so lange kochen, bis er purpurrot wurde, was so in weitern drei Stunden der Fall seine würde. Ginny verließ das Labor und legte sich auf das Sofa in der Bibliothek. Auch sie war hundemüde und wollte ein wenig schlafen. Schnell rief sie nach einem Hauself und wies ihn an sie in zweieinhalbe Stunden zu wecken.

„Ginny... Ginny werde wach.“ Das unsanfte gerüttelt an ihrem Arm riss Ginny aus dem Schlaf. Als sie die Augen aufschlug sah sie in das müde Gesicht von Ron.

„Ron hör auf an mir herum zu reißen.“ fauchte sie gereizt. Sie hasste es, so geweckt zu werden! Ron ließ sie los und setzte zu ihr aufs Sofa.

„Draco bekomme ich auch nicht wach. Was habt ihr eigentlich gemacht?“ fragte Ron.

Ginny sah auf die Uhr. Sie hatte zwei Stunden tief und fest geschlafen.

„Draco wirst du auch so nicht wach kriegen. Ich habe dafür gesorgt, dass er mal länger als fünf Minuten schläft. Was ist los?... Moment, willst du auch einen Kaffee oder so?“

„Kaffee.“

„Zwei Kaffee in die Bibliothek.“ Augenblicke später tauchten sie auch schon auf dem Tisch auf und Ginny nahm erst mal einen großen Schluck, um richtig denken zu können.

„So, was ist los?“ Ginny sah ihren sehr ernst aussehenden Bruder fragend an.

„Ginny, ich habe nicht viel Zeit, also pass auf. Wir sind heute Nacht zu einem Treffen mit einem Informanten. Als Chris und ich zum Treffpunkt gekommen sind loderte das Dunkle Mal über dem Haus, in dem wir uns treffen wollten. Wir konnten gerade noch einen Zauberer,
der verdammte Ähnlichkeit mit Voldemort hatte, verschwinden sehen. Er hatte die gleiche Größe und Statur wie er,... guck mich nicht so an, ich weiß, dass es unmöglich ist! Ich konnte nicht viel erkennen. Aber er trug die Robe der Todesser... und nicht nur er. Ginny, da ist wirklich eine Frau an seiner Seite gewesen!“ Ron schluckte, „und sie hatte Ähnlichkeiten mit Mine.“

„Ron!“ rief Ginny erschrocken, „Hermine würde da nie mit machen! Sie hat ihre Professur in Verteidigung. Sie würde das nicht tun!... außer, wenn Draco vielleicht der Zauberer wäre, aber er ist es nicht. Das hätte ich ja wohl gemerkt!“ Ginny war aufgesprungen und sah ihn zornig an. Wie konnte Ron nur so etwas von Hermine denken?

„Ginny, beruhige dich. Ich habe ja nicht gesagt, dass sie es freiwillig tut und ob sie es überhaupt ist. Die beiden sahen nur Voldemort und Mine ähnlich. Aber ich habe ihre Gesichter ja auch nicht gesehen. Es gibt genügend Tränke, um jemanden gefügig zu machen. Freiwillig würde unsere Mine das nie machen. Das weiß ich selber! Und Malfoy,... der wahrscheinlich auch nicht mehr. Allerdings ist mir was aufgefallen. Weder ich noch Chris haben Wurmschwanz gesehen! Und auch kein anderer Bericht von Zeugen erwähnt ihn und auch die Dementoren und die Schlangen tauchen nicht mehr in den Berichten oder sonst wo auf!“ erläuterte Ron das, was er und Chris, mit dem er sich sehr gut verstand, sich überlegten.

Ginny nahm ihre Tasse und sah ihn an. Sie beruhigte sich und setzte sich auf die Lehne des Sessels.

„Stimmt, wo du das jetzt sagst. Von denen hört man wirklich nichts mehr. Aber wer weiß, was Slytherin vorhat. Warum er sie im Versteck lässt. Du hast den anderen ja nichts gesagt?“

„Natürlich nicht! Was meinst du eigentlich von mir? Dumbledore war deutlich genug! Er weiß doch bestimmt wieder mal mehr, als er sagt! Aber ich weiß nicht Ginny. Wir kennen Mine. Wenn sie nicht unter einem Trank oder einem Fluch steht, würde sie versuchen, ihn daran zu hindern zu töten und wenn sie sich selber opfern müsste. Ich glaube nicht, dass sie nicht alles dafür tut. Ich weiß nicht, ich habe ein komisches Gefühl dabei. Wenn ich nur wüsste, wo wir waren!?“

„Kannst du dich wirklich nicht erinnern? Eine Kleinigkeit?“

„Nein, nur das, was ich euch gesagt habe. Ich habe wirklich nichts gesehen, außer den Umrissen von Mine. Die Augenbinde war nur minimal verrutscht und ich musste heftig schielen, um überhaupt was zu sehen....“ Ron schloss die Augen und versuchte sich alles noch mal genau vorzustellen.
„Es war kalt und muffig. Es war eindeutig ein großer Keller. Jedes Wort wurde als mehrfaches Echo zurück geworfen und auch die Schritte, die sich uns genähert hatten. Die Steine unter mir waren rau... und ja, jetzt fällt mir was ein, ich lag auf mehreren Abschlüssen. Der Boden musste ein Muster haben und die Fugen mussten tief sein, also waren es große Steine, die auf dem Boden lagen.“ Er sah sie an und dann auf die Uhr.

„Ginny, ich muss los. Wir sehen uns morgen.“ Ron gab seiner Schwester einen Kuss auf die Wange und disapparierte dann. 

Ginny stand nachdenklich auf und ging ins Labor, um nach dem Trank zu sehen. Als sie den Deckel abmachte sah sie, dass er die richtige Farbe hatte. Schnell schmiss sie den Rest hinein und rührte ihn noch mal um und löschte die Flammen. In gut zwei Stunden hatte er seine volle Wirkung und Draco konnte versuchen Hermine zu erreichen. Obwohl es vielleicht besser war, wenn er das spät in der Nacht machte. Slytherin würde sofort merken, dass sie den gleichen Trank verwendeten wie er!? Nicht, dass sie Hermine in Gefahr brachten!
Plötzlich stutzte Ginny, was hatte Ron gerade gesagt? Großer Keller? Echos? Fugen? Muster im Boden, konnte... konnte das wirklich heißen, dass sie in den Ruinen waren?

Ginny sah noch mal zu Draco, der friedlich im Sessel, der sich auf die passende Breite vergrößert hatte, lag und schlief. Er würde auch noch drei Stunden schlafen, bevor er wach wurde. Sie gab ihm so viel von dem Schlaftrunk, dass er für neun bis zehn Stunden ausgeknockt war. Schnell rannte sie hoch in das Zimmer, das sie bewohnte, riss einen Umhang aus dem Schrank und nahm ihren Zauberstab.

Sie stand vor den Ruinen, in denen sie damals Hermine suchten. Ginny war doch schon mulmig zu mute als sie sah, wie dunkel das darin war. Aus dem nahen Wald hörte man das Hämmern eines Spechtes und der Wind pfiff in den Ruinen. Es war einfach nur Unheimlich, aber Ginny ließ nicht zu, dass die Erinnerungen sie einholten. Sie wollte nicht an den Abend vor zehn Jahren denken! Aber sie schaffte es nicht. Wieso war Hermine ihnen damals eigentlich gefolgt? Sie wusste doch überhaupt nichts davon, dass sie und Ron in die Gewalt der Todesser gekommen waren! Plötzlich traf Ginny die Erkenntnis. Es musste ein abgekartetes Spiel gewesen sein. Lucius musste es so eingefädelt haben!

Sie und Ron waren in Hogsmeade gewesen um einige Einkäufe zu machen. Auf dem Rückweg tauchten einige Todesser auf und ehe sie sich versahen, waren sie schon geschockt gewesen. Als sie wieder aufwachten, waren sie hier im Wald. Man hatte sie gefesselt. Fünf Todesser waren immer in ihrer Nähe gewesen. Sie hatte furchtbare Angst gehabt und Ron, an dessen Rücken sie lehnte, nahm ihre Hand und redete leise auf sie ein, um ihr Mut zu machen. Sie wartete eigentlich darauf, dass Voldemort auftauchte, aber er kam nicht. Einmal glaubte Ginny, Hermine zu sehen, aber sie musste sich getäuscht haben. Spät am Abend war plötzlich Sirius als Hund aufgetaucht und Schwanzwedelnd auf sie zugekommen. Die Todesser, die sie bewachten, schienen nicht zu ahnen, dass er ein Animagus war und ließen den Hund in Ruhe. Unauffällig machte er sich an den Fesseln zu schaffen und es gelang im sie aufzubeißen. Ron und Ginny blieben sitzen und taten, als ob nichts gewesen sei. Sirius besorgte ihnen ihre Zauberstäbe und als er sich zurück in einen Mann verwandelte, waren die Todesser so überrascht, dass sie nicht reagieren konnten. Schnell setzten sie die Todesser außer Gefecht. Sirius fragte sie sofort nach Hermine, aber weder sie noch Ron wussten etwas davon. Sirius erzählte ihnen, dass Hermine ihn gerufen hatte, weil sie sie hier im Wald gesehen hatte. Sie wollte aber nicht auf ihn warten und war schon zurück in den Wald gegangen. Sie wussten, dass etwas passiert sein musste und Sirius verwandelte sich sofort zurück in den Hund. Schnell fand er ihre Spur und sie und Ron liefen hinter ihm her.

Ginny gab sich einen Ruck und ging auf den Eingang zu, blieb aber noch mal stehen.

„Na dann, nur Mut Ginny Potter.“ Zögernd ging sie die Stufen zum Kellereingang hinunter und trat durch den Türbogen in die Dunkelheit der Keller.

„Lumos“  Sie konnte sich noch gut daran erinnern, wie groß die Kellergewölbe waren und wie lange sie gesucht hätten, wenn Sirius nicht gewesen wäre. Er fand schnell die Spur von Hermine und war ihr gefolgt.

Langsam ging Ginny durch die Gänge. Ihre eigenen Schritte wurden so von den Wänden zurück geworfen, dass es sich fast anhörte, als ob hier unten wenigstens vier oder fünf Leute hergingen und es war erbärmlich kalt hier. Ginny zog den Umhang noch fester um sich und kam zu der ersten Kreuzung. Wo sollte sie jetzt hingehen? Rechts? Links? Geradeaus?

Den Rückweg müsste sie eigentlich leicht finden, dann brauchte sie eigentlich nur den Spuren Zauber sprechen oder sich einfach disapparieren. Die Schwierigkeit war, jetzt erst mal den Weg zu finden, den Hermine vor zehn Jahren gerannt war. Eigentlich konnte sie sich nicht vorstellen, dass jetzt noch irgendetwas zu sehen wäre, aber versuchen wollte Ginny es trotzdem.

„Investigare .... Wäre ja auch zu schön gewesen, um war zu seien.“ flüsterte sie leicht frustriert und entschied sich erst mal noch ein wenige geradeaus zu gehen. Als sie an der vierten Abzweigung in die Gänge sah, leuchtete in einiger Entfernung ein einzelner Fußabdruck.

„Na hoffentlich gehört der wenigstens zu Hermine oder zu Lucius. Nicht das ich jetzt hinter einem Mönch herrenne!“

Sie schlug den Linken Gang ein und blieb kurz vor dem Abdruck stehen und ließ sich in die Hocke nieder um ihn genauer anzusehen. Er gehörte eindeutig einer Frau! Er war kleiner als der eines Mannes sein konnte und er konnte auch nicht zu Dracos Mutter gehören. Sie musste damals Hochhackige Schuhe getragen haben, zumindest verstand sie Hermine so und Hermine hatte solche Schuhe damals nicht. Langsam und immer auf den Boden sehend ging Ginny weiter. Sie hörte das tropfen von Wasser und das Quicken irgendwelcher Tiere. Hoffentlich war da keine Ratte dabei, die eine verkrüppelte Pfote hatte! Ginny sah den Weg zurück, den sie gekommen war. Ihre eigene Spur leuchtete weiß in der Dunkelheit. 

Erneut kam sie an eine Abbiegung und hatte nur zwei Möglichkeiten, links oder rechts.

In beiden Gängen war nichts zu sehen, also ging sie erst mal links rum und an der nächsten Kreuzung konnte sie schon einen neuen Abdruck erkennen.
Sie war also auf dem richtigen Weg! Immer wieder fand sie einen recht verblassten Abdruck und folgte ihm. Außer den Geräuschen, die sie selber machte, war nur ab und zu das Quieken einer Ratte oder Fledermaus zu hören.
Plötzlich stand sie in einer Sackgasse. Ginny hob ihren Zauberstab über den Kopf um besser sehen zu können. Sie wollte sich gerade umdrehen und gehen, als irgendetwas am Ende des Ganges das Licht reflektierte. Irritiert blieb sie stehen und sah in die Richtung. Mit einem schlechten Gefühl ging sie langsam weiter und erstarrte dann, als in dem Licht ihres Zauberstabes ein riesiger Totenkopf, aus dessen Augen und Mund sich Schlangen wanden, an der Wand vor ihr aufleuchtete. Das Aufblinken hatte sie vergessen! Ginny konnte mit Mühe einen Aufschrie unterdrücken.
Sie hatte den Platz gefunden, an dem Lucius das Ritual durchgeführt hatte!

„Draco? Bis du vielleicht schon wach?“ fragte sie zögerlich in Gedanken. Ginny erschrak, als sie wirklich eine Antwort von ihm bekam. Schnell sah sie auf die Uhr. Sie war wirklich schon seit drei Stunden hier unten!

„Ja du kleines Biest! Wo bist du, dass ich dir mal kräftig den Hintern versohlen kann!“
Ginny stellte fest, dass ihm der Schlaf wohl wirklich gut getan haben musste. Draco hörte sich nicht mehr so gereizt und sauer an, eher amüsiert.
„Böse?“

„Nein, beim besten Willen nicht. Aber wo bist du? Ich bin seit einer halben Stunde wach und suche dich schon.“

Ginny zögerte, ob sie ihm wirklich sagen sollte, wo sie war, musst sich aber eingestehen, dass er darauf ja wohl ein Recht hatte.

„Draco, ich stehe gerade an dem Platz, wo dein Vater... kannst du dich zu mir apparieren?“

Statt einer Antwort tauchte Draco einige Augenblicke später neben ihr auf. Ginny sah sofort, dass es ihm besser ging. Er hatte wohl geduscht und sich umgezogen und die Ränder unter Dracos Augen waren bedeutend blasser geworden.

„Lumos Warum bist du hier, Ginny?“ Draco sah sich aufmerksam um und Sekunden haftete sein Blick an dem Totenkopf an der Wand. Hass flammte in seinen Augen auf.

„Weil Ron vorhin bei uns war und mir einige Sachen erzählt hat. Ihm ist eingefallen, dass er wohl auf irgendwelchen Fugen gelegen hat. Plötzlich kam mir die Idee, dass es vielleicht hier seine könnte....“ Ginny zeigte auf das Pentagramm auf dem Boden, „... und ich glaube, dass ich richtig liege.“ Draco atmete einmal tief ein und ließ sich dann vor dem Pentagramm in die Hocke nieder.
„Investigare“ Der Spuren-Zauber von Ginny war schon vor einer ganzen Weile erloschen, ohne dass sie es merkte. Jetzt konnte man deutlich die Spuren zweier Körper auf dem Steinboden erkennen. Sie schienen erst gelegen zu haben und der größere der beiden wand sich wohl unter Schmerzen. Erschrocken schlug Ginny die Hände vor den Mund. Dracos Augen huschten schnell über den Boden, als er sich alles genau ansah.
„Du hast Recht Ginny, Hermine und Ron waren hier und das sieht man nicht nur an den Spuren, sondern......“ Draco richtete sich auf und ging einen Schritt an die Seite und hob etwas auf, das Ginny erst nicht sehen konnte, , „... auch hieran. Das sind die Haarkämme, die ich Hermine zum Geburtstag geschenkt habe.“ Dracos Stimme drückte kein Gefühl mehr aus, sie war einfach nur kalt. Draco umschloss die Kämmchen mit seiner Hand und starrte den Totenkopf an. Ginny versuchte zu erkennen, was er fühlte oder dachte, aber sie konnte nichts in ihm sehen.

„Draco?“ Ginny bekam keine Reaktion darauf und trat zu ihm. Draco atmete etwas schneller als sonst und sein Blick war wie versteinert. Ein leises Platsch zog Ginnys Aufmerksamkeit auf sich und sie sah auf Dracos Hand, in der er die Kämmchen hielt. Blut lief aus der geschlossenen Faust und tropfte auf den Boden.

„Draco, Hör auf!“ zischte Ginny scharf und Draco erwachte aus seiner Erstarrung. Verwundert sah er sie an. Ginny griff Kopfschütteln nach seiner Hand und zwang ihn die Faust zu öffnen. Blutverschmiert lagen die Kämmchen in seiner Hand und Ginny steckte sie in ihren Umhang. Schnell nahm sie ihren Zauberstab.

„Sanare... Hör auf, hör endlich auf....“ schrie Ginny ihn an und ihre Stimme wurde noch durch die Echos verstärkt. Tränen traten in ihre Augen, „...Was glaubst du eigentlich, wie lange ich das noch durchstehe? Ich ertrage es nicht mehr! Ich kann nicht mehr! Du gehst vor die Hunde und ich stehe daneben und du lässt mich dir nicht helfen! Warum glaubst du eigentlich, habe ich dich zehn Stunden schlafen geschickt? Warum ich die ganze Zeit damit beschäftigt war den Trank vorzubereiten? Nicht nur um Hermine wieder zu bekommen! Ich will dir helfen! Du gehst vor Sorge kaputt und das kann ich verstehen! Du bekommst nicht mit, wie du mich immer aufs Neue verletzt! Ich habe es die ganze Zeit ertragen, aber jetzt ist es vorbei. Du bist der gleiche dämliche Idiot wie auf der Schule. Weißt du eigentlich, wie oft ich Harry zurück gehalten habe? Wie ich ihn bekniet habe zu dem Quidditch Spiel zu gehen, damit er nicht doch noch auf dich losgeht? Ich kann nicht mehr und ich will auch nicht mehr!“ Ginny ging in die Knie und vergrub ihr Gesicht in den Händen.

Draco war einige Minuten unfähig überhaupt etwas zu sagen, er sah sie nur an. War er wirklich so schlimm gewesen? Er empfand es nicht so, aber wenn sie es ihm so deutlich sagte, musste das stimmen! Draco zog Ginny auf die Beine und nahm sie in den Arm.

„Ginny,... entschuldige,... ich wollte dich bestimmt nicht verletzen. Ich weiß nicht, was sich sagen soll! Ich stehe völlig neben mir. Es... es tut mir... leid.“ 

Ginny blickte auf. Draco lächelte sie an und strich ihr die Tränen von den Wangen.
„Ich versteh dich ja,... aber das war gerade einfach zu viel. Ich bin auch nicht ohne Ende belastbar. Du kannst ruhig gereizt sein, oder zornig, aber lass es nicht immer die Menschen spüren, die dir helfen wollen. Ich habe dich wirklich gerne und lasse mir ja auch viel gefallen, weil ich dich mittlerweile kenne, aber, tu mir den Gefallen und reiß dich endlich zusammen. Du musst endlich wieder klar denken! Wir sind die einzigen, die wissen, was sich hier zusammen brauen könnte. Wir müssen Hand in Hand arbeiten um damit klar zu kommen! Es bringt nichts, wenn du dich gehen lässt.“

Draco nickte und zum ersten Mal seit Tagen sah Ginny, dass er auch Gefühle zeigen konnte. Sein Gesicht entspannte sich leicht und in seinen Augen konnte sie auch einen Schimmer der Wärme sehen, die sie kennen gelernt hatte.

„Du hast Recht Ginny. Ich habe mich wirklich wie ein Idiot verhalten. Aber seit diesem Artikel im Tagespropheten bin ich irgendwie nicht mehr runter gekommen. Ginny, was ist, wenn Hermine ihm wirklich hilft?“
Ginny löste sich aus seiner Umarmung und ging nachdenklich hin und her.

„Lass uns erst hier weg, wie können gleich weiter reden, aber ich will hier weg.“

„Moment noch,... ich will eben etwas wissen.“ Draco drehte sich zu dem Totenkopf und sah sich die Spuren genauer an. Alle führten genau darauf zu oder führten davon weg, wie bei einer Tür. Hermine hatte die Kämmchen nicht verloren, sie legte sie ordentlich auf die Erde um ihnen zu zeigen, dass sie auf dem richtigen Weg waren. Nach dem Zusammenbruch von Ginny konnte er wirklich klar denken! Sie schaffte es einmal mehr, ihn auf den Teppich zu holen! Allerdings war der Preis dieses Mal sehr hoch gewesen, den sie zahlte! Und das würde er nicht noch mal zulassen, dafür mochte er sie zu sehr! Er würde Hermine nie wieder bekommen, wenn er nicht anfing zu denken wie sein Gegner! Das war es doch auch, was Voldemort ihm beigebracht hatte, sich in seine Gegner hinein zu versetzten. Und jetzt war er auch in der Lage alle Zusammenhänge besser zu verstehen. Er würde tun, was zu tun war, um an seine Frau zu kommen!

„Komm Ginny. Wir müssen noch ein Stück zurück.“
„Draco, was hast du vor?“ Ginny ging neben Draco bis zum Ende des Ganges und sah, dass er seinen Zauberstab darauf richtete.
„Ich werde jetzt den Rattenfänger spielen! Wir müssen nur Remus und Sirius hier fern halten. Den Zauber, den ich jetzt hier spreche, erkennt alle nicht ganz Menschlichen Wesen. Ob jetzt Animagus oder Wechselwesen. Rein menschlich oder rein tierisch interessiert den Zauber nicht...“ Draco lachte kalt auf, „...aber einen Zauberer, der zu Hälfte eine Ratte ist, schon!“

Ein gleißender Blitz kam aus Dracos Zauberstab und Ginny schloss die Augen. Das Licht verströmte sich durch den ganzen Raum und drang in die Wände ein. Zufrieden nickte er und sah zu Ginny, die ihn verunsichert ansah.

„Es bringt ihn nicht um! Ich bin nicht dumm, aber ohne ihn kann ich Hermine nicht finden. Es ist eine Falle, die ihn einfängt. Es wird zwar nicht angenehm für Wurmschwanz, aber das stört mich nicht unbedingt und je mehr er versucht da raus zu kommen, desto schlimmer wird es. Ich schätze, dass er sich, sobald er das Tor durchschreitet, in eine Ratte verwandelt und der Zauber blockiert den Rückverwandlungs-Spruch. Wenn sie ihn in seiner Menschlichen Form erwischt, blockiert sie alle Zauber, die von innen her gesprochen werden und lassen sie zurück prallen. Nur ich kann die Falle lösen.“

Ginny nickt erleichtert.

„Ich bin dafür, dass wir den anderen nichts sagen! Ron müsste Wurmschwanz sofort zu Frank bringen und das ist ja wohl nicht in unserem Interesse. Aber willst du jeden Tag herkommen und sehen, ob er schon hineingegangen ist?“ Ihre Skepsis war genau zu hören. Draco lachte.

„Nein, sobald sie aktiviert ist bekommen wir das mit. Es gibt einen Rückruf Zauber, der uns dann erreicht.“

Netter Besuch

Minuten später saßen sie in der Bibliothek und hielten noch eine Tasse Kaffee in den Händen. Draco sprach erst einen Aufdeck-Zauber über seine Tasse, bevor er aus ihr trank. Ginny lachte, da man Draco genau ansah, dass er einen Spaß machte.

„Warum sollte ich dir gleich zweimal hintereinander was untermischen? Du hast zehn Stunden geschlafen und dir scheint es jetzt wirklich ein wenig besser zu gehen.“ lachte Ginny.

„Ja, mir geht es besser, aber das lag nicht nur am Schlaf. Du hast mich auch auf den Teppich geholt. Du hast wieder mal das richtige zu mir gesagt. Aber es tut mir wirklich leid, dass du erst ans Ende deiner Kraft kommen musstest, bevor ich was merkte.“

„Schwamm drüber, mir geht es jetzt auch besser, obwohl ich jetzt schlafen könnte. Aber bevor ich ins Bett gehe, müssen wir noch was klären.“

Draco nickte, lehnte sich zurück und sah sie abwartend an.
„Du meintest vorhin, dass du seit dem Artikel Zweifel daran hast, dass Hermine ihm nicht doch hilft! Draco! Es ist nicht Hermine die ihm hilft! Nie und nimmer. Das glaubt keiner von uns und du solltest es auch nicht! Ist dir eigentlich nicht schon Aufgefallen, dass sich irgendetwas verändert hat, nachdem Hermine mit Wurmschwanz gegangen ist?“ fragte sie herausfordernd. Draco sah sie leicht verständnislos an. Was sollte sich verändert haben? War ihm was entgangen?

„Was soll mir aufgefallen sein? Es gibt noch mehr Tote als vorher und er nimmt sie fast wahllos. Egal ob Todesser oder Auror oder Zivile Zauberer. Selbst Voldemort hat sich nur die geholt, die ihm im Weg standen! Aber Slytherin lässt sogar Kinder von den Dementoren angreifen!....“

„Stop!....“ unterbrach Ginny ihn, „Das ist der Punkt. Auch wenn es sich jetzt blöd anhört Es sind nur Kelvin und Nico von den Dementoren angegriffen worden. Dann tauchten sie noch mal vor der Bibliothek in der Winkelgasse auf und dann?“

Draco sah sie fragend an. Ja, wann sind sie eigentlich das nächste Mal in Erscheinung getreten? Seit Hermine bei ihm war, doch überhaupt nicht mehr!

Ginny nickte.

„Überhaupt nicht! Genauso wenig wie die geflügelten Schlangen, und es kann auch nicht sein, dass Slytherin mit Hermines Hilfe da, wo er wohl festsitzt, rausgekommen ist. Aber da sage ich gleich was dazu. Gehen wir mal kurz davon aus, dass es Slytherin und Hermine sind, die dieses ganze Theater abziehen. Sie würden offen auftreten, wer sollte den beiden auch gefährlich werden? Hermine kennt sich mit den Dunklen Künsten genauso gut aus, wie mit der Verteidigung. Und sie hätten auch die Dementoren und die Geflügelten Schlangen um sich versammelt.“

„Er würde sie sofort umbringen. Sie ist keine reinblütige Hexe! Ginny, du weißt selber, wie viele Tränke es gibt, um jemanden seinen Willen aufzuzwingen. Ich sage nur Liebes Trank.“ Draco war zwar Äußerlich die Ruhe selber, aber wenn er sich vorstellte, dass Hermine durch so einen Trank jetzt bei ihm im Arm lag, könnte er die Wände hochgehen.

„Nein, den kann er nicht verwenden, aber auch gleicht dazu mehr. Ron sagte vorhin, dass auch Peter nicht mehr gesehen worden ist! Aber auch er wäre bei den beiden, wenn sie es wirklich wären! In den Zeitungen stand auch nichts mehr davon, dass noch einem Slytherins Zeichen in den Nacken gebrannt wurde, was mir Ron vorhin auch noch mal bestätigt hat. Und Ron hat die beiden gesehen....!“ verblüfft sah Draco sie an, „Hermine sieht der Frau, die da wohl mitmacht, nur von der Größe und der Statur ähnlich, aber die Beschreibung sagt eindeutig, dass der Zauberer die Größe und sie Statur von Voldemort hat! Slytherin war aber ein ganzes Ende größer als Voldemort. Ich habe mir Hermines Aufzeichnungen angesehen. Slytherin muss wohl so um die ein Meter neunzig gewesen sein und das war Voldemort bestimmt nicht! Daraus resultiert für mich, dass es nicht Slytherin ist, der da am Werk ist!“

Nachdenklich nickte Draco. Worauf wollte sie hinaus?

„Er hätte Voldemort aber beschwören können! Es ist ein Nachfahre oder Vorfahre von ihm... und jetzt wird mir erst mal richtig bewusst, das ich ja auch mit ihnen Verwandt bin! Voldemort hatte sich doch immer gewundert, warum ich so starke Magische Kräfte habe,...naja, wenn ich von Slytherins Sohn abstamme und Voldemort von einem seiner andern Kinder, braucht man sich nicht unbedingt zu wundern.“

Ginny nickte leicht. Sie hatte das schon einige male durchdacht!

„Gut, auch Slytherin hätte Voldemort beschwören können. Vielleicht sollten wir Ron nachher mal fragen, ob es noch eine Hexe gibt, die als weiße Hexe durchgehen könnte und vermisst wird, weil er Hermine  nicht für das Ritual nehmen könnte! Wenn er sie tötet, tötet er sich selber und das ist bestimmt nicht das was er will. Und jetzt komm ich dazu, warum ich mir so sicher bin, dass es nicht Hermine und Slytherin sein können! Hermine würde nie im Leben freiwillig mit ihm ins Bett gehen!“

„Was willst du damit sagen?“ faucht Draco leicht irritiert.
„Ich habe mit Lara geredet, sie wusste ohnehin schon Bescheid und wollte eigentlich mir dir reden, aber...äh ja... darüber kann ich jetzt nicht reden,... auf jeden Fall kommt sie, sobald sie kann, um mit dir zu reden. Aber sie erzählte mir einiges über das Ritual und die Auswirkungen und auch wie man es beenden kann, wenn es vorher schiefgegangen ist. Es gibt für Slytherin nur einen Weg, trotz des vermasselten Rituals zurück zu kommen. Er müsste Hermine dazu bringen, mit ihm zu schlafen und sich ihm zu opfern. Aber er darf nichts einsetzen um das zu erreichen. Weder Liebestrank noch Zauber noch sonst was. Hermine müsste es freiwillig tun und dass sie das bestimmt nicht macht, brauch ich dir ja wohl nicht zu sagen?! Außerdem kommt noch hinzu, dass sie auch noch von der Hexe abstammt, die seine beste Freundin war und das wird Hermine ihm bestimmt gesagt haben.“

Nachdenklich stand Draco auf und ging unruhig auf und ab.

„Du bist dir sicher, dass es keinen andern Weg für ihn gibt? Als dass sie sich freiwillig opfern müsste?“ fragte Draco nach. Ginny nickte.

„So hat es Lara mir gesagt und so habe ich es auch in einem der Bücher von Voldemort gelesen. Bist du jetzt beruhigter?“

„Nein. Aber ich weiß, dass sie das bestimmt nicht macht. Aber warum will er sie dann doch bei sich haben?... Voldemort kann es aber auch nicht sein. Der wäre erst hier aufgetaucht um mich und den Zauberstab zu holen. Ich war sein Schüler, einer, der ihm am treuesten gedient hätte! Ich hätte keine Fragen gestellt! Sondern getan was er verlangte. Er wäre schön blöd, sich solche Leute nicht zurück zu holen und er kann nicht wissen, was ich seinem Erinnerungsbild gesagt habe! Es wäre zwar recht schmerzhaft geworden, weil ich nicht da weiter gemacht habe, wo er aufgehört hat, aber umgebracht hätte er mich nicht! Er hat mich nicht ohne Grund ausgebildet. Er wollte, dass ich nach seinem Tod das weiter führe, was er angefangen hat. Ich sollte dafür sorgen, dass es solche Hexen und Zauberer, wie Hermine es ist, nicht mehr gibt. Dafür bin ich ausgebildet worden!“

„Hättest du es wirklich getan?“ Ginny sah, dass Draco lächelte, aber er zögerte auch nicht einen Augenblick bei der Beantwortung ihrer Frage.
„Ja Ginny, das hätte ich. Ich war ihm nicht gerade unähnlich, ich vertrat die gleiche Meinung wie er und auch wie mein Vater. Ich hatte kein Problem, mir zu nehmen, was ich wollte, auch wenn das hieß zu töten. Als meine Eltern tot waren und ihr auch noch Voldemort erledigt hattet, habe ich Angefangen, mir zu überlegen, wie ich an euch ran kommen könnte. Für mich wart ihr damals Schuld an dem allen. In der Schule konnte ich nicht viel machen, Dumbledore achtete viel zu sehr auf mich. Aber nach der Schule konnte er euch nicht mehr in Schutz nehmen! Es erwies sich aber schwieriger, als ich gedachte hatte an euch heranzukommen. Harry stand immer noch im Rampenlicht und Ron war auf der Schule für Auroren, nicht gerade der ideale Ausgangspunkt. Also versuchte ich erst an Hermine heranzukommen, sie war aber nicht mehr im Land und selbst mit den verschiedensten Zaubern konnte ich sie nicht ausfindig machen. Und du interessiertest mich nicht, die drei waren für mich die Schuldigen. Als mich Crabbe allerdings auf die Idee brachte, dich als Druckmittel gegen Harry einzusetzen, war ich so besoffen, dass ich nicht mehr wusste wohin ich appariert bin und landete im Australischem Outback. Das wäre im Prinzip nicht tragisch gewesen, wenn ich nicht einen Felsen runter gekracht wäre. Als Hermine mich fand, war ich mehr tot als lebendig. Sie erklärte mir, was wirklich passiert war. Ich konnte nicht anders als ihr glauben, ich wusste zu gut, dass sie mich nicht belog. Danach hat sie mich eigentlich zu dem gemacht, was ich jetzt bin. Aber immer noch ist ein Teil von dem, was Voldemort mir beigebracht hat, in mir. Ich habe kaum noch Kraft meinen Zorn unter Kontrolle zu halten und ich verspüre das erste mal seit neun Jahren wieder den Wunsch, das anzuwenden, war er mir beigebracht hat. Ich bin am Ende. Er hat mir genommen, was für mich wichtiger ist als mein eigenes Leben und er missbraucht sie, um seine Ziele durchzusetzen. Was immer er auch erreichen will!“

Ginny sah ihn lächelt an. Das meiste erzählte ihr Hermine schon, aber dass er wirklich drauf und dran gewesen war, sie umzubringen, hatte sie ihr verschwiegen. Aber sie wusste auch zu gut, dass von Draco keine Gefahr mehr ausging, zumindest was sie, Harry und Ron betraf!
„Also ist die Frage jetzt, wie ich dich davor bewahre, einen Fehler zu begehen?!“ schmunzelte sie und sah ihn fragend an. Draco lachte. Sie war wirklich goldig! Wenn er es darauf anlegen würde, könnte selbst Hermine nicht viel machen.
„Nein Ginny, keine Panik. Ich habe mich so weit im Griff, dass du dir keine Sorgen machen musst. Ich würde nicht mehr einfach so töten, auch wen ich mir bei Wurmschwanz nicht ganz so sicher bin, aber wenn jemand meine Familie und meine Freunde bedroht, verstehe ich nicht mehr viel Spaß. Ich würde es sogar mit Slytherin aufnehmen um Hermine zu bekommen und wäre mein Vater nicht schon tot, wäre er es jetzt!“

Ginny nickte ernst.

„Keiner von uns versteht viel Spaß, wenn es um unsere Familien geht. Auch Harry und Ron nicht. Keiner! Voldemort hat schon so viele Familien.....“

Ein lauter Knall ließ sie erschrocken zusammen fahren. Draco sah sie einen Augenblick verwundert an und stand dann auf.

„Wer ist den jetzt gegen den Apparier Schutz geknallt?“
Ginny zuckte mit den Schultern.

„Eigentlich können doch alle hier herein. Du und Hermine haben doch alle Stäbe so ausrichtet. Es muss jemand anders seine.“

Draco verließ die Bibliothek.

„Na klasse, mir bleibt im Moment auch nichts erspart. Ginny wunder dich nicht, wenn ich gleich ziemlich arrogant und.... na ja, wieder der alte werde.“

„Wieso?“ Ginny stand verwundert auf und ging ins Labor zurück.

„Es sind Vincent und Pansy. Und glaub mir, Pansy macht bestimmt einen Aufstand!“

Ginny kicherte. Das konnte sie sich vorstellen. Sie wusste zu gut, dass Pansy scharf auf Draco war und sie wusste auch, dass er mal was mit ihr hatte. Ginny sah mal, dass Pansy Draco an den Hintern griff und wie sauer er geworden war und ihr etwas zuflüsterte. Pansy war danach kichernd verschwunden.
„Macht nichts, ich bin sowieso im Labor. Aber wenn sie dir wieder mal an die Wäsche will, sag mir bescheid. Es wird mir ein vergnügen sein, Hermine zu vertreten. Ich beherrsche auch ein paar nette Verwandlungs-Zauber!“ Ginny nahm sich den Kessel, der immer noch über der offenen Feuerstelle hang und wuchtete ihn auf den Tisch. Sie musste den Trank abfüllen, damit sie den Kessel sauber machen konnte.

„Woher weißt du das den?“

„Ihr hättet euch mal ab und zu umsehen sollen. Ich bin nicht die einzige, die vermutet hat, dass ihr was miteinander hattet. Harry und Ron haben auch einige interessante Dinge gesehen und ich glaube auch Mine hat mal was gesagt.“ wieder hörte sie, dass Draco lachte.

„Ihr habt wirklich eure Nasen in alles hineingesteckt, was euch nichts anging. Snape hatte wohl nicht so untertrieben! Ja ich hatte mal was mit ihr, aber mehr als dass ich meinen Spaß hatte war es auch nicht!“ meinte er trocken und Ginny schüttelte den Kopf.

„So genau wollte ich das überhaupt nicht wissen! Sie hatte doch sowieso mit der Hälfte der Slytherin Jungen was!“ giftete sie zurück. Pansy wagte es einmal, Harry und auch Ron anzumachen und da verstand sie keinen Spaß. Wütend ließ Ginny die Kelle in den Kessel fallen, so dass natürlich einiges von dem Trank herausspritzte und sie es erst mal aufwischen musste.

„Hätte mich auch gewundert, wenn es nicht so gewesen wäre. Aber du hörst dich an, als ob sie versucht hätte, Harry in ihr Bett zu holen....“

„Hat sie auch und nicht nur ihn sondern auch Ron! Obwohl er schon mit Hermine zusammen war!“ fauchte sie wütend, griff nach einer Flasche und füllte den Trank hinein, „Draco, hat’s dir jetzt die Sprache verschlagen?“

„Ein wenig! Aber wenn ich Hilfe brauche ruf ich dich! Und du brauchst dich auch nicht im Labor zu verstecken. Es wird sich wohl keiner der beiden wagen, was zu sagen! Außerdem wäre es bestimmt lustig ihr Gesicht zu sehn, wenn du hier auftauchst!“

Ginny lachte. Da hatte er Recht. Der dummen Ziege würden die Augen rausfallen!

„Ich versteck mich nicht, hab ich gar nicht nötig. Ich mache nur meine Arbeit zu Ende, der Trank muss abgefüllt werden, sonst verliert er die Wirkung und dann wären sechs Stunden für die Katz gewesen!“

„Gut bis gleich.“ lachte er.

„Verdammt noch mal! Wann fangt ihr eigentlich mal an zu denken?“ fauchte Draco und sah Vincent und Pansy kalt funkelnd an. Sie saßen in der Bibliothek. Draco ging allerdings unruhig vor ihnen auf und ab, „Was hätte er wohl als erstes getan?“

„Uns wahrscheinlich zu sich gerufen.“ meinte Pansy mit einem Lächeln zu Draco, der sie aber nur herablassend ansah.

„Genau, und warum seid ihr da nicht von alleine draufgekommen? Für so blöd hätte ich euch beide nicht gehalten. Außerdem hättet ihr von mir Bescheid bekommen! Der Dunkle Lord wäre erst mal hier aufgetaucht. Schließlich hat sich meine Familie schon immer mit ihm verstanden!“ Draco funkelte sie nur kalt an, erkannte aber genau, was sich in ihrem Kopf abspielte.

„Aber wieso taucht dann das Dunkle Mal auf. Potter und die andern haben ihn doch umgebracht. Die Dementoren und die geflügelten Schlangen standen immerhin unter seinem....“ fragte Crabbe leicht verunsichert. Draco drehte sich zu ihm herum und sah ihn nur kopfschüttelnd und mit hochgezogenen Augenbrauen an.

„Habe ich dir nicht schon mal was gesagt?“
„Ja...aber…“

„Crabbe! Kein Aber. Es ist, wie ich es dir gesagt habe und außerdem habe ich noch etwas, was er wirklich haben wollte! Und da er hier noch nicht aufgetaucht ist glaube ich kaum, dass es Voldemort ist.“

„Aber im Tagespropheten....“ setzte Pansy an, wurde aber von einer herrischen Geste von Draco unterbrochen.

„Du weißt selbe, wie geduldig Papier sein kann, oder? Es kann nicht Voldemort sein. Erstens, wäre er erst mal hier aufgetaucht, zweitens...“ Draco machte eine Schritt auf Pansy zu, packte ihren linken Arm und schob den Pullover so weit hoch, das man das Dunkle Mal deutlich sehen konnte, „... hätte er euch selber oder durch mich rufen lassen und drittens würde er nicht welche seiner besten Männer töten! Habt ihr eigentlich alles vergessen? Ich frage mich, was ihr machen würdet, wenn er wirklich wieder kommen würde. Wo ist eigentlich Eure Loyalität geblieben? Irgendjemand maßt sich an, das Ansehen unseres Herren in den Schmutz zu ziehen! Er würde uns nie im Unklaren lassen, wenn er zurück wäre!“ Draco stieß ihren Arm weg und stellte sich mit verschränkten Armen vor die beiden und funkelte sie wütend an.

„Ginny, es wäre nicht klug, wenn du jetzt hier auftauchen würdest!“
„Keine Panik, ich habe gehört, was du gesagt hast und wenn ich nicht genau wüsste, dass du es nicht mehr so meinst, wie du es sagst, ständen schon einige Auroren um euch herum!“ kicherte Ginny. „Aber du bist ein genauso guter Schauspieler wie Hermine! Crabbe und Goyle haben auch ziemlich sparsam aus der Wäsche gesehen, als sie ihm mit dem Cruciatus gedroht hat. Sirius und Remus wissen Bescheid, dass sie nicht da runter können.“
Betreten sahen sich Pansy und Crabbe an.

„Ist gut.“

„Es ist ja nicht so.....“ setzte Pansy verunsichernd an.

„Halt deinen Mund Pansy. Es ist genau so wie ich es gesagt habe! Ihr seit es eigentlich nicht Wert überhaupt zu seinen Leuten zu gehören! Vielleicht sollte ich das tun, was er gemacht hätte!“ fauchte Draco und Pansy zuckte leicht zusammen.
„Ist schon gut Draco, reg dich ab. Ich habe es ja auch nicht so gemeint. Aber du musst zugeben, dass es doch schon unheimlich ist! Außerdem erklär mir doch bitte mal, was du und Crabbe gerade meinten.“ beschwichtigte Pansy und sah Draco mit einem vielsagenden Blick an. Allerdings spiegelte sich in Dracos kalten Augen nichts, was sie darauf schließen lassen könnte, ob er verstand, was sie ihm eigentlich sagen wollte.
Sie fand ihn nach wie vor sehr aufreizend, vor allem wenn er so war und sie glaubte auch nicht, dass er seiner Frau wirklich treu war. Sie war ein Schlammblut und konnte ihr ohnehin nicht das Wasser reichen! Sie fragte sich schon, was er an der Granger eigentlich fand. 

Als Goyle ihr sagte, dass es ausgerechnet die Granger war, die Draco geheiratete hat, war sie erst so erstaunt gewesen, dass sie nichts mehr sagen konnte, aber das erklärte ihr auch, warum sie ihnen überhaupt geholfen hatte! Draco hätte es bestimmt nicht gut gefunden, wenn noch mehr passiert wäre! Aber Pansy wagte es auch nicht, ihn offen zu fragen, was er an ihr fand, er hatte ihr eindeutig klar gemacht, was passierte, wenn sie auch nur einen Schritt zu weit ging. Und sie kannte Draco zu gut, um nicht zu wissen, dass er es auch so meinte wie er es sagte!

Draco sah sie belustigt, aber geringschätzig an.

„Pansy, das geht dich nichts an! Oder willst du mir zu verstehen geben, dass ich dir erklären muss was ich meine?“ Dracos Stimmer war leise geworden und er funkelte sie nur an. Aber Pansy ließ sich davon nicht beeindrucken.

„Du brauchst mir gar nichts zu erklären. Aber....“ Sie musterte Draco nur unverhohlen von oben bist unten. Crabbe verdrehte die Augen. Den Blick kannte er zu gut von Pansy. Er hatte ihn schon so oft gesehen, dass er wusste, was sie von Draco wollte. Früher bewirkte dieser Blick bestimmt etwas, aber Vincent konnte sich nicht vorstellen, dass er jetzt noch wirkte. 

Draco lachte kalt auf.

„Meine liebe Pansy, meine Frau ist zwar nicht hier, das heißt aber nicht, dass ich alleine bin. Du brauchst dich überhaupt nicht zu bemühen. Ich werde nicht mit dir ins Bett gehen!“

Pansy schluckte leicht. Dass er das so offen vor Crabbe aussprach wunderte sie.

„Dann eben nicht! Du bist schließlich nicht der einzige Mann!“ schmunzelte sie, konnte aber ihre Enttäuschung nicht ganz verbergen.

„Dämliche Ziege! Ich könnte....“

Draco musste sich beherrschen, nicht laut zu lachen. Ginny war wirklich sauer!

„Wo ist Hermine eigentlich,... ich wollte noch mal kurz mit ihr reden.“ fragte Crabbe.
Ehe Draco antworten konnte, gab es ein Sirrendes Geräusch.

Erstaunt sahen Vincent und Pansy sich an.
Draco stieß sich vom Sessel, gegen den er lehnte, ab und sah zum Regal.

„Ginny!“ rief er, ohne Rücksicht auf die beiden anderen zu nehmen. Einige Augeblicke später stieß sie die Tür auf und Pansy fiel bald um.

„Hallo Crabbe, Parkinson!“ Ginny lächelte Pansy an und wandte sich dann an Draco, „Ich weiß schon bescheid. Was soll ich machen?“

Wenn er hier den großen Boss markierte, musste sie ja wenigstens so tun, als ob!

„Geh vor und setz ihn außer Gefecht. Ich komm gleich nach. Pass auf, dass er dich nicht gleich erkennt. Ich habe mir was Nettes ausgedacht.“ Draco lachte kalt auf.

„Gut. Bis gleich.“ Ginny nahm ihren Zauberstab und apparierte.

„Du bist eine genauso gute Schauspielerin. Du müsstest die beiden dummen Gesichter jetzt mal sehen. Du reagierst genauso gut wie dein Mann.“ Er hörte Ginny kichern.

„Beeil dich.“

„Ihr seht, dass ich keine Zeit mehr habe. Crabbe du bleibst.“
Crabbe nickte nur und Pansy funkelte ihn wütend an.

„Hast du sie eigentlich noch alle? Ich versteh dich immer weniger! Erst die Granger und jetzt auch noch die? Du willst uns erzählen, dass wir nicht mehr Loyal wären und was ist mit dir? Die beiden dummen Weiber waren es doch mit ihren Freunden, die unsern Meister umgebracht haben. Und du spielst dich vor uns auf, als ob du Voldemort persönlich wärst! Crabbe, sag doch auch mal was dazu!“ stieß sie hervor und sah hilfesuchend zu Vincent.

„Draco wird schon wissen was er tut.“ meinte er kurz angebunden. Er merkte genau, dass es nicht klug war, jetzt eine dumme Bemerkung zu machen. Er konnte die Spannung, die sich in Draco aufgebaute hatte, fast körperlich spüren, außerdem kannte er ihn auch zu gut und wusste auch, warum Draco so reden konnte! Er würde sich bestimmt nicht gegen ihn stellen!

Draco trat auf sie zu, zog den Zauberstab und richtet ihn gegen ihre Brust.

„Pass auf was du sagest meine Liebe. Es ist äußerst effektiv Potters Frau auf meiner Seite zu wissen. Und Hermine kann mehr als du es je gekonnt hast, wenn es so weit ist, steht sie auf meiner Seite und dann kann Dumbledore auch nichts mehr machen. Glaub mir, ich bin besser als Voldemort und das wusste er genau. Es hatte seine Gründe, dass ich mir so sicher bin, dass es nicht Voldemort ist, der hier im Moment sein Unwesen treibt. Aber ich werde rausbekommen wer es ist und glaub mir, es wird mir ein Vergnügen sein, ihn zu erledigen. Und ich hoffe für dich, dass du mir genauso Loyal gegenübertreten wirst, wie es meine Frau und auch Ginny machen werden. Sollte ich aber herausbekommen, dass du irgendwas von dem, was du jetzt gehört hast, zu früh ausquatschst, kann dich nicht mal mehr deine Unterwürfigkeit retten. Sieh dir den Zauberstab an und du weißt auch warum ich so rede. Haben wir uns verstanden oder muss ich deutlicher werden?“ zischte Draco kalt. Pansy schluckte. Sie erkannte den Zauberstab in Dracos Händen und wunderte sich, dass er in Dracos Besitz war. Was war eigentlich los?

 „Woher weiß ich, dass es wirklich Voldemorts Stab ist? Und das ausgerechnet du damit umgehen kannst? Das konnte keiner, außer ihm selber!“ Pansy merkte zu spät, dass sie einen Fehler machte. Sie war eindeutig zu weit gegangen!

„Irrtum meinen Liebe, ich kann es auch. Ich war sein Schüler Crucio.“ stieß Draco hervor und sah sie eiskalt an. Pansy ging in die Knie, „Noch deutlicher?“ Draco lächelt kalt. Er setzte den Fluch nur so gering ein, dass sie zwar nicht mehr aufrecht stehen konnte, aber bestimmt nicht gleich ganz zusammen brechen würde.

„Nein,... ich hab... verstanden. Ich...werde nichts... sagen.“ stieß sie mühsam hervor.

Draco war wirklich wie Voldemort und wenn er sogar seinen Zauberstab ohne Probleme benutzen konnte, sollte sie besser tun was er wollte. Warum hatte sie ihren Mund nicht gehalten? Sie wusste doch genau, wie wenig Rücksiecht er auf andere nahm! Jetzt war ihr auch klar, warum er so war, wenn Draco Voldemorts Schüler war hatte er jedes Recht das zu verlangen.

Draco löste den Fluch und zog sie auf die Beine.

„Ich hoffe, das hast du wirklich. Und jetzt geh und halt deine Klappe.“ Sie nickte noch mal und apparierte, nachdem Draco den Schutz senkte.

„Was ist hier eigentlich los? Warum sagst du ihr die Wahrheit? Wo ist Hermine? Ich habe dir angesehen, das was ist.“ Crabbe sah ihn fragend an. Allerdings war er sehr vorsichtig mit der Wahl seiner Worte. Draco war wie immer sehr unberechenbar.
Draco funkelte ihn immer noch hasserfüllt und kalt an.

„Wurmschwanz! Er hat Hermine und ich will wissen wo sie ist. Mach eines der Verliese unten fertig. Wir werden gleich netten Besuch bekommen! Eine deiner Roben wird wohl noch da unten rumhängen! Mal sehn, wie die Ratte anfängt zu quieken!“ stieß er kalt hervor und dieses mal meinte es Draco genau so, wie er sagte. Crabbe glotzte blöde.

„Du hast es geschafft dieses feige Stück Dreck zu kriegen?“ lachte er, „klar hol ihn. Ich mach unten alles so weit sicher, damit er nicht noch mal verschwindet. Voldemort wäre stolz zu sehen, was sein Erbe erreicht!“ Draco lachte und schlug ihm auf die Schulter.

„Crabbe, hör auf zu schleimen! Ich weiß, dass ich mich auf dich verlassen kann. Gib mir deinen Zauberstab, sonst kommst du da unten nicht rein.“

Schnell sprach Draco den Zauber und apparierte dann selber.

Todesser

Ginny ging ungeduldig im Gang auf und ab. Peter lag schon betäubt in der Falle. Als sie auftauchte, wandte er ihr gerade den Rücken zu und war lauthals am Schimpfen. Ginny zögerte nicht lange und richtete den Stupor Zauber gegen ihn. Wie lange konnte es eigentlich dauern, die beiden aus dem Haus zu bekommen?
Draco taucht zwei Meter neben ihr auf und grinste sie an.

„Wieso hat das den jetzt so lange gedauert?“ Ginny war ziemlich nervös, schließlich ließen sie sich hier auf eine nicht ganz legale Sache ein.

Draco lachte.

„Bekomm dich ein. Ich musste Pansy erst noch etwas klar machen. Rat mal, was sie so vom Stapel gelassen hat? Aber sie ist weg und wird wohl darüber nachdenken, was ich gesagt habe.“ meinte Draco gelassen. Ginny sah ihn zweifelnd an. Er konnte doch nicht wirklich das getan haben, was sie befürchtete?

„Draco, du hast doch nicht etwa...“ sie brach ab und schüttelte den Kopf.

„He, ich muss auf meinen Ruf aufpassen! Ab und zu muss ich halt mal was machen, was nicht ganz so in Ordnung ist. Aber Ginny, du was super. Pansy meint jetzt wer weiß was.“ lachte er.

Ginny sah ihn nur noch fassungslos an. Sie konnte sich vorstellen, was er gemacht hatte. Es war zwar nicht ganz in Ordnung, aber was sollte sie auch sagen? Er musste wissen was er tat! Und irgendetwas sagte ihr auch, dass er es auch ganz genau wusste!

„Warum tust du eigentlich die ganze Zeit so, als ob du dich nicht verändert hättest? Ich dachte vorhing wirklich, das du immer noch auf Voldemorts Seite stehst.“

Nachdenklich sah er sie an, fing dann aber erneut an zu lachen.

„Wenn du das schon meinst, werden die beiden es alle mal meinen. Es hat seine Vorteile. Aber du kennst mich mittlerweile gut genug um zu wissen was wirklich ist.“

„Gut. Ich sehe schon, dass es wieder mal ein Geheimnis ist. Was ist dir für eine Idee gekommen?“

„Schaffst du es noch ein bisschen so zu tun, als ob du die Seiten gewechselt hast? Crabbe ist noch im Haus.“ Verwirrt sah sie Draco an, nickte dann aber. Was hatte er vor?

„Ja, kein Problem. Solange du nicht von mir verlangst, dass ich irgendwelche Zauber spreche, daran würde ich mich verraten. Du weißt, dass mir die Tränke mehr liegen. Aber du willst ihn doch nicht...“ Beruhigend schüttelte Draco den Kopf und schmunzelte. Er wusste ja, dass sie nicht kalt genug wäre, das zu tun was sie sagte!

„Nein, ich übergebe ihn nachher den Auroren. Damit auch ein für alle mal die letzten Zweifel, die an Sirius Unschuld immer noch bestehen, ausgeräumt werden.“

Ginny nickte zufrieden.

„Also was hast du vor?“

„Vor wem hat er am meisten Angst?“ fragte Draco schmunzelnd. Ginny ging ein ganzer Kronleuchter auf und auch sie grinste.
„Voldemort und die Todesser.“

Draco zog nur schmunzelnd die Augenbrauen hoch.

„Aber du möchtest mir jetzt nicht sagen, dass ich eine ihre Roben anziehen soll?“

Draco grinste immer noch und nickte.

„Weißt du eigentlich, was du da von mir verlangst?... Na gut, weil du es bist! Und weil es darum geht, Hermine wiederzubekommen.“ stieß Ginny angewidert hervor und schüttelte sich leicht.

Einige Minuten später stand Ginny mit Draco und dem immer noch betäubten Peter in den Kerkern, die auch unter den Anwesen der Malfoys lagen. Crabbe trug schon die Robe der Todesser und wartete auf sie.
„Ich habe alle Zauber aktiviert, damit er sich nicht verwandeln kann.“ grinste er Draco an und übernahm Wurmschwanz von ihm.
„Bring ihn in eins der Verliese und durchsuche ihn erst, ich will keine unliebsamen Überraschungen. Pass auf, der hat einiges mehr an Zauberkräften. Zur Not lege ihn ganz flach, ich zieh mich eben um. Komm Ginny.“ befahl Draco ohne das geringste Gefühl in der Stimmen. Ginny sah ihn fragend an und folgte ihm dann. Er konnte wirklich innerhalb Sekunden umschlagen. Er war eiskalt und undurchschaubar. Ginny wunderte sich, wie Hermine das die erste Zeit aushielt. Wenn er sie genauso behandelte wie in der Schule, so wie es Hermine ihr erzählte, konnte Ginny sich kaum vorstellen, dass sie sich in ihn verlieben konnte!

Draco öffnete eine Tür, die Ginny vorher nicht aufgefallen war, aber so genau sah sie sich auch nicht um! Er trat an einen Schrank und nahm die Roben heraus.

„Hier, die müsste dir passen.“ Er gab Ginny eine der Schwarzen Roben und zog seine eigene über. Ginny verdrehte die Augen, holt noch mal tief Luft und warf sie über. Es war zwar nur eine Robe, aber sie konnte sich ganz und gar nicht damit abfinden sie auch nur ein paar Minuten zu tragen. Zu viele schlechte Erinnerungen hafteten an ihr!
Draco trat auf sie zu und strich ihr die Haarsträhne unter die Kapuze.
„Komm, es ist für einen guten Zweck. Nicht länger als Nötig. Ich weiß, wie schwer dir das fallen muss.“ meinte er sanft und sah sie lächelnd an, „ich hätte mir auch nicht träumen lassen, sie noch mal zu tragen, aber für Hermine würde ich alles tun.“

Ginny lächelte unsicher. Sie fühlte sich ganz und gar nicht wohl. Würde Ron sie jetzt so sehen, würde er stumpf umfallen oder sie sofort nach Askaban bringen!

„Ich weiß. Was soll ich tun?“

„Nichts, es reicht wenn du da bist. Den Rest übernehme ich. Ich bring dich nicht in irgendwelche Schwierigkeiten. Ich kann mir das hier leisten, aber du nicht. Tu also nichts, was du nicht verantworten kannst!“

„Gut,... kann ich noch mal ins Labor?“

„Ja, den Schutz-Zauber von hier unten kannst du mit deinem Zauberstab auch umgehen. Was hast du vor?“ Ginny schmunzelte Geheimnisvoll.

„Den Schein wahren!? Ich komm gleich nach.“ Dann apparierte sie ins Labor.

Draco zog sich die Kapuze über und verließ den Raum. Schnell ging er den steinernen Flur entlang. Crabbe stand vor einem der Verliese und warte auf ihn.

„Ist er schon wach?“ fragte Draco.

„Nein, ich brauchte ihn noch nicht mal unter einen neuen Schocker setzen.“

„Hast du was gefunden?“

„Außer seinem Zauberstab nichts, soll ich ihn zerlegen? Er braucht ihn sowieso nicht mehr.“ lachte Crabbe.

„Nein, wer weiß ob ich ihn nicht noch brauche, um an meine Frau zu kommen!“ fauchte Draco gereizt. Er hatte nicht mehr viel Geduld.
„Warum hast du mir eigentlich nichts gesagt? Ich hätte dir doch geholfen sie zu finden. Schließlich hat sie mir das Leben gerettet.“
Draco trat an Crabbe heran und legte ihm die Hand auf die Schulter.

„Das weiß ich.“ Draco drehte sich um, als er die Schritte von Ginny hinter sich hörte. Sie sah wirklich wie eine der Todesser aus. Draco fragte sich, was Harry wohl sagen würde, wenn er das jetzt sähe und musste unter der Kapuze schmunzeln. Wahrscheinlich würde Potter unter die Decke gehen!

„Weißt du eigentlich, dass du Voldemort so verdammt ähnlich bist?“ stellte Ginny fest. Obwohl ihr auch die Ähnlichkeit zu Slytherin aufgefallen war. Sie war auf Hogwarts gewesen und hatte sich eines seiner Porträts angesehen. Wenn Draco schwarze Haare hätte und sich einen Bart wachsen lassen würde, sah man die Verwandtschaft.

 „Ja, und das wird sich jetzt zu unserm Vorteil nutzen lassen!“

Ginny blieb bei ihnen stehen und sah Draco an.

„Du weißt was zu tun ist?“ fragt Draco laut und Ginny nickte.

„Ich werde ihn jetzt wecken.“ Ohne eine Antwort abzuwarten stieß Ginny die Tür auf und betrat den Raum.
„Willst du das wirklich? Crabbe kann das auch. Halt dich raus, wenn du es nicht schaffst. Wir können uns keine Fehler erlauben. Wenn er spürt, dass hier was nicht stimmt, haben wir keine zweite Chance!“

Crabbe ging hinter Ginny her und hielt die Tür kurz auf, weil Ginny stehen geblieben war.

Peter lag auf der Erde und rührte sich nicht. Crabbe legte ihm Fesseln an Händen und Füßen an, so dass er wirklich keine Gelegenheit bekam abzuhauen.

Aber richtiges Mitleid konnte Ginny für ihn nicht empfinden. Gut, sie wollte nicht, dass Draco ihn umbrachte, aber er sollte seine gerechte Strafe in Askaban bekommen! Außerdem war Ginny immer noch sauer, dass er Hermine und Ron angriff.

„Wenn schon Todesser, dann richtig! Und das kann ich auch verantworten!“ Ginny trat an Peter heran, griff in die Robe und zog eine kleine Flasche heraus. Schnell flößte sie ihm einiges von dem Trank ein und richtete sich wieder auf.

„Enervate“ Dann trat sie einen Schritt zurück.
„Kannst du mir mal eben sagen was du gemacht hast?“ Draco hörte sich erstaunt an.

„Sollten die Zauber versagen, kann er sich jetzt so oder so nicht mehr verwandeln. Der Trank wirkt achtundsiebzig Stunden. Genug Zeit für die Auroren ihn nach Askaban zu bringen.“

Draco stand schräg hinter Crabbe und beobachtete Wurmschwanz, wie er langsam zu sich kam. Wurmschwanz selber konnte ihn aber aus seiner Position nicht sehen.

Als Peter merkte, dass irgendetwas nicht stimmen konnte, öffnete er ruckartig die Augen und stieß ein wimmerndes Geräusch aus. Verzweifelt versuchte er nach hinten auszuweichen und sich zu verwandeln, aber das gelang ihm nicht.
„Das wird dir nicht gelingen. Dafür habe ich gesorgt, gib dir also keine Mühe dich in das zu verwandeln was du bist.“ meinte Ginny trocken und war selber überrascht, wie kalt sie sich anhören konnte. Wurmschwanz Kopf zuckte in ihre Richtung und er wimmerte noch mehr.

Er wusste zwar nicht wen er vor sich hatte, aber er sah, dass es sich eindeutig um die Anhänger seines alten Meisters handelte! Es musste eine neue Generation Todesser sein, denn er erkannte sie nicht! Und das versetzte ihn doch leicht in Panik. Er verriet zu Viele von ihnen um auf Gnade zu hoffen. Allerdings fragte er sich, wer sie zusammen rief?! Voldemort war tot! Es gab keinen, der das noch konnte.

„Was willst du von mir?“ quiekte er an Ginny gewandt.

„Ich will überhaupt nichts von dir,... aber jemand anders schon.“ faucht sie und sah in Crabbes Richtung, der jetzt zu Seite trat und den Blick so auf einen dritten, ganz in schwarz gekleideten, Zauberer frei gab. Draco hielt den Zauberstab in der Hand und ließ ihn durch die Finger gleiten. Peter folgte ihrem Blick und schrie ängstlich auf.

Wie konnte das sein? ER war tot! ER konnte nicht hier sein!!

„My.. lor.. d...wie?... ihr lebt!...Vergebt mir!“ presste Wurmschwanz hervor und sah den vermeintlichen Voldemort unterwürfig an.

„Hallo Wurmschwanz. Schön dich zu sehen! Allerdings...“ Draco trat auf Wurmschwanz zu, ließ sich vor ihm in die Hocke nieder und legte ihm den Zauberstab auf die Schulter, „ist es nicht Voldemort, der dich hier sprechen will, sonder ich, sein Erbe!“

Peters Atem ging stoßweise. Das war nicht möglich! Voldemort hatte keine Kinder! Wer sollte es sein?, „Ich will, dass du mir einige Fragen beantwortest.“ Draco sprach nicht laut, aber so schneidend, dass Peter unwillkürlich zuckte. 

„Warum... sollte ich... mit dir reden wollen?“ stotterte Peter, der langsam die Fassung wieder fand. Er hatte einen entscheidenden Vorteil, der Kerl, vor ihm wusste nicht, dass er einem neuen Meister diente und der war mächtiger als Voldemort oder sein dusseliger Erbe!

„Weil dir nichts anders übrig bleiben wird, wenn du den nächsten Tag noch erleben willst.“ zischte Draco und hörte sich jetzt auch fast wie Voldemort an.

Peter wagte einen Vorstoß. Von diesem jungen Schnösel, er musste noch jung sein, das verrieten die Bewegungen, wollte er sich nichts sagen lassen. Irgendwie kam ihm die Stimme auch bekannt vor.

„Mein Meister wird mich schon finden und dann sieht es für dich nicht gut aus.“ Quiekte er, aber die Unsicherheit konnte er nicht aus der Stimme nehmen. Draco lachte kalt auf.

„Guter Versuch, Wurmschwanz, aber erfolglos. Er kann da, wo er ist, nichts, absolut nichts für dich tun! Du unterschätz mich und das solltest du lieber nicht. Voldemort hat dir einmal verziehen, ich werde das nicht! Ich verzeihe nicht! Wo ist die Frau, die du geholt hast?“

„Woher soll ich das wissen? Ich habe nur getan, was er von mir verlangt hat.“ unsicher sah Wurmschwanz  die Gestallt vor sich an.

„Ginny, rühr dich jetzt bloß nicht!“

„Du lügst, Crucio“ zischte Draco und Wurmschwanz zog sich unter Schmerzen zusammen.

„Wo hast du sie hingebracht?“ fragt Draco noch mal als Peter ruhiger atmete. Draco versetzte ihm nur einen schmerzenden Schlag, aber das hatte den gleichen Effekt, als ob er ihm den Fluch länger auferlegen würde.

„Finde es doch alleine raus.“ wimmert Peter auf. Er sah nicht ein, warum er seinen Herren verraten sollte. Slytherin war wenigstens nicht ganz so wie Voldemort.

„Gut, wie du meinst Angor“

In Peter stieg eine unvorstellbare Angst auf, die er nicht bekämpfen konnte. Zitternd und wimmernd lag er vor Draco und konnte nichts machen.

„Ich weiß, dass sie nicht mehr hier ist, aber wo ist sie?“ fragte Draco noch einmal.

„In einer anderen Realität“ wimmerte Peter ängstlich. Draco hob den Fluch auf.

„Wie komm ich dahin?“

„Gar nicht.“ Peter fing sich langsam, allerdings blieb etwas von der Angst in ihm zurück. Slytherin würde ihn umbringen, wenn er erfuhr, dass er ihn verraten hat! Ginny trat hinter Draco und reichte ihm eine Flasche hinunter. Draco blickte drauf und lachte.

„Keine schlechte Idee meine Liebe. Hast du auch das Gegenmittel für den Block Trank?“ Ginny nickte. Draco war reichlich erstaunt, dass Ginny ihm wirklich den Trank gab, den sie vorschlug, an Peter auszuprobieren. Konnte sie wirklich so kalt werden?

Er wandte sich zurück an Wurmschwanz und hielt ihm die Flasche vor die Nase.

„Du kennst diesen Trank bestimmt, oder?“ höhnte er. Peter riss die Augen auf und schrie leise, als er las, was darauf stand. Und ob er diesen Trank kannte! Er hörte zwar nur von ihm, aber er wollte den bestimmt nicht. Er wollte nicht halb Ratte halb Mensch werden! Draco richtete sich auf und gab Crabbe mit einem Kopf nicken zu verstehen, was er tun sollte. Crabbe machte einen Schritt auf Wurmschwanz zu und riss ihn hoch. Peter schrie erschrocken auf, konnte sich aber nicht wehren.

„Gib ihm den Gegentrank.“ meinte Draco kalt an Ginny gewandt und machte einen Schritt zur Seite. Ginny nickte und hoffte, dass Peter endlich reagieren würde. Sie gab Draco den Trank zwar, aber sie wollte nicht unbedingt dabei sein, wenn Wurmschwanz ihn wirklich bekam.
Sie hatte sich hier auf ein Spiel eingelassen, das ihr überhaupt nicht gefiel. Wie weit müssten sie gehen, um zu erreichen, was sie wollten? Aber Hermine würde das gleiche für jeden von ihnen tun!

„Nein“ kreischte Peter voller Panik. Er hang mehr. als dass er auf seinen eigenen Beinen stand, in Crabbes Armen und der hielt schon seinen Kopf so fest, dass er bestimmt nichts mehr machen konnte, „der Eingang ist in den Kellern und mit dem Pergardus Zauber kommt man hindurch. Wenn du meinem Meister gegenüber trittst wirst du es bereuen!“ quiekte er ängstlich. Draco drehte sich zu Ginny.

„Zieh dich um und hol die Auroren!“  Erleichtert nickte sie und verschwand aus dem Verließ. Draco drehte sich zurück zu Wurmschwanz.

„Du hättest das alles wirklich einfacher haben können. Stupor.“ Sagte Draco amüsiert. Peter sackte unter dem Schockzauber in Crabbes Armen zusammen und er ließ ihn auf den Steinboden fallen.

„Warum willst du die Auroren holen?“ fragte Vincent verwundert, er war davon ausgegangen, dass Draco ihn töten würde.

„Crabbe, überleg doch mal. Unser Ruf hat etwas gelitten nachdem bekannt geworden war, dass Vater mit Voldemort zusammen gearbeitet hat. Ich konnte zwar einiges Abwenden, aber alles auch nicht. Was wäre jetzt effektiver, als dass ich, Draco Malfoy, Peter Pettigrew an die Auroren ausliefen?“

Crabbe lachte.

„Hast ja Recht. Immer darauf bedacht den Schein zu waren.“

„Du hast es erfasst.“ lachte Draco, „Bring ihn hoch und sieh zu, dass du verschwindest. Behalt das mit Ginny für dich, das darf unter keinen Umständen bekannt wenden! Und mach das Pansy noch mal klar.“

„Keine Angst, die wird sich nichts wagen. Du hast ihr ja deutlich zu verstehen gegeben, was passiert, wenn sie quatscht und das wird sie nicht riskieren und nach dem sie weiß, wer du bist, erst recht nicht. Auf mich kannst du dich sowieso verlassen. Wenn du Hilfe brauchst, Hermine da raus zu holen, melde dich.“

„Alles Klar. Halt mich auf dem Laufenden.“

Crabbe nickte, nahm Peter und apparierte sich nach oben.

Draco eilte zurück in den kleinen Raum und schmiss die Robe in den Schrank, dann apparierte er sich nach oben zu Ginny.

„Du bist ganz schön heftig, mein Liebe. Das hätte ich jetzt nicht von dir erwartet! Aus der braven und zahmen Ginny kann ja eine eiskalte und gewissenlose Hexe werden!“ Draco sah Ginny halb fassungslos, halb amüsiert an, als er sich zu ihr aufs Sofa setzte.

Sie kicherte verlegen und wurde leicht rot.

„Ich habe dir doch gesagt, dass ich auch anders kann. Aber wohl gefühlt habe ich mich trotzdem nicht. Das möchte ich auch nicht noch mal!“ meinte sie sehr bestimmt.

„Wann kommen die Auroren? Ich will diesen Abschaum so schnell wie möglich aus meinem Haus haben! Und dann meine Frau zurückholen.“ Draco sah verächtlich zu Wurmschwanz, der vor dem Kamin lag und sich nicht rührte.

„Ron und Frank kommen jeden Augenblick. Geh. Hol Hermine nach Hause. Ich schaff das schon,... aber sei vorsichtig.“ Ginny wusste zu gut, was in ihm vorging.

„Bist du dir sicher?“ Draco sah sie besorgt an.

„Ja, ich lass mir schon was einfallen. Ich habe Peter noch einen Trank gegeben, der ihn denken lässt, dass er das alles nur geträumt hat und für den gibt es kein Gegenmittel und er ist nicht nachzuweisen! Es fällt also kein Verdacht auf uns.“ erklärte Ginny sachlich.

„Voldemort hätte dich gemocht! Du weißt, worauf es ankommt!“ schmunzelte Draco.

„Gott bewahre, auf so was kann ich verzichten!...“ sie schlang noch mal ihre Arme um ihn und drückt Draco kurz, „komm heile zurück und bring Hermine mit! Ich warte hier auf euch.“

„Danke Ginny.“ Draco stand auf, gab ihr einen Kuss auf die Wange und apparierte sich in die Kloster Ruinen.

Slytherin

Hermine saß auf einem der Steine am Ufer des Sees und wartete auf Salazar. Sie konnte es kaum noch erwarten zurück zu Draco zu kommen. Ihn endlich wieder zu sehen und in seinen Armen aufzuwachen. Aber einfach so gehen wollte sie auch nicht. Sie sagte, dass sie draußen auf Salazar warten wollte und das würde sie auch tun.

Plötzlich spürte Hermine die ihr so vertraute Aura, die der Zauberstab von Draco ihr immer eingab. Sie fühlte sie so lange nicht, dass sie sie fast umhaute! Hermine sprang auf und sah den Weg hinunter.

„Stormy! Sag mir bitte was du da hinten siehst?“ meinte sie aufgeregt. Sie erkannte ihren Mann, wollte aber nicht ganz glauben, dass sie ihn sah.

„Einen Mann, aber den habe ich noch nicht gesehen. Er sieht Salazar, als er jung war, verdammt ähnlich. Ich vermute, das ist deiner!“ rief Stormy ihr zu und flog in die Richtung.

Hermine ließ ihre Unterlagen liegen und lief auf Draco zu.

Überglücklich fielen sie sich in die Arme.

„Schatz....“ weinend sah sie ihn an und küsste ihn dann, „ich habe dich so vermisst. Wie geht es dir? Was ist mit den Kindern? Wie geht es Ron? Lebt er? Wie kommst du hier her? Wie hast du mich gefunden?“ In Hermine überschlug sich alles. Eine Welle von Gefühlen schlug über ihr zusammen. Draco hielt sie einen Moment ganz fest an sich und ließ sie dann los.

„Beruhige dich, Liebes. Mir, den Kindern und auch Weasley geht es gut. Ich erzähle dir alles wenn wir zu Hause sind, aber lass uns gehen, bevor noch was passiert.“ Unruhig sah er sich um. Draco konnte sich noch nicht richtig darüber freuen, seine Frau in den Armen zu halten. Er wollte so schnell wie möglich hier weg. Er traute dem Frieden nicht, der hier zu herrschen schien. Er hatte keine Angst sich Slytherin zu stellen, aber das musste jetzt nicht sein. Er wollte erst Hermine in Sicherheit wissen.

Draco drehte sich um und wollte den Weg zurückgehen, aber Hermine hielt ihn zurück.

Als er sie verwundert ansah, lächelte sie.

„Hier passiert überhaupt nichts. Es ist alles in Ordnung. Salazar wird nichts mehr unternehmen.“ Draco sah sie fassungslos an. Was redete sie da?

„Sag mal, was willst du mir jetzt eigentlich sagen?“ meinte er ungeduldig. Draco verstand sie nicht! Warum wollte sie nicht sofort mit ihm mitgehen? Plötzlich traf ihn ein Gedanke und er musste sich wirklich zusammen nehmen, nicht sofort einen der Zauber zu sprechen, der das zeigen würde! Er würde es nicht ertragen, wenn Slytherin sie wirklich mit einem Liebeszauber an sich gebunden hätte! Aber das würde er dann bereuen!

Hermine legte ihre Arme um seine Nacken schmiegte sich an ihn. Sie spürte, wie verwirrt Draco in dem Moment war und wollte ihm eigentlich zeigen, dass alles in Ordnung war.

„Draco, ich wäre gleich nach Hause gekommen. Salazar lässt mich gehen, es ist vorbei. Er hat verstanden, dass es nicht der richtige Weg war. Ich habe ihm einiges dazu gesagt und er hat mich verstanden. Ich warte eigentlich nur auf ihn um mich von ihm zu Verabschieden!“

Draco riss der Geduldsfaden. Er löste ihre Arme von seinem Nacken und sah sie kalt und ungläubig an. Hermine erschrak über die Reaktion. Sie wusste absolut nichts damit anzufangen. Was war mit ihm? Warum freute er sich nicht sie wieder zu sehen?

„Sag mal spinnst du? Da draußen ist die Hölle los und du tust so, als ob er sanft wie ein Lamm ist! Ich dreh durch vor Sorge um dich. Ginny ist am Ende ihrer Kraft. Ron und Chris kommen seit Wochen nicht mehr dazu, mal länger als fünf Stunden zu schlafen, weil die Anhänger von Slytherin ihr Unwesen treiben und du tust wirklich so, als ob alles in bester Ordnung wäre. Er lässt einen nach dem anderen umbringen.....“ er brach ab als er Hermines völlig irritiertes Gesicht sah.

„Draco? Von was redest du da?....“ verzweifelt sah sie ihn an.

„Das würde mich allerdings auch interessieren?“ Slytherin kam langsam den Weg hinunter und sah die beiden an. Draco funkelte ihn nur kalt an und verstellte Hermine den Weg, da sie einen Schritt auf ihn zu machen wollte. Slytherin lächelte Hermine an.

„Danke, dass du sie mir noch einmal zurück gebracht hast Hermine!“ lächelte Salazar glücklich und auch Hermine lächelte zufrieden. Er schien seinen Seelenfrieden mit Rachel gefunden zu haben und das freute Hermine wirklich.

„Konntet ihr alles klären?“ fragte sie sanft.

„Ja. Sie ist tot und daran kann ich nichts mehr ändern. Aber bevor sie starb hat sie mir etwas gesagt, was mir zeigte, dass es nicht ohne Grund war.“ sagte er. Salazar spürte aber auch den Hass und den Zorn, den Hermines Mann gegen ihn richtete und er wusste, was er vorhatte. Aber das überraschte ihn nicht.

Draco wollte nicht glauben, was er da gerade gehörte! Hermine sollte dafür gesorgt haben, dass er jemanden töten konnte? Was hatte dieser elende Kerl gemacht? Wieso half Hermine ihm? Langsam griff Draco nach seinem Zauberstab, den er gegen jegliche Gewohnheit nicht im Stiefel trug, sondern im Umhang. Er wusste genau, dass er seinen Gegner nicht unterschätzen durfte. Slytherin war einer der besten Zauberer seiner Zeit gewesen, aber Draco wusste genau, was er konnte und wie weit er gehen konnte!

„Ich weiß noch nicht, was du getan hast, damit Hermine auf dich so reagiert und tut, was du sagst, aber tu du nicht so, als ob du nicht wüsstest, von was ich rede!“ fauchte Draco und sah Salazar fest in die Augen. Seit wann waren sie blau?

„Draco, bitte...“ versuchte Hermine Draco zu beruhigen.

„Merkst du nicht, dass hier was nicht stimmt! Ich habe nicht alle Hebel in Bewegung gesetzt, um dich hier raus zu holen, damit ich dich jetzt an ihn verliere. Warum hast du ihm geholfen jemanden zu töten? “ fauchte er sie ungehalten in Gedanken an.

Hermine legte ihm eine Hand auf die Schuler. Draco sah sie nicht an, sondern behielt Slytherin im Auge, der mit verschränkten Armen vor ihm stand und kein Anzeichen machte, nach seinem Zauberstab zu greifen.

Salazar fand es sehr amüsant zu beobachten, was Draco tat. Er erkannte sich zu gut selbst in dem Jungen Mann!

„Wir wissen wirklich nicht von was du gerade geredet hast.“ Hermine sprach mit Draco genauso sanft wie mit Salazar, aber sie kam nicht zu ihm durch. Sie spürte die Wut von ihm.

„Bitte Draco, glaub mir. Er hat überhaupt nichts mit mir gemacht! Du verlierst mich nicht an ihn. Aber was ist los? Dass du irritiert bist verstehe ich und ich erzähle dir gerne alles, aber was ist? Ich habe ihm nicht geholfen jemanden zu töten, er redet von Rachel Shezar. Ich erkläre es dir nachher!“ Hermine klang fast flehend und Draco sah kurz zu ihr.

„Das kann ich dir sagen. Da draußen gibt es einen Toten nach dem anderen. Das Dunkle Mal brennt am Himmel und selbst Voldemort war humaner! Er hat nur die umgebracht, die ihm wirklich im Weg standen, aber davon ist nichts zu sehn.“ Draco beobachtete sein Gegenüber genau, konnte aber nur wirkliches Erstaunen sehen. Hermines irritierter Blick wanderte zu Salazar hinüber.

„Ich weiß davon nichts. Wurmschwanz ist heut das erste Mal seit Wochen wieder draußen und er hat einen anderen Auftrag von mir als den, mir einen der Zauberer zu bringen, die ich so gehasst habe.“ stellte Salazar ruhig und sachlich klar. Er sah genau, was in dem Jungen Mann ihm gegenüber vorging. Hermin hatte Recht, so unähnlich war er ihm wirklich nicht! Er verhielt sich genau so, wie er es getan hätte, wenn es um Rachel gegangen wäre! Draco wurde ihm immer sympathischer. Er empfand nicht die geringste Angst vor ihm und auch nicht die Angst ihn zur Not zu töten! Salazar schätzte, dass er alles machen würde, um Hermine zu schützen! Das beruhigte ihn wirklich.

Hermine sah Draco an und ahnte, dass Peter wohl nicht mehr zurückkommen würde.

„Er ist in Askaban.“ stellte Hermine leicht schmunzelnd fest.

„Was meinst du, wie ich hier her gekommen bin? Ich schätze, dass Ginny ihn gerade Ron übergeben hat.“ fauchte er. Was spielte sich hier eigentlich gerade ab?

„Wie ich sehe, bist du nicht die einzige, Hermine, die vor Wut überschäumt, wenn es um ihn geht.“ lachte Salazar. Hermine nickte nur, sah aber Draco immer noch verständnislos an.

Dass er irritiert war, dass er nicht wusste was er jetzt von allem halten sollte, war ihr klar, aber dass er glaubte, dass sie nur zusehen würde, wenn Salazar wirklich jemanden getötete hatte, verstand sie nicht.

„Warum vertraust du mir nicht mehr?“

„Du fragst ernsthaft warum? Er hat in den letzten Wochen bestimmt zwanzig gute Zauberer umbringen lassen! Und du tust so, als wenn nichts passier ist! Ich hatte gedacht, dass du dich dagegen stellen würdest, aber die Gerüchte scheinen ja dann doch zu stimmen, dass du dabei warst!“ Hermine hörte seine Wut und seine Angst genau heraus, aber sie konnte nicht fassen, was er ihr gerade unterstellte. Sie sah ihn nur verständnislos an und schüttelte den Kopf.

„Du kannst sie wirklich nicht mehr alle haben!“ giftete Draco Hermine an, „Ist dir eigentlich klar, wer das ist? Was hat er mit dir gemacht, dass du so auf ihn zu gehst? Dass du das für ihn tust?“ Draco war so sauer, dass er keine Rücksicht mehr auf Hermine nehmen wollte. Er wollte sich nicht beruhigen. Er wollte verstehen, was mit der Frau los war, die er so liebte!

Sie stellte sich auf die Seite von Slytherin, der ihr das angetan hatte! Welchen Zauber konnte er auf Hermine gesprochen haben, damit sie tat, was er wollte!? Der Imperio wirkte bei ihr nicht, aber welche gab es noch?

„Draco ich....“

„Hermine, du hast recht, er hat wirklich einiges von mir. Er tut genau das, was ich tun würde! Lasst uns in Schloss gehen und in Ruhe reden. Mir scheint, dass einige Dinge geklärt werden müssen!“ unterbrach Salazar Hermine bestimmend und lächelte sie wissend an.

Er merkte, dass zwischen den beiden etwas ablief. Er fühlte den abgrundtiefen Hass und Hermines Verzweiflung und Traurigkeit.

Salazar drehte sich um und ging zum Schloss hoch. Er spürte sofort den Unglauben, den Draco ihm entgegen brachte und auch den leichten Triumph, dass er allem Anschein nach den Fehler beging, ihm den Rücken zu zuwenden. Auch er hielt seinen Zauberstab in der Hand und würde nicht zögern, dem Jungen zu zeigen, dass seine Rektionen immer noch gut waren, aber er wusste auch, dass er das nicht brauchte, da Hermine das nicht zu lassen würde. Aber auf sein Glück verließ er sich eigentlich noch nie!

Draco war über die Situation so perplex, dass er Slytherin nur nach starrte. Slytherin machte den Fehler, seinem Gegner den Rücken zu zuwenden? Es wäre ein leichtes, ihn jetzt ein für alle mal los zu werden! Hermine legte ihre Hand auf seine, aber Draco entzog ihr seine.

Sie sah ihn traurig an und schüttelte nur den Kopf.

„Mach das nicht!“ flüsterte sie. Dracos Blick zeigte nur Verständnislosigkeit.

„Hermine, sage mir einen guten Grund, warum ich das nicht machen sollte? Nur einen! Er war es, der dich hier her hat bringen lassen, der mir genommen hat, was ich liebe! Er weiß, wie man das erreicht, was man will. Er tötet und du stehst daneben! Was ist mir dir? Glaubst du, ich käme gegen ihn nicht an?“ Er sah sie kalt und abweisend an und in ihren Augen spiegelte sich nur Schmerz.

„Du kämst gegen ihn an! Nur würdest du ihn nicht töten können, außer wenn du mich tötest. Aber ich will nicht, dass sich auf irgendeine Art die Geschichte wiederholt. Ich habe in den letzten Wochen zu viel erfahren um das zu zulassen. Ich habe ihn kennen gelernt und ich habe auch vorhin mit Rachel geredet. Bitte Draco, tu es nicht. Ich erkläre dir alles, aber tu es mir zu liebe nicht.“ Sagte Hermine ganz ruhig. Draco zog die Hand aus dem Umhang und sah sie an.

„Willst du mir was bestimmtes sagen?“ fragte er ruhig und Hermine wusste sofort, dass es für ihn zu ruhig war. Sie sah ihn einige Augenblicke an und schüttelte dann verständnislos den Kopf. Jetzt war sie es, die sauer wurde und in ihren Augen blitzte es angriffslustig.

„Jetzt reichte es! Was zum Teufel bildest du dir eigentlich ein? Du kommst, um mich zu holen und ich freue mich wirklich darüber! Aber jetzt machst du einen riesen Aufstand, ohne wirklich zu wissen, was hier los war! Du beschuldigst mich, Salazar bei irgendetwas unterstützt zu haben, von dem weder ich noch er eine Ahnung haben! Du lässt es dir ja nicht mal erklären und du erklärst auch nichts! Verdammt noch mal, ich habe mich nicht die letzen Wochen nach dir gesehnt, um jetzt von dir so behandelt zu werden. Du tust so, als ob ich irgendwas Falsch gemacht habe und ich weiß nicht, was es sein könnte! Erklär mir endlich, was du meinst. Wenn du aber darauf anspielst, dass ich mich mit Salazar verstehe, kann ich dir nur sagen, dass es ziemlich einfach für mich ist, da er sich nicht viel von dir unterscheidet! Du bist einer seiner Erben! Und das merkt man genau. Genauso stur und dickköpfig!“ fauchte sie, drehte sich wutentbrannt um und ging zum See zurück, um ihre Unterlagen zu holen.

Was konnte passiert seinen? Wieso gab es Gerüchte, dass sie irgendetwas mit irgendwelchen Morden zu tun hatte?

Draco sah ihr leicht verwirt hinter her und verstand die Welt nicht mehr ganz. Warum griff sie ihn an? Gut, er ließ sie wirklich nicht unbedingt aussprechen oder gab ihr auch keine Erklärungen, aber musste sie ihn jetzt so zusammen falten?

„Hermine, Ich liebe Dich.“ Draco meinte, was er sagte, aber wenn Slytherin sie wirklich mit einem Liebeszauber an sich gebunden hatte, würde sich das spätestens jetzt herausstellen. Draco wusste zwar nicht, wie er dann darauf reagieren würde, aber bestimmt nicht mit Ruhe und Bedacht!

Hermine hielt kurz in der Bewegung inne, machte sich aber dann wieder daran, ihre Unterlagen zusammen zu räumen.

„Draco, ich dich auch, genau so wie ich es die letzen Jahre getan habe und immer tun werde, aber ich frage mich gerade, warum du mir dann so wehtust? Du unterstellst mir, jemanden getötet zu haben. Das tut weh. Ich habe die letzten Tage nur noch dafür gelebt, endlich wieder in deinen Armen zu liegen, aber du weist mich ab und das tut wirklich weh. Du vertraust mir nicht mehr und das tut mehr weh als alles andere! “
Hermine stand am Ufer des Sees und sah den Wellen zu, wie sie sich durch den leichten Wind kräuselten. Sie fühlte, dass Draco hinter sie trat, aber sie reagierte nicht darauf. Hermine war verletzt, sie wollte nicht den ersten Schritt machen. Warum sagte er nicht, warum er so wütend auf sie war?!

Draco legte seine Arme um sie.

„Weil ich es nicht verstehe. Ich bin verrückt geworden, aus Angst dich nie wieder zu sehen, dich verloren zu haben. Ich wusste nicht, was er dir antun würde und ich komme hier her und sehe, wie gut du dich mit ihm verstehst. Keiner hat verstanden, dass du ihn nicht aufhalten konntest. Und plötzlich spricht er so, als ob er jemanden umgebracht hat und bedankt sich, dass du ihm geholfen hast. Was soll ich denken?“ Draco sprach ruhig und Hermine wusste, dass er jetzt wirklich zuhören würde. Sie hörte zwar immer noch seine Anspannung in der Stimme, aber er würde zuhören!

„Du hast Recht, ich habe ihm geholfen jemanden zu sich zu holen, aber es ging um Rachel! Und sie ist schon lang tot. Es ist so viel, was ich von ihr und von ihm erfahren habe, dass ich jetzt nicht alles auf die schnelle sagen kann. Aber ich werde dir alles sagen...“ sie löste sich aus seiner Umarmung und drehte sich zu ihm um, „Ich kann dir versichern, dass Salazar nicht einen Zauberer oder eine Hexe hier hatte. Er hat nicht getötet! Es war niemand außer mir und Peter hier! Ich war bereit, hier zu bleiben, um euch zu schützen. Warum sollte ich dann zulassen, dass er tötet? Wir haben so viel Zeit miteinander verbracht, dass ich es gemerkt hätte und ich brauche dir nicht sagen, wie böse ich geworden wäre oder was ich getan hätte, um ihn oder sie zu schützen. Warum unterstellst du mir, dass ich das nicht getan habe? Du kennst mich jetzt so lang, warum glaubst du auf einmal, dass ich so was zulassen würde?“

Draco sah sie an und wusste, dass sie nicht log. Aber was war dann los? Gab es jemanden, der sich das Chaos zu nutze machte?

„Du wolltest hier bleiben?“ Draco sah ihr sofort an, dass sie das wirklich getan hätte.

„Ich wollte nicht, dass noch mehr passiert. Ich wusste, wenn ich hier bleibe, bleibt ihm nichts anders über als aufzuhören!“ Hermine lehnte ihren Kopf gegen seine Brust, „Draco, er hat wirklich niemanden mehr getötet. Er hat eingesehen, dass er den falschen Weg gegangen war. Genau wie du selber damals eingesehen hast, dass es nicht richtig war. Ihr ähnelt euch und die Erfahrung, die ich mit dir gemacht habe, konnte ich nutzten. Er hat nichts versucht um mich auf seine Seite zu bringen. Er ist mir nicht einmal zu nah getreten. Ich weiß, dass sich das alles ziemlich konfus für dich anhören muss, aber vertrau mir im Moment einfach! Wenn ich dir alles erzählt habe wirst du mich verstehen. Als Mensch ist er nicht schlimmer als du oder ich oder sonnst jemand!“ Hermine sah auf.

„Ich vertraue dir, auch wenn es nicht einfach zu verstehen ist, warum du ihn magst!“ Immer noch war Draco kalt, aber Hermine wusste, dass er sich wirklich bemühte, sie zu verstehen.

„Wie gesagt, ihr seid euch wirklich ähnlich, da fällt es mir nicht ganz so schwer, schließlich liebe ich dich.... Küsst du mich jetzt endlich mal richtig, oder soll ich da noch Wochen warten?“ schmunzelte Hermine. Draco beugte sich zu ihr hinunter und küsste sie.

Es war wie immer, nichts hatte sich verändert. Sie küsste ihn so, dass sie ihm schon damit zeigen konnte, dass er verkehrt mit seiner Annahme lag, sie würde ihn nicht mehr lieben! Ihr Körper lag in seinen Armen und schmiegte sich an ihn. Draco wusste in dem Moment, dass sie alles zusammen machen würden, egal was kam. Sie würde selbst noch an seiner Seite stehen, wenn er sich dafür entschied das zu tun, wofür er Ausgebildet wurde!

„Äh... Hermine?“ Erschrocken ließ Draco sie los und sah den weißen Stoffball in der Luft schweben.

„Stormy, was ist?“ lachte Hermine über Dracos fragendes Gesicht.

„Ich soll euch fragen, ob ihr noch zu Salazar ins Schloss kommt... er wollte euch nicht stören... deswegen schickt er mich!“ brummte der Pegasus verlegen. Hermine lachte und sah zu Draco.

„Wenn du es möchtest.“ sagte er kalt. Draco überkam wieder der Zorn auf Slytherin, allerdings zeigte er ihn seiner Frau nicht noch einmal.

„Ja, wir kommen noch hoch zum Schloss.“

Der Pegasus landete auf Hermines Schulter und flüstere ihr was in Ohr.

„Natürlich nehme ich dich nachher mit. Und sag ihm, dass ich das gemerkt habe!“

„Nee,... das mach du mal selber, ich bin nur ein Stofftier!“ kicherte der Pegasus und flog davon. Kopfschüttelnd sah sie ihm hinter her.

„Um was ging’s? Und vor allem, was ist das für ein Stofftier, und weswegen willst du es mitnehmen?“ Draco war nicht ganz wohl, sich jetzt auch noch mit Slytherin an ein und denselben Tisch setzen zu müssen. Dieser Mann wagte es ihm zu nehmen was er liebte!

„Das war Stormy, er gehörte eigentlich Rachel. Jetzt gehört er mir. Und... äh ja... Salazar kann genau wie du bestimmte Dinge fühlen. Aber hier und bei ihm kann ich das auch. Und er hat vorhin ein ziemlich starkes Gefühl der Freude gehabt...“ kicherte Hermine, als sie Dracos anspielenden Blick sah, „...nicht der Lust! Freude, von freuen! Weil im Prinzip hat er doch das, was er eigentlich immer wollte, bekommen“ erklärte sie. Das verstand Draco jetzt nicht ganz und sah sie dementsprechend an.

„Salazar hat Rachel über alles geliebt, genau wie sie ihn auch. Ihnen war es nur nicht vergönnt, eine eigene Familie zu gründen. Aber uns beiden schon. Aus Kelvin und Cheyenne werden mal wirklich gute Zauberer, darauf kannst du dich verlassen! Bei dem Blut!“

Langsam gingen sie den Weg zum Schloss hoch.

„Ich sehe schon, dass wie wirklich einiges zu bereden haben.“ stelle Draco nachdenklich fest.

Hermine stieß lachend das Eingangsportal auf und ging mit Draco in die Große Halle. Verwundert sah Draco sich um.

„Bisschen groß für die Bibliothek, oder?“ meinte Draco und Hermine kicherte.

„Als Speisesaal war es effektiver, aber Schüler werden hier sowieso nicht mehr unterrichtet.“ Salazar trat zwischen den Regalen hervor und sah die beiden lächelnd an.

„Draco, hast du dich wieder so weit beruhigt, dass du mir und auch Hermine erklären kannst, was du meintest?“ fragte Slytherin und machte eine einladende Geste zu den Sesseln am Kamin.

„Was bleibt mir anderes übrig? Hermine kann sehr bestimmend werden, wenn ich zu launisch werde.“ Draco wusste noch nicht recht, wie er mit dem Mann, der ja auch einer seiner Vorfahren war, umgehen musste. Er konnte ihn nicht durchschauen, wie er es sonst immer konnte und den Hass, den er empfand, konnte er auch nicht unbedingt einfach so vergessen.

Salazar lachte. Draco war verunsichert, er wusste nichts mit ihm anzufangen. Er hatte keine Ahnung, wie er reagieren sollte!

„Ja, das kann sie. Aber nicht nur sie, Rachel hat mir auch ziemlich zugesetzt, wenn ihr etwas nicht passte. Ich sehe genau, welche Sorgen du dir gerade machst, aber sie sind unbegründet.“

Draco setze sich in einen der Sessel und Hermine setze sich zu ihm auf die Lehne. Sekunden später tauchte Stormy auf und landete auf ihre Schulter.

Salazar nahm seine Pfeife und blickte Hermine an, die nickte.

„Stormy, setzt dich wo anders hin... Schatz, kannst du uns jetzt bitte sagen, was los ist?“ sie sah Draco fragend über die Schulter an.

„Nur, wenn du dich entweder in einen Sessel setzt oder auf meinen Schoß, du weißt genau, dass ich es nicht mag so mit dir zu reden.“ Hermine ließ sich über die Lehne in seine Arme fallen und lachte.

„Darauf habe ich ja nur gewartet!“ schnell kuschelte sie sich in seine Arme.

Salazar schmunzelte. Er stand am Kamin und schmiss den Holzspann in die Flammen. Langsam ging er zum Sessel zurück und schüttelte lachend den Kopf. Wie sehr hasste er es, wenn Rachel so mit ihm redete?! Er war oft genug in Versuchung gewesen, sie einfach von der Lehne in seine Arme zu ziehen. Warum tat er es eigentlich nie?

„Ich glaube mein junger Freund, das ist etwas, was du nie aus einer Shezar herausbekommen  wirst.“ stellte Salazar fest und schmunzelte Hermine an. Sie verdrehte die Augen und lachte.

„Womit habe ich das eigentlich verdient. Jetzt werde ich gleich von zwei Seiten zurechtgewiesen! Aber ihr wisst beide, dass ich mir das nicht lange gefallen lasse!“

Draco schmunzelte und auch Salazar musste lachen, wurde aber schnell wieder ernst.

„Was ist jetzt da draußen los? Ich habe in der Zeit, in der Hermine hier war, nicht einmal eine Hexe oder einen Zauberer durch Wurmschwanz her bringen lassen. Zugegeben, davor schon und nur einer hat das mit viel Glück überlebt, aber die letzte Zeit nicht mehr und es wird auch nicht mehr vorkommen. Deine Frau hat mir einiges klar machen können.“ meinte Salazar ernst an Draco gewand. Draco sah zu Hermine und lachte leise. Das konnte er sich vorstellen, sie machte ihm ja auch einiges klar und tat es immer noch. Aber dass ihr das auch bei Slytherin gelungen seine sollte, konnte er nicht ganz glauben.

„Was hast du gemacht?“

„Das gleiche wie mit dir!“ lachte sie in Gedanken.

„Aber erzähl bitte.“ Salazar sah Draco auffordernd an und er nickte.

Draco erläuterte kurz und sachlich, was sich in den letzten Wochen abspielte. Nachdem er endete, sah Hermine ihn ungläubig an.

„Du hast allen ernstes geglaubt, dass ich das zulassen würde? Dass ich dabei mitmache?“ Draco hörte ihren Vorwurf, aber auch ihre Enttäuschung.
„Ja und nein. Erst war ich völlig verunsichert, aber ich konnte es nicht glauben. Vorhin habe ich es aber doch geglaubt und jetzt bestimmt nicht mehr.“

Nachdenklich sah Salazar sie an.

„Dass ich es nicht war, liegt auf der Hand, ich hätte ihnen mein Zeichen eingebrannt, genau wie früher! Aber wer war es? Ich finde es nicht amüsant, dass mir etwas angelastet wird, was ich nicht getan habe!“

„Aber Voldemort ist es auch nicht! Er wäre erst bei uns aufgetaucht! Also es ist ja wohl eindeutig, dass irgendjemand sich die ganze Situation zu nutze macht um seine eigenen Ziele zu verfolgen. Kann es einer der ehemaligen Todesser sein?“ Hermine sah zu Draco hoch.

„Wohl kaum. Von seinen Leuten leben kaum noch welche. Es wäre auch nicht das Problem, herauszufinden, wer noch da ist. Und die, die mit mir dabei waren, sind alle nicht unbedingt gut genug, um so was zu tun. Den Todessern das Dunkle Mal zu entfernen brauch entweder den Zauberstab oder viel magisches Können.“ Draco sah zu Slytherin, der nur zustimmend nickte, „und den Zauberstab habe ich. Also wenn Salazar es nicht war und ich auch nicht, wer war es dann? Es muss ein recht mächtiger Zauberer sein, der sich dazu auch noch mit den Dunklen Künsten auskennt! Und du hast Recht, wenn es Voldemort wäre, hätte er versucht, seinen Zauberstab wieder zubekommen!“

Hermine nickte und sah nachdenklich in die Flammen des Kamins. Es war immer noch nicht zu Ende! Langsam hatte sie keine Lust mehr! Warum konnte sie jetzt nicht einfach in der Schule sein und unterrichten? Was würde noch alles kommen?

Salazar lachte überheblich auf.

„Dieser Stümper! Wenn man die Macht will, sollte man sich nicht so dumm anstellen, wie er es getan hat. Ich kann mir denken, von welcher meiner Töchter er abstammt! Sie war nicht anders, sie hat auch nicht gemerkt, wenn sie einen Fehler machte. Allerdings scheint er dich nicht schlecht ausgebildet zu haben, wenn du Hermine so viel beibringen konntest, dass sie ohne Probleme einen Dämon beschwören kann und auch so mit den Dunklen Künsten umgeht!“ Salazar war aufgestanden und ging auf und ab. Draco sah erst Slytherin irritiert an und dann zu Hermine, die leicht rot wurde.

„Du hast.... - was? Du weißt genau, wie gefährlich das sein kann!“ Mit einem vorwurfsvollen Blick tippte Draco Hermine an die Stirn.

„Das habe ich schon zu hören bekommen und es endete damit, dass Salazar seine Meinung über muggelstämmige Hexen revidieren musste, genau wie du damals.“ kicherte sie und schmiegte sich an ihn, „außerdem wollte ich nur den Gegenzauber ausprobieren und der hat ohne Probleme funktioniert.“ In Dracos Augen konnte sie nur eine Wort lesen Typisch!

Salazar blieb stehen und fing erneut an zu lachen.

„Ja, das Duell war sehr beeindruckend, vor allem der Angor Fluch. Den beherrscht sie wirklich. Eigentlich hätte ich da schon drauf kommen müssen, dass du mit einem Malfoy verheiratet bist, meine  Liebe. Thomas und John-Paul hätten ihn nicht publik gemacht.“

Draco sah Hermine leicht verwundert an. Er konnte sich nicht vorstellen, dass Hermine wirklich auf die Dunklen Künste zurückgriff, um Slytherin zu zeigen, was sie konnte!

„Den habe ich dir überhaupt nicht gezeigt!“ stellte er gelassen fest. Hermine sah verlegen schmunzelnd unter die Decke und deutete ein Pfeifen an. Draco schüttelte den Kopf. Er unterschätzte sie nach neun Jahren, die sie jetzt zusammen waren, immer noch und war gespannt, was sie sich noch alles von ihm abgesehen hatte.

„Darüber reden wir noch!“

„Gut.“ Hermine sah ihn an und erkannte, dass er nicht im Geringsten sauer reagierte, wie sie es erst vermutete. Im Unterricht verbot er ihr geradezu die Dunklen Künste anzuwenden!

„Ja. Voldemort und mein Vater haben mich ausgebildet, aber mir scheint, dass du nicht viel von ihm hältst.“
Salazar lachte höhnisch auf und sah Draco an.

„Nein. Wurmschwanz und Hermine haben mir einiges erzählt. Er hat zu viele Fehler gemacht. Vor allem den, seine Gegner erst zu unterschätzen. Zugegeben, sie waren Kinder, das heißt aber noch lange nicht, dass sie ihm nichts entgegen zu setzen haben. Er hat den Fehler begangen, sich nicht richtig über seine Gegner zu informieren. Dann wäre ihm das mit den Bruderstäben nicht passiert. Und entschuldige Hermine, ich weiß, dass Harry dein Freund ist, aber mir hat es den Anschein, dass er mehr Glück als Können hatte! Mir wären diese Fehler nicht unterlaufen. Aber Voldemort ist ja sogar danach nicht klüger geworden.“ 

Draco grinste still vor sich hin. Genau das dachte er auch schon immer! Zumindest das, was Harry betraf.

„Aber auch du musst einen Fehler gemacht haben, sonst wärst du nicht umgebracht worden.“ meinte Draco an Slytherin gewand. Langsam fand er es sehr interessant mit Slytherin selber zu reden. Das hatte er sich auch nicht Träumen lassen!

„Fehler? Ich weiß nicht. Ich bin von hinten und auf Distanz umgebracht worden. Gut, in einem offenen Duell wäre es schwierig geworden, mich zu töten. Aber so... Hermine, mir fällt gerade etwas ein. Wie hast du Wurmschwanz eigentlich sehen können? Er stand dir direkt im Rücken. Bevor ich was sagen konnte hast du dich schon umgedreht gehabt.“

Hermine lachte leicht auf.

„Erst mal habe ich ihn gespürt und dann auch gehört, er war nicht gerade leise, aber selbst wenn er als Ratte hinter mir aufgetaucht wäre hätte ich ihn erwischt.“

„Ich verstehe. Deine Abneigung und deine Gabe spielen da zusammen. Draco, wie lange hat es eigentlich gedauert, bis er umgefallen war, ich vermute, nicht mal eine halbe Stunde.“ lachte Salazar und Draco nickte belustigt.

„Es ging ziemlich schnell, aber ich wusste, wie er war, er hat nicht nur seine Freunde betrogen, auch Voldemort. Er ist und bleibt eine Ratte.“ Draco nahm nicht die Verachtung, die er Wurmschwanz entgegenbrachte, aus der Stimme. Warum auch? Er konnte ihn nicht leiden und das konnte jeder wissen!

„Wie? Dass er mich unter Druck verraten würde, wusste ich schon, als ich ihn das erste Mal sah. Aber was hast du getan?“ Salazar fragte das nicht, weil er sich so dafür interessierte, was aus Wurmschwanz wurde. Ihn Interessierte viel mehr, was in dem Mann steckte, der vor ihm saß. Er wollte wissen, wie sich sein Blut bei den Malfoys weiter entwickelt hat! So wie es aussah, hervorragend, aber er wollte sichergehen. Er wollte wissen, ob Draco wirklich in der Lage war, Hermine und auch die Kinder zu schützen, oder ob es ratsamer war, ihm noch einiges zu zeigen!

„Ich habe ihn mit seinen Ängsten konfrontiert.“ meinte Draco knapp.

Hermine sah überrascht auf.

„Draco?... du hast...“ sie schmunzelte, als er nickte.

„Ja. Er hat wirklich gedacht, das Voldemort vor ihm steht. Crabbe ist so breit, dass ich mich erst gut hinter ihm halten konnte und Ginny war genauso gut wie Harry damals. Wusstest du eigentlich, dass unsere Freundin ein ganz schön hinterhältiges und eiskaltes Biest werden kann?“ Die Anerkennung für Ginny konnte Draco nicht ganz aus der Stimme nehmen und Hermine musste einfach schmunzeln. Er gab schon wieder, ohne es zu merken, zu, dass er Ginny wirklich mochte!

„Das Ginny biestig werden kann weiß ich, aber dass sie da mitmacht, habe ich nicht erwartet.“

„Ihr blieb nicht ganz so viel übrig. Pansy und Crabbe waren gerade bei uns, als die Falle zuschnappte und ich musst handeln.“

„Ich kann mir denken was war, Pansy ist bald umgefallen.“

„So in der Art, aber Pansy meinte mal wieder große Klappe zu haben und den Zahn musste ich ihr ziehen. Also wunder dich nicht unbedingt, wenn Crabbe oder sie mal nach Ginny fragen sollten.“ meinte er herablassend.

„Sie gehört also inoffiziell jetzt zu den Todessern? Ich hoffe, dass die beiden den Mund halten, es wäre nicht gut, wenn das raus kommt! Wir können uns das leisten, sie nicht!“

„Nein. Crabbe sagt bestimmt nichts und Pansy hat jetzt zu viel Angst vor mir! Aber ich werde mit Albus darüber reden. Sicher ist sicher. Außerdem ahnt sie was. Aber das erzähle ich dir zu Hause!“

„Ich frage mich, wann ich mal dazu komme, meine Kinder wieder zu sehen!“ leicht resigniert sah Hermine ihren Mann an, „was kommt jetzt noch?“
Draco zuckte mit den Schultern. Die Frage konnte er ihr auch nicht beantworte. Das würde die Zeit bringen.

„Hermine, worüber machst du dir eigentlich noch Sorgen?“, schmunzelte Salazar und sie blickte ihn fragend an, „wenn du dich in einem Duell mit mir schon messen kannst, müsstest du es mit anderen allemal aufnehmen. Mit Rachels Zauberstab sind die Zauber um einiges effektiver, wie wir ja an deinem Patronus gesehen haben und ich glaube kaum, dass Draco dich da alleine lassen würde, so wie er sich mir schon stellen wollte.“

Draco nickte und sah Slytherin ernst an.

„Ich würde mich mit jedem anlegen, der es wagt, mir meine Familie nehmen zu wollen.“

Salazar schmunzelte in sich hinein. Genau wie er. Er hatte und hätte auch alles getan, um Rachel zu schützen! Aber immer noch spürte er den Hass, den Draco ihm entgegen brachte. Es wurde zwar weniger, aber er war immer noch da.

„Nichts anderes habe ich von dir erwarte. Aber ich glaube, es wir Zeit, dass ihr geht, sonst macht sich eure Freundin noch mehr Sorgen als ohne hin schon.“ Salazar erhob sich und lächelte Hermine und Draco an.

„Schatz läst du mich kurz mit ihm allein?“

„Ich warte draußen auf dich.“ Draco nickte Slytherin noch mal zu und verließ die Bibliothek.

Die Nacht war Sternenklar und der Mond würde nicht mehr lange brauchen, um ganz voll zu sein. Draco stand da und sah in die Sterne. Er verstand immer noch nicht ganz, was hier gelaufen war. Plötzlich hörte er das Flügelschlagen des Pegasus und sah sich um.

„Und du willst mit zu uns kommen?“ fragt Draco und Stormy landete unsicher auf seiner Schulter. Draco ließ ihn gewähren.

„Ja. Rachel will, dass ich auf Hermine aufpasse und das tu ich. Aber ich will auch spielen und das kann ich mit euerm Sohn bestimmt.“ plapperte er munter.

„Ja, das wirst du wohl.“ Draco überkam das seltsame Gefühl, dass der Pegasus nicht unbedingt ein normales Spielzeug war.

„Du bist genauso wie Salazar, aus dir wird man auch nicht schlau. Ich versteh überhaupt nicht, was die Shezars an euch finden? Hermine ist die erste Hexe nach tausend Jahren und landet ausgerechnet auch bei einem Slytherin! Ist schon seltsamem.“ meinte Stormy nach einer Weile. Draco lachte. Musste er sich das jetzt von einem Spielzeug sagen lassen? Dobby hatte ja schon eine große Klappe, aber was handelten sie sich eigentlich jetzt hier ein?

„Du bist ganz schön vorlaut!“ stellte Draco fest.

„Weiß ich. Hat Salazar auch immer gesagt, aber er hat auch immer ärger mit Rachel bekommen, wenn er mich geärgert hat, aber ich will niemanden ärgern, ich will endlich spielen!“

„Was weißt du eigentlich?“

„Alles und nichts.“ wieherte Stormy und flog auf, „ich flieg schon vor.“

„Ich glaube du lügst“ rief Draco hinter ihm her.

„Kann schon sein!“ kicherte Stormy und schoss davon.

Kopfschüttelnd sah Draco ihm nach, aber er musste Stormy auch Recht geben, es war schon seltsam.

„Über was denkst du nach?“ Hermine war hinter ihn getreten und stupste ihn an.

Arm in Arm gingen sie den Weg zum Tor hinunter.

„Stormy hat gerade etwas gesagt, was mich nachdenken lässt. Er meinte, dass es schon seltsam ist, dass du ausgerechnet an mich geraten bist.“

Hermine lachte leise auf.

„Die Geschichte wiederholt sich, nur dieses mal mit Happy End. Kelvin trägt Rachels und Salazar Blut in sich, das, was beide immer wollten.“

„Das musst du mir wirklich alles in Ruhe erzählen. Was hast du noch mit ihm besprochen?“

„Nichts Großartiges. Ich habe ihn nur noch was wegen Rachel gefragt und er will, dass ich vorsichtig bin, außerdem würde er sich freuen, wenn wir hin und wieder mal zu ihm kommen. Ich glaube, er will dich kennen lernen.“

Draco nickt nur. Das war eigentlich ganz in seinem Interesse. Wer hatte schon die Gelegenheit Geschichte wirklich zu erleben? Vielleicht konnte er ja auch noch was von ihm lernen, schließlich war er ja auch sein Vorfahre!

„Draco, wärst du mir sehr böse, wenn ich mich erst nach Australien appariere? Ich möchte Kelvin und Cheyenne sehen.“ Hermine deutete mit dem Kopf auf dem Pegasus, der in einiger Entfernung aufgeregt durch die Luft schoss, „außerdem will ich den kleine Quälgeist da auch los werden. Er hat sich angewöhnt in meinem Arm zu schlafen und das kann ich eigentlich nicht gebrauchen!“ sie lächelte ihren Mann vielsagend an.
Draco blieb stehen und nahm sie ganz in den Arm.

„Dummerchen, natürlich nicht. Ich geh zu Ginny. Sie wird sich wirklich Sorgen machen. Erst verschwindest du und jetzt bin ich auch noch stundenlang weg. Komm aber so schnell wie möglich zu mir.“ Hermine nickte und Draco beugte sich hinunter und küsste sie.

****

„Draco! Wo ist Hermine?“ rief Ginny ängstlich und sprang auf, als Draco allein in die Bibliothek kam.

„Ginny beruhige dich.“ lächelte er sie an, „Hermine ist nach Australien um Kelvin und Cheyenne zu sehen. Ihr geht es gut.“ Erklärte er und Ginny fing an zu weinen.

„Warum hat das so lange gedauert, ich bin bald gestorben vor Sorge um euch. Hat er ihr was getan?“ schluchzte sie, als sie einigermaßen wieder in der Lage war zu sprechen.

Draco lächelte nur.

„Nein Ginny, er hat ihr nichts getan und Hermine geht es wirklich gut. Du hast recht behalten, sie habe beide nichts mit den Morden zu tun, die nach ihrem Verschwinden begangen wurden.“ Ginny sah mir eine Tränenverschleierten Blick auf.

„Komm setzt dich, ich erzähle dir alles.“

Ginny hörte ihm ungläubig zu und konnte nicht fassen, was Hermine angestellt hatte, um Slytherin dazu zu bringen zu tun, was sie wollte!

„Und wie ist es hier gelaufen?“ Draco ließ sich einen Cognac kommen und Ginny trank ihren Tee. Ihre Mine verfinsterte sich schlagartig.

„Hier war leicht die Hölle los! Mit Frank war alles kein Problem, er hat nicht mal gefragt, warum Wurmschwanz hier war. Ich habe nur mit meinem Bruder leichte Schwierigkeiten gehabt! Chris ist mit Frank und ihm nach Askaban.“ schnaufte sie.

„Hat Weasley schon wieder einen Aufstand gemacht?“ Draco wurde sofort überheblich.

„Klar. Ron hat sich aufgeregt, dass er selber nicht darauf gekommen ist, wo Wurmschwanz ihn und Hermine hingebracht hat und dass du es gewagt hattest, alleine da hinzugehen!“ plötzlich fing sie an zu kichern, „ich habe ihm nämlich nicht gesagt, was wir angestellt haben, um aus Wurmschwanz das rauszubekommen, was wir wissen wollten. Er hat mich zwar einige male versucht zu linken, aber ich bin nicht darauf hereingefallen! Ich habe ihm nur gesagt, dass du Wurmschwanz am Kragen hattest!“

„Und er hat dir geglaubt?“ fragte Draco schmunzelnd.

„Ja sicher. Ich bin seine Schwester. Ich kenne Ron zu gut. Hätte ich ihm den Zauberspruch gesagt, wäre er bestimmt auf die Idee gekommen, dir zu folgen und ich wusste doch nicht, was los war. Wärst du aber morgen Abend nicht zurück gewesen, hätte ich es ihm doch gesagt!“

Draco lachte. Er versuchte sich gerade Weasleys dummen Blick vorzustellen, wenn er Slytherin leibhaftig gegenüberstehen würde!

„Aber das war nicht alles, oder?“

Ginny schüttelte den Kopf und stellte die Tasse zurück auf den Tisch.

„Nein, der Kamin ging auch ein paar Mal! Erst Remus, der wissen wollte, ob er irgendwie helfen konnte. Er ist auf Hogwarts bei Albus. Nachdem ich Ron dann los war, hat Marcus McMillion sich gemeldet und wollte wissen, ob wir schon was neues von Hermine wüssten und hat Kelvin und Nicolas gelobt, wie fleißig sie lernen würden, allerdings wüsste er nicht, wie lange er Kelvin noch ablenken könnte. Kelvin würde nicht mehr glauben, dass Hermine auf einer Fortbildung ist! Zwei der neuen Schüler von euch wollten irgendwas wissen und dann hat Albus sich auch noch gemeldet. Ihr sollt euch sofort bei ihm melden! Ich kam mir vor wie eure Sekretärin!“ lacht Ginny und auch Draco schmunzelte. Bei Kelvin braucht er sich nicht mehr melden, der lag jetzt wahrscheinlich in Hermines Armen, die Schüler interessierten ihn nicht, also blieb nur noch Albus und Remus.

Draco stand auf und lächelte Ginny an.

„Ich werde dann mal eben nach Hogwarts. Vor morgen Abend kommt Hermine bestimmt nicht. Leg dich hin Ginny, du siehst fertig aus. Oder soll ich das gleiche mit dir machen, was du vorhin gemacht hast?“

Ginny lachte und schüttelte den Kopf.

„Nein, ich kann auch so sehr gut schlafen, vor allem, nachdem ich weiß, dass es Hermine gut geht!“ schmunzelte sie. Draco nickte ihr noch mal zu und apparierte.

Mit einem sehr gutem Gefühl ging Ginny in ihr Bett, nachdem sie Harry und auch Ron Bescheid gab, dass Hermine wohl auf in Australien war.

Ende

Fortsetzung folg.....
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